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Zem Meüjahr. 5 
Ah doc; mit dem gleichen Troſt nicht über das moraliſche 
Berberben weabelfen Fönnen, welches in breitem Strome den 
Staat und die Gejellihaft überfluthet, Gerade mit biejen 
woralifchen Schäden bat man die Dringlichkeit einer Were 
(härfung der Strafgefege begründet. Der preußifche Juſtiz⸗ 
Minifter hat öffentlich vor dem Parlament erklärt: „Zwifchen 
dem 1. Jannar 1871 und dem heutigen Tage (3. Dezember) 
liegt ein großer Krieg, liegen große ſociale und kirchen⸗ 
politifche Wirren ver gefaͤhrlichſten Art. Die Rohheit ift ges 
wachen , phyſiſche und moralifche Rohheitz gefunfen ift das 
gegen die Achtung vor der Autorität des Staates und der 
Öffentlichen Gewalt, gefunfen ebenfalls der Sinn fir öffent 
lie Ordnung und Rechtsſitte.“ 

Alfo Das wäre die Bilanz, mit welcher die vierjährige 
„Eultintampf?Periove vorläufig abſchließt Im Namen der 
„Maiettät des Befeges*, im Namen ber „Autorität bes 
Staats”, im Namen der „ungeibeilten Staats»-Sonveränetät" 
bat man diefen Krieg angefangen, und nun muß man ges 
leben, daß man mit zweifchneidigem Schwert das Weſen 
der Autorität felber getroffen und die ſitiliche Grundlage des 
Staats töptlih verlegt habe. Eelbft das große Wiener 
Suvenblatt, das noch vor ein paar Jahren die neuefte 
Ueberfpaunung des Staatsbegeifis in Preußen nicht genug 
bewundert fonnte, weil die Erdrückung der Kirche daraus zu 
zefultirene ſchien — felbit diejes Blatt glaubte ans dem rs 
deinen der Straigeſetz⸗ Novelle die „erfchredende Wahr: 
nebmung* abtrahiren zu mũſſen, daß nirgendwo wie in 
Preußen und im deutſchen Reich die Staatsomnipotenz 
wahre Drgien feiere. Es wolle manchmal ſcheinen, als ob 
tr Staat ſich gleihfam als Selbſtzwed gerire und ganz 
außer Acht laſſe, daß er nur das Mittel zum Zwede einer 
Heordneten Gejellihafts+Eriftenz jei. „Der Staat erfigeint 
bisweilen als ein hoch anfgerichteter Götze, vor dem bie 
Bürger verehrend niederfallen müffen, bloß um ihn zu ehren.“ 
Das war allerdings bie Intention und dev Geiſt des Eyr 








Iamı Mrulaht. 7 
tholiſchen Volkes, fortſchreitend und foftematiich järularifirt, 
Aber gerade über die reißende Verwilderung der Jugend ers 
geht die allgemeinfte Klage, und wenn der Kanzler feinen 
Bd über das ganze Gebiet der moralifchen Entartung im 
neuen Deutichland ſchweiſen läßt, jo wäre es fa nur natür⸗ 
Hi, daß er auf eine Umkehr von erfannten falichen Wegen 
dachte. Viele meinen fo, und werben fich in ihrer Meinung 
auch dadurch nicht beircen laſſen, wenn er ſich bei ben 
Parlaments Eoireen inmer noch gutwillig in Die liberale 
Beichte nehmen läßt, 

Aber wäre eine ſolche Wendung gleichbedeutend mit dem 
Aufgeben des ganzen Culturlampfs*7 Das ift die Frage, 
md es {ft zunächkt eine Brage der praltiſchen Politit, Wenn 
im beutfchen Neich die Diftatur eines mächtigen Minifters 
— auch das hat in Berlin ſchon feine Gläubigen gefunden 
— wenigftens zur Zeit noch nicht möglich ift, dann bedarf 
die Regierung immerhin der Stüge in einer großen Pactei. 
Im „Eulturfampf* wirkten bis jept zwei machtvolle Rich⸗ 
hingen zufammen: der moderne Liberalismus und ber deut⸗ 
Ihe Proteftantismus, foweit der legtere ald Staatsreligion 
erfcheint. Es war freilich ftets eine ungleiche Allianz; denn 
während der Liberalismus überhaupt jede Verbindung ber 
Nakur mit der Uebernatur anfeindet und ben perſönlichen 
Bott lahmlegen will, gibt «8 im deutſchen SProteftantismus 
fogar firenggläubige Elemente, die im „Gulturfampf® nur 
ben Zwed verfolgten, endlich einmal die gute Gelegenheit zu 
benügen und das Kirchenweſen der dreizehn Millionen Kar 
iboliten, die noch auf deutfchem Boden leben, gründlich zu 
vrrnibten, Sollte nun der Kanzler wirklih mit den Kir 
beralen brechen wollen oder müffen, weil ihm ihre Ziele zu 
weit geben und ihre Hingebung an feine Ziele nicht rüdhaltlos 
genug ift, bann hätte er immer noch mit dem andern Alliicten 
au rechnen. Bis jeht erſchien fein „Name* fets unter zwei 
Bahnen bei den Wahlen, jo daß innerlich fehr verfchiedene 
Elemente gleihmäßig „auf feinen Namen gewählt“ werben 








Zum Neujahr. 3 
feiner Täufchung bingeben Darüber, daß der „Eulturfampf” 
unausbleiblib war, ſeitdem Das confefiionelle Gleichgewicht 
in Deutſchland fo gründlich zerftört worden iſt und bie 
Ehranfen niedergebrodien wurden, melde durch Die faltiſchen 
Berhältniffe und durch politifche Ruͤcſichten dem protes 
Rantifhen Borurtheil gesogen waren. Hunderte von Stimmen 
haben es und ja feit 1866 mit dürren Worten gejagt, daß 
diefer Geift die Gewalt des numeriſchen Uebergewichts bis 
aufs Aeußerſte ausbeuten werde, ſolange er die Gewalt ber 
fie. Der Guſtavadolfs ⸗Ritt“ von 1866 geht noch forte 
während in den Kanzleien und Parlamenten Preufens vor 
fh, und ich glaube bis jegt nicht, daß etwas Anderes als 
übermäcstige äufere Greigniffe diefem Reiten Einhalt ger 
bieten werden. _ 

Heute wo die Drientivage enblic wohl zum tegtenmale 
brennend wird, ift es am Plage zu erinnern, daß man es 
in Berlin felbft ſchon einmal für angezeigt gehalten bat, zus 
HAhR in der Preſſe auf den engen Zuſammenhang ber 
großen Frage bes Jahrhunderts mit dem preufifchen „Eultur 
kampf“ aufmerlſam zu machen, Es war in den erften 
Monaten des Jahres 1874, eben damals wo das Macht⸗ 
gefühl des Reichs den Höhepunft erreicht hatte, und wo 
Bürfe Bisntart zu einem fahrenden Literaten aus Ungarn 
das gelügelte Wort ſprach: dab der deutide Staatsmanıt, 
weldyer die Zertrümmerung Defterreihd und die Einver⸗ 
Meibung feiner deutichen Provinzen herbeizuführen ſuchte, 
„aehängt zu werben verdiente". Zu biefer Anſchauung gab 
damals die Preſſe ihren Commentar und eine Erläuterung 
bie fih anf nachfolgende Säge zumüdführen läßt: 

Die deutfche Frage iſt noch micht endgültig gelödt und 
bas deutjche Reich ift Feine volle Wahrheit, ſolange daffelbe 
Mole, Frangojen und Dänen im fi begreift, hingegen acht 
bis zehn Millionen deutjcher Defterreicher davon ausge 
fhloffen find." Sccherlich iſt dieß ein Sag, der unbedingt 
jigegeben werden muß. Berner: „Die einmal begonnene 
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Einigung des gefammten dentſchen Volles laun aber feine 
Macht der Welt aufhalten und der rechte Moment zur Volle 
endung berfelben ift gelommen, fobald einmal Europa über 
die Auflöfung der Türkei zu befinden hat.“ Daß die end⸗ 
gültige fung im Drient in enger MWechfelbeziehung ftehe 
mit den ſchließlichen Geſchicken Deutfehlands, war eine ſeit 
Jahren von uns ſelbſt vertretene Meinung, wenn auch über 
den Modus feinerzeit verfchiedene Meinungen geftattet waren, 
Meiter lautet die befagte Erläuterung alfo: „Wenn es aber 
einmal mit der Türkei definitiv zu Ende geht, dann haben 
8 Deutſchland und Nufland in ihrer mächtigen Hand bie 
Hene Ordnung der Dinge zu diftiren, und diefen beiden 
Mächten iſt das Intereffe gemeinfant die Umgeftaltung des 
europälfchen Dftens einverftändfich vorzunehmen, Deutfche 
fand an der obern, Rußland an der untern Donau.” Dats 
aus ergab fih dann der Schluß: „Nachdem alfo die Evens 
tnaltät des Eintritis der Deutjch- öſterreichiſchen Provinzen 
in das Neich ftets im Auge behalten werden muß, fo muß 
man auch darauf gefaßt feyn, Daß bereinft zehn bis zwölf 
Millionen Katholifen aus dem heutigen Dejterreih ihre 
Bertreter zum Reichstag nach Berlin fenden werden; durch 
biefen Zuwachs Könnte aber der deutſche Ultramontanid- 
mus dahin gelangen, dem protejtantijchen Norden yparlar 
mentarifch Die Wage zu halten, und wenn es der preußifchen 
SKirchenpolitif inzwiſchen nicht gelänge, den deutſchen Ultras 
montaniemus zu Grunde zu richten, fo Fönnte das Reich 
fogar in die Lage Fommen, daß ces die parlamentariſche Res 
gierungsform abſchaffen und den Abſolutismus einführen 
müßte”), So verbindet ſich der preußifche „Eulturfampf“ mit 
den Geſchicken der Tuͤrkei. 


1) Diefe intereffanten "Berliner Stubien in der Augsburger „Milger 
meinen Zeltung“ von ten Monaten Februar und März 1874 haben 
wir in ben „Sifler, » polit. Blättern“ (1874) Band 73 €. 633 
und (1875) Band 76 SLA76 eingehender fignalifiet. 
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ſollen. Man will ihn hier todt haben. Im Uebrigen herrſchte 
völlige Unflarheit über die deutſche Stellung zur Frage, bis 
jüngft von Belgien her eine eigenthämliche Enthüllung über 
geheime Verhandlungen zwiſchen den Hanzlerämtern gewiſſer 
Grofmächte die Welt überrafchte. Hienach wäre von Ruß— 
land ein Plan ausgegangen, der zum Ziele habe, Conſtan⸗ 
tinopel anRußland, Epypten an England, bie deutichen Bros 
vinzen Defterreihs an Deutſchland und die flavifchen Pros 
vinzen ber. Türkei an Dejterreich zu geben; Branfreich ſoll 
ElfaprLothringen mit einer Grenz-Berihtigung gegen Belgien 
hin erhalten. Das wäre allerdings eine veritable Loſung ber 
deutſchen Frage im Zufammenhang mit der Umgeftaltung 
Dfteuropa’s! 

Beeilen wir und hinzuzufügen, daß der Nachricht bie 
Dementicung auf dem Fuße folgte. Bon Petersburg aus 
war fie ald eine Narrethei erklärt, von Berlin als eine Ver⸗ 
dachtigung des Fürften Bismarf, als wenn er der Geſchäfts— 
nachſolger Napoleons IM. im Gorrigiren der Karte von 
Europa geworben wäre. Diefe Art Studium, ward verfichert, 
dei mit ihrem Urheber in Paris definitiv untergegangen. 
Ohne Zweifel war die Nachricht wenigitens verfrüht, Ges 
wis ift aber auch foviel, daß „die Umgeftaltung Ofteuropa’s, 
Deutfehlande au der obern, Nuflands an der untern Donauf, 
wie fie vor zwei Jahren von Berliner Federn projeftirt warb, 
nicht viel anders als fo ausſehen Fönnte. Auch der Punkt 
Wegen der Nüdgabe der Elfaß»Lothringer an Frankreich 
würbe nicht geniten, ba ber Reichsfanzler wiederholt hat ver« 
merfen laffen, daß er bereit wäre gegen gute Entfhädigung 
den „politifchen Fehler“ diefer Annerion wieder gutzumachen, 
Endlich ift ſoviel gewiß, dab die großen Männer des Jahre 
bunbertS mit der Umgeftaltung der Karte von Europa ents 
weder nicht anfangen durften, oder aber die Verantwortung 
übernahmen und den Muth haben müffen, dieſe Umgeftaltung 
nad) einem xationellen Syſtem vollftändig zu Ende zu führen. 
Eher ift audı an einen wirklichen Frieden zwifchen ven Nationen, 
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Stelle jenes Geiſtes der Billigleit und Verſohnlichteit gejeßt 
werben zu wollen, der feit ungefähr einem halben Jahthuudert 
über den Schidfalen Europa’s wachte. Nun vergleihe man 
die heutige Stellung aller Mächte. Soweit ift es gefommen, 
daß wenn morgen befagtes Projeft von Rußland vorges 
ſchlagen würde, es ohne Zweifel durchgeführt werden fünnte, 
ohne daß ein Kanonenfhuß in Europa abgefeuert würde, 
Denn wer würde ihn abfeuern, wenn Alle einverftanden 
wären den Einen zu plündert, der ſich nicht wehren fönnte, 
Mit einem Wort: Alles kann geſchehen, was Nußland will: 
nur das kann nicht geichehen, was Rußland nicht will, 
Fürſt Biematt fol ſich ſehr geringfhägig über das 
Siechen Herzegowina” geäußert haben, wegen beffen man 
fo viel Lirm mache und fogar Beſorgniſſe für die Erhaltung 
des allgemeinen Friedens hege. Diefe Aeuberung entforäche 
allerdings ber zurüdhaltenden Stellung des Berliner Kabinets, 
wo man ruhig zuſchaut, wie Defterreich im ruſſiſchen Auf⸗ 
trag den Stein des Sifpphus wälzt. In dem Stadium der 
Brage, und folange Rußland felbft ſich noch wenigſtens zum 
Schein bemüht den Zufammenfturz des Türkenreichs zu ver« 
hüten — bat man in Berlin nicht nur Fein unmittelbares 
Intereffe, wie die naheſtehende Preffe fih ausdrückt, ſondern 
überhaupt gar fein Jutereſſe an den orientalifchen Wirren. 
Wenn aber einmal das „Bischen Herzegowina” zur Lawine 
anwächst, und Europa vor der Nothiwendigfeit fteht die Ins 
terejien aller Mächte mit der Auflöfung der Türkei zu verein« 
baren: dann fönnte das neue Neich doch laum fich fo bei Seite 
ſdieben laffen, wie Preußen im Geifte des Garen Nikolaus 1853 
vollftändig bei Seite geſchoben war. Soviel ift doch im 
Anfang Des nun binfhiwindenden Jahres in Berlin als 
unumftößlich betrachtet worden”), daft „bie Miffton bie deutſche 
Eultar nach dem Dften zu tragen”, nunmehr auf Preufien 
im Reich übergegangen und „das jepige Gebilde von Defters 


3) Bergt. „Hiftor.spolit. Blätter® a. a. D. ©. 478. 
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Stelle jenes Geiſtes der Bilkigfeit und Berföhntichkeit geſetzt 
werben zu wollen, der ſeit ungefähr einem halben Jahrhundert 
über ben Schidſalen Europa's wachte. Nun vergleide man 
die heutige Stellung aller Mächte. Soweit ift «8 gefommen, 
daB wenn morgen bejagtes Projeft von Rußland vorge 
ichlagen würde, «8 ohne Zweifel durchgeführt werden Fönnte, 
ohne daß ein Kanonenfhuß in Europa abgefeuert würde, 
Denn wer würde ihn abjeuern, wenn Alle einverftanden 
wären den Einen zu plündern, der fich nicht wehren könnte. 
Mit einem Wort: Alles kann gefchehen, was Rußland will: 
nur das fann nicht gefchehen, was Nufland nicht will, 
Fürft Bismark foll ſich ſehr geringihägig über das 
„Bischen Herzegowina” geäußert haben, wegen defien man 
fo viel Lärm made und fogar Beforgniffe für die Erhaltung 
des allgemeinen Friedens hege. Diefe Aeußerung entipräde 
allerdings der zuridhaltenden Stellung des Berliner Kabinete, 
wo man ruhig zuſchaut, wie Defterreich im ruſſiſchen Auf⸗ 
trag den Stein des Eifpphus wälzt. In dem Stadium ber 
Frage, und folange Rußland ſelbſt fi) noch wenigftens zum 
Schein bemüht den Zufammenfturz des Türfenreihs zu ver⸗ 
hüten — hat man in Berlin nicht nur fein unmittelbares 
Iuterefie, wie die naheftehende Preffe ſich ausprüdt, ſondern 
überhaupt gar Fein Antereffe an den orientalifchen Wirren, 
Wenn aber einmal das „Bischen Herzegowina“ zur Lawine 
aniwäcst, und Europa vor der Nothwendigfeit fteht die In— 
terejjen aller Mächte mit der Auflöfung der Türkei zu Vereine 
baren: dann Fönnte das neue Neich doch laum ſich jo bei Seite 
ſchieben lafien, wie Preußen im Geiſte des Garen Nifolaus 1853 
vollftändig bei Seite geſchoben "war, Soviel iſt doch Im 
Anfang des nun binfhwindenden Jahres in Berlin als 
unumftößlich betrachtet worben?), daß „die Miffion die deutſche 
Culture nah dem Dften zu tragen", nunmehr auf Preußen 
im Rei übergegangen und „das jepige Gebilde von Defters 


N) Bergt. „Difter,spolt, Blätter® a. a. D. ©. 478, 
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reich nicht für Jahrhunderte geſchaffen ſei.“ Seit den 
Tagen von Biarrig därften, wie man meinen follte, die 
voransgeworfenen chatten ſich der Beachtung empfehlen, 
wenn fie auch bizarre Bilder darſtellen. 

Anch Das liegt in der Macht Nußlands, das Ende des 
Tranfen Mannes hinauszuzögern, bis fer zu gelegener Zeit 
fterben Fann. Aber aufgegeben iſt der Batient umwiverenflich; 
dieſes Urtheil ift durch England, wo man am längften nicht 
daran glanben wollte, noch vor Jahresſchluß über ihn auge 
geſprochen worden, und man hat in London auch gleich Sorge 
getragen fich feinen Erbantheil zu ſichern. Nichts anderes 
bebeutet die befannte Einhandlung der Suezcanal · Altien vom 
Ahedive. Es gab noch feinen Suexanal, als Cjat Nifolaus 
fi mit der engliſchen Anwartichaft auf Aegypten und Caudia 
volltändig einverſtanden erflärtet). England hat dem Bau 
bes Eanals duch franzöfiiehe Unternehmer bie mözlichften 
Hinderniffe in den Weg gelegt, weil es das große Werf als 
eine geichidte Einleitung zur Befigergreifung Megyptens von 
Seite Sranfreid®, zur Verwandlung bes „Mittelmeerd im 
einen franzöfiichen See" anfaht). Damals war bie Sichere 
beit der Verbindung wiſchen Brittiſch ⸗ Indien und dem Mutters 
ande ein arößeres Jutereſſe als deren Rafchheit, und ber 
Sultan Hand als englifhe Schildwache an den Ueberlande 
Wegen. Jept hat fih England feldft auf den Poſten bei der 
neuen Waſſerſtraße geftellt, und feine Waffen würden Nußr 


I) Mn 22, Bebruar 1853 fagte ver Czat zu Lord Seymour) „Mas 
Megymten kettifit, fo begteife ich die Wichtigkeit biefes &bietes für 
Gnglanb vollfommen. Ih fan daher nur jagen, daß wenn Eie 
Bei einer Teilung des oomanifchen Neichs, die mit tem Mall tete 
Melken einträte, von Megyrien Beflp netzmen, ich nichts dagtgen 
haben merbe. I lage baffelte von Ganbia; biefe Infel paßt Ihnen, 
und in ehe nicht win, weßhalt fie nicht englifche Beflgung werden 


2) Beräl bie Mittel ber „Allg Zeitung" som 9, Jamar ion2, U 
Muguf und 28. Dftober 1863. 
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laud ſawerlich hindern wollen ſich ebenjo in Eonftantinopel 
aufzuftellen, Wie haben fich aber die Zeiten geändert, feits 
dem Gzar Nifolaus nad) London wiſſen ließ: „Haben die 
engliiche Regierung und id, ich und die englijhe Regierung 
volllommenes Vertrauen eins zu des andern Abfichten, jo 
kümmere ich mich nicht um das Uebrige !* 

Es ift fraglich, ob das fommende Jahr ſchon die neuen 
Welten entjtchen flieht, aber der Werveproceh nimmt feinen 
Lauf. Man muß jept Alles vergeifen, was man in der 
Politit früber gelernt bat, um ſich eine Politik im größten 
Siple anzugewöhnen, wie fie dem Zeitalter der Telegraphen 
und Eiſenbahnen entſpricht. Czat Nikolaus hat ver 22 Jahren 
gemeint: die Givilifation des 19. Jahrhunderts Fönnte den 
edeln Triumph erlangen, daß die durch das Erlöjchen des 
mahomebaniichen Stammes in Europa gelaffene Yüde aus⸗ 
gefüllt werden lönnte ohne eine Störung bes allgemeinen 
Friedens. Die Eivilifation hats nicht gethan und wird’ 
wicht thun; aber vielleicht thut es im vergrößerten Maße 
ſtabe das brutale Intereffe und die neue Nationalitätens 
Bolitif, Novus tandem nascitur saeclorum ordo! 
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Die deutſchen Plenarien vor der Reformation. 


Die teutfgen Plenatien im 15. und zu Anfang 16 16; Jaht ⸗ 
hunderts (1470-1522). Gin Beitrag zur Geſch chit der religiöfen 
Bolfasilung im jener Zeit, befonbers in Süotratfhlend: Wen 
Dr. 3. Mizog. Breiburg 1875. 


Dieſe Arbeit des rähmlichft befannten Kirchenhiſtorilers 
erichien zunäcft im 8. Bande des „Rreiburger Didcefans 
Ardyivs®, liegt aber auch in einem Separatabdrude vor und 
bildet fo eine anfehnliche Broſchüre von 74 Seiten. Gleich 
bei ihrem Erſchelnen hat fie-die mohlverdiente Beachtung 
und Würdigung (ef. Tübinger Theolog. Quartalſchrift ABTA 
4. Heft S. 690 und Literar. Handweifer 1874 Nr 155) ger 
funben, Inder verdient fie in immer noch weiteren Kreifen 
genannt und gefannt zu werben, einmal wegen ber Sache, 
bie gebeten wird, fodann wegen des Impulſes, der davon 
ausgegangen, lehtlich wegen des Lichtes, welches ſich von hiet ⸗ 
aus über finnverwandtes Material und dejien Verwerthung 
werbreitet. 

1. Die Schrift bietet einen Einklid in die reichen Hillfss 
mittel zur veligidien Velfsbitbung im 15, und zu Anfang 
des 16. Iahrhunderts. Der Leſer ficht, dab «6 damals nit 
am BibelUcberfegungen, nicht an Auslegungen ber heiligen 
Mefe, niht an vollothümlichen Katecheſen in Bild und 
‚Echrift und am: wenigften an Gebet⸗ und Erbauungebüchern 
Für Gejunde und Rranfe fehlte. In den ausführliken An 
Meljungen zum giltigen und würdigen Empfang der heil, 

Easy. 2 
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Salkramente zumal der Buße und des Altars, in den vielen 
und weitberbreiteten Büchern im Sinne eines Thomas von 
Kempen, und nicht minder in den zahlreichen Ausgaben der 
Legenden bee Heiligen begegnet er dem löblichen Streben, 
das praftiiche Ehriftenthum zu pflegen und mit befonderer 
Abficht das religiöfe Tugendfeben zu fördern. 

Aus der Fülle diefer populären Lehrmittel aber treten 
die Plenarien heraus, welche ald wenig oder gar nicht 
gefanntes und doch höchſt intereffantes Detail vom Verfaſſer 
an die Spihe geftellt, vorweg und mit fichtlicher Vorliebe 
behandelt find, Demfelben erſchloß fich deren volle Bedeutung, 
als er behufs der neunten Ausgabe feiner Univerſal-Kirchen- 
geihichte die an Älterer Ficchlicher Literatur befonders reiche 
Breiburger Univerfitäts + Bibliothek wieder durchfuchte. Iſt 
noch in der achten Auflage (1.296) nur ein Plenarium ger 
nannt, fo wird in der neunten Nusgabe (1. 127) unter dem 
Worte „Plenarien“ ein befondererZweig altfichlicher 
Literatur verzeichnet. Es befinden fih nämlich auf befagter 
Bibliothek, abgefehen von verwandten Arbeiten Geilers von 
Keiſerſperg, allein ſechs verfchiedene Ausgaben von Plenarien — 
Material genug, um fi) und andern deren Bedeutung klar 
machen zu fönnen, was denn auc der Verfaſſer unferer 
Specialſchrift geriftenhaft that, Er unternahm es, 1) fämmts 
liche Plenarien zu verzeichnen, 2) dem Lefer deren Einrichtung 
zu bejchreiben und 3) ihren Inhalt zu veranfhaulichen. 

Mas den erften Vorwurf betrifft, fo werben nicht weniger 
als 38 verfchiedene Ausgaben aufgeführt, von denen 31 der 
oberbeurfchen und 7 der niederdeutſchen Mundart angehören. 
Eilf hatte der Verſaſſer vor ſich; die Kenntniß der übrigen 
verdanft er den Beſchreibungen älterer und meuerer biblios 
graphifcher Repertorien, Neunzehn entnimmt er Banzer's deuts 
ſchen Annalen, ſechs Weielinger's „atholiſchem Zeughaus“, 
wei Hain's Repertorium. 

In Betreff des zweiten Punktes wird zwiſchen den älteren 
und jüngeren Ausgaben unterfchieden. Sind auch alle „nach 
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einem ganezen meſſibuch geinachet vud getewtſchet mit fleyße 
(Ausg. 1473, Inhaltsangabe), jo haben doch nicht alle aus 
den einzeinen Mepjormularien und fenft woher gleich vieles 
aufgenommen. Die Älteren, von denen die freiburger Uni« 
verfität vier Nepräfentanten enthält (1473 ohne Drudort, 
1481 Augeburg, 1481 Urach, 1483 Eirafburg), faffen fi 
fürzer als die jüngeren. Jene entnehmen ven Meßſormularien 
der damals ziemlich eigenartigen Miffale nichts als Pertion, 
Epijtel und Evangelium, und fügen lehterem an Sonn: und 
menigen Pefttagen aus anderer Duelle eine Pojtille ,„vas 
iR ein befunder predigaußlegung vnd gloß“ bei. Diefe, von 
denen bie Breiburger Univerfitäts- Bibliothek zwei Eremplare 
entbäft (1514 und 1522 Bajel), ſehen mehr einer Ueber» 
fegungıder Mefformularien ähnlich, und geben aufer Epifiel 
und „Emangely mit fampt einer vor nie gehörter Gloß“ 
mad) ber Ordnung der Meffe „Introit, Gloria patri, forie 
elojon, Gloria in erceljis, Collect, Gradal, Alleluia oder Tract, 
Sequenz, Ratrem oder Gloub, Dffertorium, Serreta, Sanctus, 
Agnus dei, Commun, Gompleno, vnd Ite miſſa eit, oder 
Benedicamus domino.“ Sie haben auch aus der heil. Schrift 
und Prebigtliteratim mehr aufgenommen. Am Gharfreitag 
Aeben fie „das bitter leyden chrifti Jeſu unſers herren aus 
den vier ersangeliften zufammengefagt”, in fieben Gapitel 
abgeiheilt und mit einer Stoffe begleitet, In Betreff ber 
Gloffen hat ſich nicht bloß Zahl und Umfang, fondern auch 
bie Diualität geändert, was wohl dem Einfluß „der mpftifchen 
Boitesjreunde zu danfen ift, die über das ganze Nheingebiet 
von Baſel bis Holland verbreitet waren.“ Die jüngeren 
Dienarien enthalten mehr und größere, fie enthalten aber 
auch amdere umd zum Theil beffere Gloſſen als die älteren, 
bie in verſchiedenen Ausgaben immer bie gleichen abdrudten, 
Ganz ausjälichlih kommen ihnen die Erempel zu, welche 
fall immer der Gloſſe folgen, und bei der Glaubenswilligleit 
Tener Zeit durch ihre wunderfames Gepräge von außergewöhn · 
Mer Wirkung fegn mußten. Haben fie auch fein ſchöneres 
* 
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Papier und feine jehöneren Leitern, fo haben fe doch volle 
fommenere Bilder und Bildchen, beifen der Weberfichtlichkeit 
durch Eolummen » Ueberichriften, Abfäge, marfirte Anfänge, 
ausführliches Regifter nach, was die älteren Plenarien unters 
lafien, und bezeichnen fomit aud in tupographiicher Hinficht 
einen Schritt zum Volllommneren. Daß der Berfaffer behufs 
der Beichreibung der Plenarien Claſſen unterſchieden, ſcheint 
nach dem bieherigen nicht bloß gerechtfertigt, fondern geradezu 
geboten. In Betreff der Zahl und Bezeichnung dieſer Claſſen 
fann man verjchiedener Anftcht ſeyn. Alzog unterſcheidet eine 
ältere und jüngere (d. i. Basler) Claſſe und läßt lehlere 
mit 1514 beginnen. Saͤmmiliche Plenarien verfolgen den 
gleichen Zived, wenn fie ſich auch nicht alle darüber Außern. 
Sie wollen religiöje Vollsbücher ſeyn und find befwegen 
alle in der Sprache des Volfes verfaßt. „Darumb* — heißt 
es im Basler Plenarium von 1514 — „das vil menſchen 
feind die das Intein mit verftanden grüntlich, vnd doch leſen 
Tönnen teutich, fo iſt das gegenwärtig buch der evangeli mit 
ihrem zugehör zu deutſch gefeßt.“ Genauer bezeichnet iſt es 
auf das Verſtändniß vorerft aller Evangelien des Mifjale, 
fpäter „alles gefangs aller meſſen“ (Bafel 1522) abgejehen 
und ihr Zwech nach dem Wortlaut Alzog's „Worbereitung 
um befiern Verſtändniß und zu würbiger, fruchtreicher Ans 
wohnung der lateiniſchen Mefje, der Haupthandlung des 
kirchlichen Gottesdienftes, wie zur Forderung der Privat 
Andacht· (S.13). Die Frage nach ven Quellen der Plenarien 
bat fidy der Verfaffer unferer Schrift infoweit angelegen ſeyn 
laſſen, als er die überfepten Partien der h eift mit 
den gleichzeitigen Bibel-leberfegungen verglich, wobei das 
Ergebniß der Unterfuchung war, daß nirgends genaue Ueber 
einftimmung berrfcht, „die Verfaffer der Plenarien alfo meijt 
felbitftändig aus der Inteinifchen Vulgata überfept haben.“ 
Dagegen iſt die Frage nach der Auterſchaft der ftereotypen 
Stoffen in den älteren Ausgaben ganz unberührt gelafien, 

Was die dritte Aufgabe betrifft, den Anhalt der Plenarien 
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durch eine Neihe von Auszügen materiell und formell zu 
»eranfchaulichen, jo geht der Verfaffer bei der Auswahl nicht 
gerade „dem Beften* nach (S. 63), fondern folgt dem Gange 
bed Kirchenjahres und gibt zum 1. Apventfonntag, zu Weihr 
nasten, Oſtern und Pfingjten, zum Trinitäts und 23. Sonntag 
na Trinität (fo rechnen tie Plenarien) die Ältere und jüngere 
Glofie nebft einem Erempel. Befondere Beachtung verdient, 
Daß gerade die Gottes: und Nächfienliebe (Evang. des 23, 
Sonntag nad) Trinität), der Kern der chriftlichen Moral, 
ausführliher als jede andere Lehre, nämlich durch ſieben ver» 
ihiedene Gloffen und ein Erempel erläutert if. Alles zus 
fammen aber rechtfertigt die Behauptung, „daß die Plenarien 
in ihrer Zeit cin vortrefflihes Hülfsmittel für relie 
Blöfe Vollebildung waren, und da fie in verhältnismäßig 
Ausser Zeit fo oft gedrudt und verbreitet worden find, gewiß 
Biel Sutos geitiftet haben“ (5. 63). 

Durd) einen vierten und legten Abſchnitt — über „ver« 
wandte Hülfsmittel zur religiöfen Molksbildung* aus der= 
jelben Zeit — erſcheinen „die deutſchen Plenarien“ erſt als 
Das was fie eigentlich find, nämlich als Glied eines großen 
Ganzen, als eines der vielen und verfchiedenartigen Mittel zum 
Awet der teligiöjen Unterweifung des Volkes. Bon diefem 
Grfichtpuntte aus chen fic auf gleicher Linie 1) mit den Bibel» 
Ueberfegungen, welde „mit Innigfeit und Ehrfurcht zu leſen“ 
bie Kölner Bibel Gw. 1470—1480) „jeden Ehriftenmenfchen“ 
mahnt. Seit 1466 liefen die Drude der 19 vollftändigen 
Bibel-Weberiegungen vor 1517 „parallel mit den Plenarien“. 
Bis 1515 war nad Panzer's Annalen der Pfalter für fi 
Bereits eilfinal erſchienen. Ebenſo raſch wurden die deutſchen 
Wsangelien und Epiſteln in Umlauf gefept. Merfwürbig für 
jene Zeit erfcheint „das Leben Jeſu Ehrifti gezogen auf den 
Bier Esamgeliften mit furzer beylcer vnd chriftlicher under» 
weifung®, feit 1508 öfter gedrusft. Eigenthuümlich und für die 
mieberfte Bilbungsftufe berehnet find, die damals viel ges 
brauchten zplo» md tppographiichen Armen Bibeln (vergl, 


ii 
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Laib und Schwarz Biblia pauperum). Recht eigentlich als 
Ergänzungen der Plenarien find 2) „die außlegungen des 
ambts der heyligen meſſe“ anzufehen, „darinne man vindt 
gar wol verflert was ein veglichs wort bedeut, von anfang 
der meſſe biß zum end“ Panzer, Annalen Nr. 17). Zur 
chriſtlichen Bervollfommnung mußten wefentlich beitragen Die 
zahlreichen Drude 3) der Echriften der Moftifer (Tauler's 
Suſo's, Thomas von Kempen) und 4) der Leben der Heiligen, 
Die nady dem Kirchenfalender geordnet und in Sommer» und 
Wintertheil zerlegt, feit 1471 an verſchiedenen Orten erfcheinen 
(Banzers Annalen). Was 5) alles für den Fatechetijchen Untere 
richt geichehen, erſieht man aus J. Geffcken's danfenswerther 
Arbeit; der Vilderfatehismus des 15. Jahrhunderts (5, 
38— 49). Auf Unterftügung des Gebetes und Förderung ber 
Erbauung ſah es ab 6) die Menge zum Theil vorzüglider 
Andachtsbücher vom großen „Betbuch bie ſyben zeit von 
Latein zu Deutſch gemacht“ (Venedig 1518) bis zum Heinen 
„Hortulus anime, zu teutfch Selen wurg gertlein genant 
(Straßburg 1503 u. d.), woraus das fchöne Gebet: „Die 
Seele Ehrifti heilige mich“ ſtammt. Aufergewöhnliches war 
7) zur Vorbereitung auf die heil. Salramente der Buße und 
des Altares geboten. 9. Geſſcken führt 1. c. nicht bloß bie 
Schriſten für gelehrte (cap. IV) und ungelehrte Cap. V) 
Beichtväter nebft denjenigen in der Landesſprache zum Volls— 
gebrauche auf Ceap. VI), er liefert auch den Beweis, daß 
alle Katecheſe und ſpeciell der Katechismus von dev Beichte 
ausgegangen ift Ccap. Ih. Das Befte zu würdiger Vor— 
bereitung auf den Empfang bes heil. Sakraments des Altar 
dürfte unter dem Titel: „Eine DBereitung zum Sacrament 
mit andächligen Gebeten vor und mach”, gleih anderem 
Borzüglichen zu Bafel erfchienen ſeyn. Auszüge aus diefem 
Bude und dem Seelengärtlein befunden eine faum geahnte 
Glaubensinnigfeit und Gottfeligfeit ihrer Verfaſſer. Ihren 
Abſchluß findet die Zufammenftellung religiöfer Volfsfchriften 
8) in Büchern für Kranfe und Sterbende, deren praftifcher 
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Sinn aus der Aufzählung der „fehs Stüdlein, wie man 
foll lernen flerben“ für jedermann erfichtlich if. Sicherlich 
berechtigt dieſes reiche Material zur Hoffnung des Verfaflers, 
ewas zur DBerbannung der hartnädigen Behauptung beir 
getragen zu haben, „daß im 15. Jahrhundert für refigiöfe 
Voltabildung wenig oder nichts geicheben fei* (S. 74; «6 
jeugt- aber auch von deſſen unverbrofiener Thätigfeit, rühms 
lichen Fleif und jeltenem Geſchick, was alles durch die allein 
ſchon ihrer Bibliognofe wegen fo werthvolle Univerfals 
Kirchengeichichte des Verfaffers weit genug gekannt if. 

2. Doc nicht bloß die Schrift, die fich am beften felber 
empfiehlt, auch die Anregung, welche fie gegeben, verdient 
die ihr gebübrende Beachtung; dabei aber handelt c# fich 
ausilieflib ım den Hauptbeftandtheil des Ganzen, die 
deuſchen Plenarien. Selbſt der Verfaffer der „Hiftoriens 
Bibel“ Dr. E. Neuß, der in legteren einen „gründlichen 
Beitrag" zur mittelalterlichen Bibelgeſchichte erblidt, geftcht 
in einem Briefe vom 3. Juni 1874, daß derfelbe „eine 
Lüde* in feinem Wiffen ausgefüllt babe. „Unter den Incus 
mabeln, die ich beſihe“ — beißt eo woͤrtlich — „befindet fi 
ebenfalls eine jolde Poftille, von der ich allerdings nicht 
roußte, Daß. fie zu einer ganzen Serie ähnlicher Werfe gehöre.“ 
Mehr beiagen die Bemerfungen des Nepetenten B. Maier 
(Zbeol, Duartalfcrift, 4. Heft, Tübingen 1874) zu unferer 
Schrift. Daruach handelt es fich zumächft um eine Ab⸗ 
grenzung bes Begriffes Plenarien. Rechnet man dazu „alle 
jene Bücher, welche — mögen fie auch noch fo verſchiedene 
Zirel führen — die Epifteln und Evangelien des ganzen 
Sabres fammt einer Auslegung der Evangelien enthalten”, 
fo Kaffen ſich Die bei Alzog verzeichneten Ausgaben fofort 
um dreischn weitere vermehren; und c6 Fann Fein Zweifel 
feyn, dafı das Wort Plenarium in diefem meiteren Sinne 
zu nehmen fei. IM es darnach dem Verfaffer nicht gerade 
gelungen, amnmuliche nachweiobare deutſche Ausgaben ber 
Slenarien zu verjeichnen“, jo bleibt ihm doch das Verdienft, 
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die Peranlafjung zu ſeyn, daß die für ihm größte Zahl zu 
einer noch gröfieren geworben iſt. Uebtigens ift auch mit 
den dreizehn von B. Maier nachgetragenen Editionen deren 
Zahl noch nicht abgefhloffen. Nah einem Briefe vom 
3 März 1875 bat derfelbe Herr ſeitdem wieder andere, 
feines Wiffens bisher nirgends verzeichnete Ausgaben gefunden, 
und swar auf der f. öffentlichen Bibliothek zu Stuttgart: 

1) Evangelia et epistolae per universum anni orbem 
(euiſcher Tert der Evangelien und Epifteln nebſt einer Gloffe) 
Hugöburg, Ant. Sorg 1478. — Ob nit identiſch mit Hain 
report. bibl. Nr. 6728: Evangelien und Epifteln burd bas 
ganze Jahr, Augſpurg am Samptag vor Thome bes zwölf— 
poten anno etc. LAXVIN (d. i. 1478)? 

2) Gwangelibud mit Anfang ber Meß, der Pjalın und 
Gollect. Augsburg, Hans Dimar (Job. Rynman) 1506. — 
Eine ausführlidere Bejhreibung deſſelben Werkes foll weiter 
unten gegeben werben. 

Huf ber Bibliethek zu Burheim bei Memmingen (kors 
mals Karthäuſerlloſter, jeht dem Grafen Walbbott-Baffenbeim 
gehörig) : 

1) Ewangelien, Lectionen sc. ſammt Auslegung, Brunsv. 
1506. — Sofern B. Maier weber biejes no das folgende 
Eremplar zu Gefiht befommen fonnte, fo dürfte es baffelbe 
feun, was: Dath bofe ber hilgen Ewangelien, Leetien ıc, 
gbebrudet dorch den erßanen Hans Dorne ti 
1506 (Gräfe, troͤsor, It, P. ©. 337; Az 

2) Die teutſchen Ewangelien x. 

(bas Drudjahr verloren). — Vielleicht nicht verſchie 
Teutſch Ewangeli vnd Epiftel ıc, durch Martinum Flach zu 
Straßburg gebrudt 1522 (Weislinger S. 415; Alzog Nr. 23). 

Eudlich“, fährt Hr. Nep. Maier fort, „verzeichnet G. 
WM. Panzer, Geſchichte der Niürnbergifchen Ausgaben der 
Bibel (Nienberg 1778, S. 113) eine Ausgabe von Nürnz 
berg, Jobſt Gutfnecht 1523.” 

Diefe Nürnberger Ausgabe und die Augsburger von 
Hans Dimar 1506 feinen wirklich neu. Ueberdieß ift das 
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andere Stuttgarter Ereimplar wohl bei Hain aufgeführt, aber 
bis jegt weder von Alzog noch Maier gezäblt, fo daß ſich 
bie früheren 38 Ausgaben jenes und die weiteren dreizehn 
dieſes um drei andere vermehren. Gleich erfreulich für Alzog 
und B. Maier it, daß legterer ſchon über zehn Eremplate 
von Plenarien verfügt, welche neun verſchiedene Ausgaben 
repräjentiren, während erfterer Cabgefehen von fünf Eoitionen 
„des Ewangelibuchs mitt Bredig” von Geiler von Keiferfperg) 
mur jechd Ausgaben vor fh hatte, Nicht genug, daß biefer 
auf Beranlaffung jenes zehn nicht mehr gefannte, geſchweige 
Denn gewürbigte Bücher aus dem Dunfel der Bergefienheit 
an das Licht der Defentlichfeit gezogen; es beſteht auch bie 
Hoffnung, daß auch anderorts die Todten aus den verſtaubten 
Boltantenfhaften erftehen und von der Cultur des in vieler 
Beriehung jo bedeutſamen 15. Jahrhunderts Zeugniß abe 
legen werden. Iſt dech jelbft die Freiburger Univerfitätss 
Bibliothek mit den von Alzog aufgeführten Erempfaren noch 
nicht erjchöpft. Haftet man nicht zu Änaftlih an dem Worte 
Piewarium, fondern rechnet man hierher jenes „buch der ewangeli 
mit ivem zugehör” (Borrede, Bafel 1514), fo find aus diefer 
Bibliotbef noch zu verzeichnen: 

4. Re. 37667 (tlein Folio) blat l. (Titel): Hie Hebt 
fi an bas ewangeli | buch zum erften ber Anfang ber | mefz 
barnadı ber pjalm und bie Eollect Darnach dye Epiftel | und 
‚eivangelis durch dz gancz | jar nachordnung criftenlicer | firchen 
Blat I»: ein Holzfänitt, in den Eden bie vier Evangeliften 
mit ihren Symbolen, in der Mitte ein heil, Interpret. Dat II, 
erfte Gel. (mit reißen Leitern): Hienach volgent die heiligen 
| teitfhjen Ewangeli vn Epiftel | mitfampt den vier paſſion 
mac) | beim tert ber vier Emwangeliften. | Auch hat das eisans 
gell Euch all | Suntag den anfang der meſz den | man In— 
Aroitum menet, mitfampt | der Collect bie ber priejter ob 
bn | altar fifet oder finget wener fps | richt bominus vobiscum 
umb vor | nye aljo gedtudt iſt worden als | yerz. Darnach 
Balzer bie (pi | ftel oder prophech durch dz gan | cge far wie 
1 in einem yealtih | cm meſzbuch geſchriben ſteend vo | ber 
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zeit vñ ben Beiligen mach | orbnung der heyligen eriſtenlich em 
lirchen. Auch vindet man in | bifem Ewangeli buch über 
alle | funtäglice Ewangeli ein gleh | das iſt ein gutte aufzs 
Tegung bed | jelben ewangelium den Eriften men | jhen gar 
heylſam zeleſen. 

Mit ſchwarzen Lettern): Der erſt funtag jm Aduent 
vnd von erſt ber anefang ber meſſe. Pſalmus. Collecta. 

Blat II, 2. Eol.: Der erſt Suntag in dem Aduent Epiſtel 
(at. Anfang mit Eitat und deutſche Ueberſ.) Ewangelium (zur 
Hälfte) blat Il, 1. Gel. (2. Hälfte des Em). Dicite filie 
don Eece rer tuud venit tibi. Mathei sc. 2c.; (nicht verbeutfh). 
Dann Ueberfegung von Marc. I. 1-9 wo 8. 2 flatt „wie 
geiärieben fteht bei Jeſaias dem Propheten” Üüberfeht in 
„Als gefribe ift in dnn weiffagen Malachie am Il. car 
Blat I1,, 2. Eol. Fortſetzung von Mare. I. 1—9 und Anz 
fang ber „Ölofa”. Blat II,, Eol. 1 u. 2 Fortjegung ber 
Glofa Blat I, d. 1. Eol. Schluß der Gloſa und kann: 
„Un ber mitwehen Gpiftel® sc. Am Ende (das crewlij. 
Blat a): Gebrudt und feligflich ge | endet in der kepſerlichen 
fat zu | Angfpurg von Hannſen fhön | fperger am Dornftag 
vor Balen= | tini Nach Erifti geburd do man | zalt. M. eeee 
und jin Irrrir. jare | durch Hilff des der da nit hat ans | fang 
nod end. bem jey glori. ere | vnnd band von melt eczu 
welt | Amen’). 


1) Eine wichtgebructte Nachſchrift kautet: „Difee @tvangely buch üft ger 
druckt worken im Jahr nach Ghrißi geburth, 1489. dz in Taufend 
Vierhundert und achzig neun Jahr, mithin 6 Jahr nad) der Ge— 
burih des ſchlimen Luthers. aljo lang Vor tem anfang des Eur 
Aherifchen glaubens. tweil difer erſt bie irrfehren anno 1315. ans 
gelangen. Difed Such foll demnach wohl aufbehalten werben. weil 
es ih ein ewiget unlaugbarer. und unftriitiger Beweiß wider bife 
meie Icheen.* Weitere Bemerkungen zeigen, daß das Buch lange 
Zeit ein erbliches Bamilienftüd war. Der erfle Befiper, der 
Cbaß 1640 jar) feinen und feiner „herplieken Frauen“ Namen 
einfgrieb, war von Meil „ber blumenfeld berfaft.” Gine an 
dere Hand bemerkt: „In dem Jat nach Vnferes Lieben heren Iefu 
Gprifti geburt 1709 bat Man feinen Wein überkommen die Weill 
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2y Nr. 37668 (in Folio): Das I, blat a Teer; bas 
1. Blat b ein colorirtes Bild, in ben Ecen bie Symbole und 
Namen ber 4 Erangeliften, in der Mitte Chriftus am Kreuz 
babe Maris und Johannes, Das II. blat a 1. Eol,: Hier 
nah volgent bie heilige | teutſchen ewangeli on epiftel | mit 
fampte ben vier pafjien. Auch alle leccion vn propße | cien 
burg bas gantz jar, wie | ſy im einem peglichen meßbuch | ges 
f&riben ſteen ven dem zent | vnd vo dem heiligen nach 
orb | nung ber Heiligen criftenlichen kirchen Auch vindet man 
in Di | jem buch über alle ſunteglich ewangeli ein gloß | bas 
ift ein | gute nutzliche aufzlegung bn | criſtenlichen menfchen. 
Sebann: Der Erit funtag in dem Aduent Epiftel. Ul blat 
a2. Col. Ewangelium. II blat b 1. Gol.: Dicite filie ſhon 2c., 
dann Marc, 1,1—9. II Hat b 2. Col. Glofa sc, Das ecrotii 
Bat u fliegt mit den Worten: Grbrudt und ſeligklich 
ges | endet in 6" keiſerlichen ftatt Ang | jpurg von Haunſen 
fHobffer am | fampftag vor Valentini Nach crifti gepurb. 
MM. eecelerrr. jar | dur Hilf bes d* ba iſt d' anfang | un 
das end | bm ſej glori | ere vn bank von welt zu welt | %}. 
3) Nr. 37667 a (in Folie’). I blat a (Titel): Hye 
Gebt jih an bad ewangeli | buch zum erjten ber anfang 
ber | mejz barnad) ber pjalm vnd bie | Collect darnach bye 
Epsiteln | und ewangely durch daz gany | jar nad) orbnung 
eriftenlider | Eyrcjen. I blat b, Bild in Karben, in ben Eden 
bie 4 Evangeliften, in der Mitte ein Heil, Interpret. U blat 
bie Bein Neben Iwan Mall Der frohren fein Das Erſtmall 
in dem Winter Das andere Mall in dem Maien auch feindt will mus 
Undt Obs bömm Ver frohren." Diefelbe Hand bemerft, daß im 
Jahre 1715 den 3. Junt „Gin Grſchroͤlliches Hagel Wetter" alles 
jufammenfelug. „Die Wein Neben fehent aus gleich wie in dem 
Minter der Juhart Neben gibt mt und handt Etwan Gin halben 
almmmer Main." Dre lepte Gintrag lautet: „Dips Buech be⸗ 
börth Mier Johan Georg Kohler Burger zu Wellihingen pre 
ame 176Sigier Jaht. Den 26. Mindtermonath geſchriben 28 
Detzt Meines alters Dad mein Billgeliebtes Ghewelb Maria Mage 
tollen Rarh in 26 Dahr Ihres altere,* 
4) Bingefehsieben IN: Ambtenhaufen. 
2) Gingefejriehen: Socletätis Jesu 1056, Rottenburgi. 
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a: Hie nach volgent die heyligen | teütfhen Ewangeli und 
@piftel | mitfampt ben vier paffionen nad | dem tert ber 
vier ewangelifte Auch | hat das eumwangeli buch all Sun | tag 
den anfang ber mefz ben man | Antroitum nennet mittfampt 
ber | Collect die der priefter ob dem altar | lifet ober finget 
wenn er ſpricht bo | minus vobiscum, vnd vor nie aljo | ger 
druct iſt worden als heb. Dar | mach volget bie Epiftel ober 
pro | phecey durch daz ganhe far wie fy | im einen yegflichen 
meßbuche ge | jhriben fleent von ber zeyt vn von | ben heyligen 
nad orbnung ber hey | Ligen eriftenlichen kirchen. Audy | vindet 
man in bifem emwangeli budy | über alle funtäglih Ewangeli 
ein | glof das iſt ein gutte aufzlegung | besjelben Euwangelium 
ben cri | jten menſchen gar heylſam zu Iejen. | 

Zum Schluß (bes creir blat): 

Gebrudt vnd ſaligklich vol Tendet in ber keyſerlichen 
rendhjtat | zu Augſpurg von Hannjen fehön | jperger am der 
mitwod vor fant | Affratog. Als man zalt Nah Eri | fi 
geburbt Mecce vnd xcv jar. | Durd) hilffe des der do mit 
hatt | anfang noch ende, dem ſey glori. | ere. und band von 
welt zu welt. | Amen. 

4) Rr. 37670 (in Folio). I. blat a (Titel): Hie hebt 
an | bad ewangelibuch zum erften ber | anfang der meſz ber 
palm | und bie Gollect. darnach bie | Epiftel vnd ewangeli 
burdy | bad Hank iar nach eriſtenlich | er ordnung. I blat h 
basjelbe Bild und II. blat u diefelbe betaillirte Inhaltsangabe 
wie Nr. 37667 u; nur daß ber Saß: „und vor nie alfo ges 
brudt ift worden als He“ fehlt. An Ende des Buches: Ges 
drudt und ſaligklich volendet | im ber kayſerlichen reiche 
ftatt | zu Augfpurg von meifter | Hannfen Otmar koften | 
bed fürfihtigen Herren Johann | Rynmann vo dringen | In 
bem jar ba man zalt nad Erifti geburt. Tauſend fünffhundert 
vnd brey Jar. 

5) 37671 (in Folio). I Blat a enthält im 
ſymboliſchen und bildlichen Darftellung ber vier Evangeliften 
folgenden Titel: Ewangeli, on Epiftel. | Mit anfang der meſz 
| Blalm vud Eollectu | Teutſch Mit Figuren | und etlich ſchön 
| glofz über bie | Ewangelia. I Blat b leer. IM Blat u: Hienach 





| 
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volgn bie Hailigen teütjchen | Emangeli on Epiſtel ıc. abgeſehen 
von orthographiſchen Figenheiten gleiclautend mit Nr. 37670. 

Am Ende des CXLIX Blat: 

Gedrudt ond ſaligklich volendt. Durh | den Erſamen 
Banizen Schönfperger | ben jungen In ber Fapferlicen | ftat 
Augipurg am mentag | nah ber beſchneydung Chriſti Im 
MM. b. | om. II Jart). 

6) Nr. 37670 b (in Folio). I Blat a (Titel): Ewan⸗ 
gelia mit der glofj | und Epiftelm Tütſch ober das gank iar | 
allenthalben barbey der anfang der Palın | und bie Collect 
einer dedlichen mefz | nah Orbnung der chriſtenlichen kirchen. 
Darunter ein Meiner Holzſchniti). I Blat b: In den Nas 
men bes herren. Amen. Hie vahet fih | an ein plenari nah 
orbnung ber heiligen eriftenlichen firchen in dem man fins | bet 
au Gpiftel vnd Ewangeli als bie gefungen und gelefen werbn 
im bu ampt | ber heiligen meſz burch dz gank iar in maffen wie 
hernech geſchriben fteet. Zu dn |erften vor oder nad) der zeit 
was anfang der Meſz Pjalm. Gollect. Epiftel, und Eiwangeli 
| gefungen und gelefen werden am Sontag. Mitweden vud 
Freitag... Au find man im bifem buch vff ein veglich 
Emwangeli an dm Sontag | ein Poftil | das ift ein Befunber 
prebig islegung vnd Glojz | mit iren latiniſchen fprüden der 
ferer vn auctoritaten nah rechte ankeigen d’Eapitel... Dar: 
nad vo allen Keiligen und das Gomun vnd von allem Meſſen 
vie man bie bat in einem Meßbuch eines jeglichen biſtumbe. Das 
alles mit fleiß mach ba | Latein getütſcht iſt. Auch mit feine 
nadjuolgenden Negifter am eend bi buchs wo vnnd an | welchen 
Dat man beglies ſoll ſuchen nad inhalt des Regiſters. 
Amen. Am Shlufie (nah dem Negifter): Geirudt zu Strafz- 
burg durch Matsis Hüpfuff | on dolendet Rach chriſti unfers 
berrn geburt, taufend fünffhundert vnd dryzehhn Jar 

7) Nr. 37672 (in Folio). Daſſelbe was Nr. 37670 b; 
nur find bie Holzſchnitte nachträglich colorirt. Eingeſchrieben 
ift Monasterüi St. Georgy 1637; bazugebunden: Hiſtoriſche 
Beläreibung aller Bijhöfe zu Speyer, Greiburg 1608. 


1) Gingefepriehen fieft: Walpfer. 


. Sehutterani. 
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Von diefen fieben Eremplaren oder ſechs verfhiedenen 
Ausgaben (Nr. 1 — 6) find zugleich Nr. 3, 4 und 5 nei. 
Nr. 3 fügt zu den fünf Ausgaben des H. Schönfperger 
(Augsburg 1481, 1483, 1489, 1493, 1495) bei Hain eine 
feste (Augsburg 1495) hinzu. Nr. 4 ift die Ältefte zu der 
bei Weller (Nr. 485) verzeichneten jüngiten (1509) und von 
B. Maier zu Stuttgart eingefehenen mittleren (1506) Ausgabe 
des Druders H. Otmar zu Augsburg, Nr. 5 führt in H. 
Schönfperger dem Jungen, beffen Ausgabe die jüngfte aller 
bis jet befannten Augsburger ift, einen fonft nirgends ger 
nannten Druder von Evangelienbüchern ein. Sofern biefe 
drei auf feinen Kal im den früheren Zahlen mit einbegriffen 
find, vergrößern fle die Geſammtzahl, die nach unſerer Ans 
ſicht ohnedieß auch durch Hain Nr. 6729 (Evangelien und 
Epifteln ic. duch Anthonium Sorgen 1480) und Hain 
Nr. 6748 (Epificlen vnd Enangelien van den gheheelen 
Saere... 1477) neuen Zuwachs erhält; denn beide Nummern 
find nicht befcheidener angezeigt als Hain Nr. 6728 und 
6731, und doch beweifen Proben von Diefen zwei Ausgaben, 
daß es eigentliche Plenarien find. ZÄhlt mar dazu „Evans 
gelten mit Olofja 1474° (offenbar ein jüngerer Abdruck von 
Alzog Nr. 3) aus B. Hafaks „hriftlihem Olauben“*), fo ers 
reiht die Summe aller die anfehnlihe Zahl 60, die am 
Schluſſe in hronologifcher Ordnung anfgefü 
Hier fei nur bemerft, daß 34 zwifchen 1470: 8 und 26 


1) VBergl, des Stutigarter (Maier) und. Freiburger (N zog Ne, 6) 
Eremplar. Alzog beichreibt nämlich Nr, 6 nit bie Ausgabe bes 
Anth. Sorg von 1480 (Hain Nr. 6729), fondern die von 1481 
(Hain 6731). Die Jahreszahl 1480 ift ein Drudkichler. 

3) ine Vergleihung von B. Hafals Grerept (S. 26) 

Me, 3, wovon die Freiburger Bibliothet ein 

aeigt, daß beide Ausgaben nicht bloß Wort für Wort, fondern auch 
bie zus Seiten (Blatto)jabl übereinftimmen. Nur in der Drthos 
graphie und Jahreszahl geben fle auseinander. Ueber Haſal: „Der 
qtiſtliche Glaube beim Schluffe des Mittelalters" (Regensburg 
1868) — weiter unten. 
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poifchen 1500-1523 erfbienen, daß zu Augsburg allein 22 
von J. Bämtler, H.Schönfperger, A. Sorg, I. Schobſſer, €. 
Natbolt, H. Dimar, H. Schoöͤnſperger d. Jüng), zu Straß» 
burg 15 (von M. Schotten, Th. Andhelm, H. Grieninger, 
Math. Hüpfuff, I. Knoblauch, M. Flach), zu Lübed (von 
Et, Arndes) und Bafel (von Adam petri,v. Langendorff) je 
fünf, zu Urad (von E, Feyner), Um (von C. Dünkmuth, 
Dutenftein von W. Schaffner), Vrauuſchweig (von H. Dorne), 
Magdeburg, Mainz (von J. Schäffer), Hagenau (von Th. 
Anshelm), Nürnberg (von Jobſt Gutfnecht) je eins und ohne 
Angabe des Ortes fünf gedrudt worden find, daß vor 1500 
Ungsburg die erfte und Lübeck die zweite, nach 1500 Straße 
burg bie erſte und Bafel die zweite Rolle fpielt, daß Lübeck 
für die (8) niederbeutfchen Ausgaben daſſelbe iſt, was 
Augsburg für Die (52) oberbeutfchen, daß Augsburg wohl 
im Bezug auf die Zahl, aber Bafel in Bezug auf die Art 
der Musgaben die erſte Stelle verdient, daß wie die Drude 
in Süpdeutfhland (Augsburg) begannen, fo aud in Süd⸗ 
deutfchland (Nürnberg) aufhörten, endlich daß bei feiner 
Ausgabe ein Verfafer genannt ift, was ſich einfach daraus 
erflärt, daß es keinen gegeben. 

Die Gleichheit und Verſchiedenheit der Plenatien läßt 
blog auf Gempilatoren und Redakteure ſchließen; die geiftige 
Ucheberſchaft aber ift bei ven Drudern zu fuchen, Als Duelle der 
Schriftpartien ſehen wir mit B. Maier (nad) Geffdten’s Vor 
gang) eine Art deutſcher Bulgata an. Für eine Neberjegung 
ober auch nur Revifion nach dem Tateinifchen Terte (Alzog) 
(deinen uns bie Differenzen zu groß, Die Gloffen dürften 
gleichzeitige uud Ältere Predigten verſchiedener Autoren zur 
Duelle haben, fpeciell die Basler nach Alzog’s Vermuthung 
{S, 22) auf die „moftiichen Gottesfreunde* zurüdzuführen 
fen. Gewißheit Faun nur durch eine eingehendere Unter» 
fuhung erzielt werden. Nr. 1, 2 und 6, 7 der vorhin bes 
füriebenen Exemplare repräjentiren feine Ausgaben, die nicht 
bon Andere verzeichnet (Hain Nr. 6738 und Nr. 6639; 
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Wellet Rep. Iypogr. Nr. 775) und BD. Diaier gezählt hätte 
(Theof, Ouartalichrift I. c. ©. 691). Wurden diefe dennoch 
in Bezug auf Ausführlichleit den drei anderen Nummern 
gleichgehalten, jo bat dieß feinen Grund darin, daß ſelbſt 
die Anzeigen der beften bibliographiſchen Nepertorien in ber 
Regel. zu knapp find, um eine durchaus zutceffende Bors 
ftellung zu vermitteln. Insbeſondere wollte Durch die Aus— 
führlichfeit bei Nr. 1 und 2 faktifch dargethan werben, daß 
bie ausführlicheren (Mr. 1) und weniger ausführlihen (Mr. 2) 
Plenarien trog ihrer fontigen zeitlichen Geſchiedenheit doch auch 
nebeneinander vorfonmen, und daß es auf feinen Ball richtig 
wäre , die im Oanzen zeitlich fpäteren ausführlicheren Aus— 
gaben von der von B. Maier eingefehenen (Theol. Duartalfchr. 
lc. ©. 692) beiten Edition (1497) des H. Schobffer an 
zu datiren. Bis dahin waren außer Th. Anßhelms ers 
weiterter Ausgabe von 1488 (Alzog Nr. 12) aus H. Schön« 
ſperger's Officin bereits drei ſolche Erweiterungen (1489, 
1493 und 1495) hervorgegangen, alle mit der Rellame 
„wor nye alfo gedruckt als hecz“ vergl. Nr. 1), welche bei 
der folgenden Ausgabe (1498) bereits als ſinnwidrig wege 
gelaften ift. Doch vor ber Frage der Zeit, verdient eigentlich 
die nach der Zahl ber Glaffen und deren Sinn eine Stelle. 
B. Maier unterfcheidet drei, während Alzog zwei; mit gleich 
viel Recht fagt vielleicht ein Dritter, es gibt nur eine. Jeden⸗ 
falls beftcht Fein einziger innerer Grund, der irgend eine 
Unterſcheidung verlangte. Vom Fürzeften bis zum ausführe 
lichſten find alle eines und daffelbe, nämlich „Evangeliene 
Bücher mit Zugebör". Das beftätigen gerade jene Plenarien 
am entjcheidendften, die am wenigiten mehr Evangelien— 
Büchern gleichen. Die Basler Ausgaben, welche jedermann 
auf ven erften Blid für überfegte Miffalien halten möchte, 
führen den Titel „Plenarium oder Ewangely buoch”, geben 
orred⸗ und „renifterbiefes Ewangely buche” und befchliehen 
endlich „dem allmechtigen gott zulobe die Poſtill“ (Bafel 1522), 
nicht das Mefbuch, was fie in Wirklichkeit nicht find. Mehr 
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äußerlich angefehen, gibt es einfadhe, ausführlichere und auge 
führlichfte, d. h. drei Elafien von Plenarien, von denen bie. erfte 
um 1470, die zweite nicht fpäter ala 1488 ober 1489 und 
bie dritte mit 1514 beginnt. Weniger äußerlich betrachtet, 
mag man einfache und erweiterte oder Plenarien mit Zur 
achör und folche mit Zugebör zum Zugehör unterſcheiden. 
Dann umfaßt die aweite beide lehte der eben erwähnten drei 
Glaffen. Stellt man dagegen unter dem Zugehör, wie ſich's 
gebührt, die Gloffa obenan und fragt, wo und wann hier 
weſentlich Anderes geboten wurde, jo fommt man wie Alzog 
und vor ihm Gräfe (irösor) auf ältere und jüngere (feit 1814 
d. 5 Basler) Plenarien; und wir glauben richtiger zu ham, 
wenn wir der lehten Eintheilung folgen. 

Bergönnt man nach den Theilen dem Ganzen reſp. deſſen 
Namen noch ein Wort, fo wird der in Rede ftchende Literatur 
sweig bald mit Plenarien, bald mit Evangelienbücher, bald 
mit Poftillen bezeichnet’); und die Namen find je nad dem 
Gelichtöpunfte, den man hervorlehrt, alle gleich, bereshtigt. 
Der an fih wichtigſte Beſtandtheil diefer Bücher find bie 
Evangelienlim weitern Sinn des Wortes, d. i. Epifteln uno 
Lektionen mit begriffen); daher der Name Evangelienbücher 
weilaus ber häufigfte. Der besiehungsweife (d. h. für das 
Bon wictigfte Beftandtheil ift das Zugehör oder Die Glofja 
mit ober olme liturgiſche Beigabe und Erempel, Der Ge— 
famminame biefür dit ‚Poſtill“* und wird feltener gebraucht 
als Esangelienbub, Das Basler Plenarium von 1522 fagt 
unterjhiebelos „Das regifter diſes troſtlich Boftill" (Eos 
Aumnen-) und „Das regifter diſes Ewangely buche" (Blatts 
Auficheiit). In Betreff des Namens „Plenarium® ift von 
Dormberein ber Siun von Erplanation und die Abſicht irgend ⸗ 


N) Der Unterfcirh ſpeclell awilchen Evangelienbüchern und Plemarden 
AM derarı mominell, daß abgeſehrn von ben Namen vollftäntige 
Mebereinflimmung herricht. Insbejonbrre iſt bie Gloſſa immer die⸗ 
felte Coregl, Blenarium son 1473, Mizog Rr. 3 und Goangeliens 


bug) von H. Schönfperger 1489 oben Rr. 1). 
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welcher Anfpielung-auf die Poftille zurückzuweiſen. Ebenſo 
lönnte ein Zurüdgehen auf die eigenthümliche Färbung der 
Tateinifchen Wörter auf „arlus“ nur irreführen. Wie in 
»Blenarfigung”, fo fchließt das Wort in „Plenarium” 
weniger dad Moment der Vollftändigkeit als der Volle 
sähligfeit in fi. Abgeſehen von den Parallelen, welche 
Du Gange in reichlichem Maße gibt, will das insbefondere 
der Juhalt und die Tendenz unferer Bücher. Weil diefe 
„die vollftändigen Meſſen“ (Alzog S. 3), ſelbſt wenn fie die 
felben gäben, nie zu geben beabfichtigten, fo wollte auch ber 
Name diefe Eigenthümlichkeit nie andeuten. Vielmehr bes 
deutet das Wort die Bollzähligkeit der im Berlauf bes 
Jahres beim Gottesdienft vorfommenden Evangelieu, Epifteln 
und Cectionen, und iſt fo viel als „alle” (cf. Gloss, Cangian. 
$. v. Plenarium) Evangelien (im weiteren Sinne), So ee 
Märt ſich die Umjtändlichfeit, mit welcher die Berüdfichtigung 
eines jeden neuen Meßformulard tem Lefer zum Bewußtr 
ſeyn gebracht zu werden pflegt. Das Wort war urjprünglich 
eher Neflame ald Namen, zu ergänzen ift missale; der volle 
primitive Ausdruf aber lautete liber missalis plenarius. 
Dabei heift Uber missalis nicht „Miffale”, fondern „zur 
(Beier der) Meſſe gehöriges Buch“, das die Evangelien und 
Epifteln, das Graduale mit den Drationen oder auch bloß 
die Drationen!), furz irgend einen DBeftandtheil der Meß— 
Formulare für das ganze Jahr zufammengeftellt enthält, 
Ein jedes derartige Buch, das auf Vollftändigfeit Anfpruch 
machte, mochte fih das Attribut „plenarius‘“ beilegen, aber 
nur unſere verdeutſchten Gvangelienbiicher Fonnten fich darnach 
benennen, weil ſich feine andere Art von Verdeutſchungen 
mit ibnen darein teilte. Wirklich gibt es auch nur deutſche 
und feine Iateiniihen „Blenarien” (vergl, Alzog ©. 3). 


1) Beyeignend genug ift-Du Gange s. v. Missale plenarlım das 
Gitat: doct. Mur. Monast. 31: Sunt et hie M 
ex lis tres pleniter scripti sunt, quarius habet 
Orationibus, quintus tantum Orationes habet. 
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Wenn ferner diefer Name nicht im Franzoͤſiſchen und nicht 
im Italienifchen aufgefommen zu ſeyn fcheint, troßdem es 
in diefen Sprachen auch Evangelienbücder mit Erläuterungen 
gab (vergl. Alzeg S. 2, fo ift derfelbe im Deutfchen jedens 
falls der feltenere geblieben, und es wird deßwegen „Plena ⸗ 
rium“ mit Recht in dem früber bezeichneten weiteren Sinne 
genommen. 

Unter den möglichen Folgerungen and bem Befunde 
der Pienarien fiehen nur bie umwiderfprechlichen hier. Die 
auffällige Zahl von Ausgaben beweist ein aufergewöhn« 
liches Bedürfniß und Suchen von religiöfen Hausbüchern, das 
rührige, unternehmende Druder nach Kräften zu befriedigen 
ſuchten. Diejes befonders empfundene Bedürfniß aber erflärt 
fc Hinlänglih aus dem bejtehenden Mangel und dem neuen 
Mittel zur Nohülfe, der eben erfundenen Preſſe. Aus der 
flereotppen Gleichförmigfeit des Inhaltes folgt ein gewiſſes 
Seſchid in der Anlage und Sid in ber Auswahl gleich 
beim eriten Erfcheinen. De länger das Bolt ohne weiteres 
nah ben nun einmal befannt gewordenen Plenarien ver- 
fangte — die Druder richteten ſich nad) defien Wünfden — 
deito beifer und brauchbarer müſſen dieſelben geweſen ſehn. 
Die Maht oder Ohnmacht der fo zahlreich verbreiteten 
Plenarien neben dem gewaltihätigen „cujus regio ejus et 
religio* der Fommenden Periode mag der Kirchenhiſtoriter 
Har ftellen. Schlüfe über die Buchdruckerkunſt und Das rege 
gelfige Leben in gewiffen Städten und Provinzen fann ein 
Enlturhiftoriter zichen. 

Wir gehen 3) zum Lichte über, das fih von Alzog'& 
Schrift über verwandtes Material und befien Verwerthung 
werbreite. Was wir dabei im Auge haben it ®. Hafak: 
„Der hriftliche Glaube Des deutſchen Volkes beim Schluſſe des 
Mittelalters", Negensburg 1868. Diefes Buch bietet nämlich 
auf 583 Seiten bei einer Andftattung, die dem Verleger (J. 
Manz) alle Ehre macht, eine Fülle von Material, das dem 
von Alzog berührten verwandt, wo nicht gleich if. Von 

* 
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93 Drude und Handicriften aus des. Verfafferd eigener 
Handbibliothel find in größeren und Heinern Abſchnitten Proben 
gegeben, deren Auswahl mit Umficht und Geſchmack getroffen 
if. Sofern alle diefe Bücher den Jahren 1470—1520 ans 
gehören, verjegen die Abjchnitte daraus durch ihren Inhalt 
und ihre Form in die Veriode, welche dem Auftreten Luthers 
unmittelbar vorheracht. Ihr durchgehends religidfer Gchalt 
ermöglicht einen Blid in das Glaubensleben, ihre ſorgfältig 
geisahrte Driginalſprache eine Vorſtellung von ber Reber 
weife am Echlufje des Mittelalters. Es hat demnach ber 
Verfaſſer fein Ziel nicht verfehlt, wenn er ausgefprocheners 
waßen inhaltlich den „chriſtlichen Glauben”, formell „fünfzig 
Zahre ver beutichen Sprache“ (1470 — 1520) in Sprach⸗ 
benfmalen zur Darftellung bringen wollte. Auch führte ber 
ſprachliche Nebenzwet naturgemäß auf die chronologifche 
Drdnung nach Jahrzehnten, welche durch das Buch hindurch⸗ 
geht. Iudep will es uns ſcheinen, ald ob der Verfaffer 
feinem Stoffe gerechter geworben wäre, wenn er ihn unter 
dem Gefammtnamen: „Der chriftliche Vollsunterricht won 
1470— 1520” zufammengefaßt und nicht ausſchließlich chrono⸗ 
logiſch, fondern in der Meife fachlich georbnet hätte, daß bie 
verwandten Dinge der Zeit nach aufeinander folgten. Der 
Verfaſſer ſelber fühlt, daß der Titel nicht gut gewählt iſt, 
da” — fchon der Quellen wegen — „bie Tatholifche Glaubens⸗ 
tehre nicht vollftändig vertreten it“ (Nachſchrift), noch mehr 
aber, fügen wir bei, da ber wirllich gebotene Glaubens— 
inhalt der chrouologiſchen Abfolge wegen nicht die ihm ges 
bührende hervorragende Stellung finden fonnte. Eo vorzüglich 
ber Stoff, fo unvortheilhaft erfcheint er — um nur vom exften 
Sahrzehnt (1470 — 1480) zu reden — in der Reihenfolge: 
1) gar fchöne mathery von der Buſz, 2) aus der 4. ger 
drudten deutichen Bibel, 3) I. Nider's Predigten tiber die 
X Gebothe (147%), 4) die quldin Bibel (1475), 5) Meile 
fingen ober leſen (1475), 6) Evangelien mit Gloſſa (1474), 
7) aus der 6. deutſchen Bibel, 8) aus einer Bibel vor 1480, 
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9) aus dem Buche der Altväter (1476), 10) aus dem 
Spiegel des Sünder (1475) und 11) aus Münzinger's 
Vater Unfer (1475). Das Ganze nimmt fo mehr das Aeußere 
eines mitteldeutfchen Leſebuchs an, das es nicht ift und nicht 
fesn will, Wohl wir durch Die chronologiſche Anordnung 
die allmälige Sprachentwidlung anſchaulicher, trogdem läßt 
ſich das Gleiche viel billiger einfach durch ein chronologiſches 
Megifier ermöglichen. Die Grundbedingung dazu ift durch 
bie genane Kopie der Quellen gefegt"). 

Indeß wollen diefe rein Außerlichen Bemerkungen ben 
reellen Gehalt des Buches nicht im entfernteften beanftanden. 
Bei feinem unverfennbar wiſſenſchaftlichen Werthe handelt 
26 ſich darum, deſſen Stelle in den Bibliorhefen ausfindig 
zu machen, Indem wir erflärten, daß wir baffelbe gerne 
„riftlicher Volfsunterricht in Sprachdenlmalen“ betitelten, 
Alauben wir binlänglih auf dieſelbe hiugewieſen zu haben, 
Darnach gehört es zu jenen verbienfivollen Werfen eines 
Gefiden, Neuß, Hoffmann, Laib und Schwarz, welche ſich 
über bie populären Lehrmittel religiöjer Natur am Ende bes 
Mittelalters verbreiten. Sofern es 93 zum Theil ungedruckte 
Hilfsmittel zur religiöjen Vollshildung aus jener Zeit nicht 
bloß nennt, ſondern in zahlreichen Proben am Auge des 
Befers vorüberführt, erſcheint es befonders zum 4. mehr 
fummarifchen Abfchnitte CD) von Alzog's PVlenarien als 
kwillfommene Ergänzung. Jetzt begreifen wir noch beffer den 
von Ahzeg ©. 74 citirten Anfang des Narrenfchifies von 
Sebaflian Brant: 


SA land fynb Et voll Heiliger geſchtifft 
Uns was der Seelen heil anitifft, 

Bibel, der heiligen siter Ter, 

Und ander dergleichen Bücher mer 

Im mass, das ich fehe wunder hab, 

Das uyement befjert ſich datab. 


1) Sold! ein gewiſſenhaftes Wiedergeben der Otiginalien dürfte andy 
die conditio sine qua nom der von Alzog (S. 84) empfohlenen 
Reproballion ter Plenarien feyn, wenn fie auf Brfolg rechnen 
wi. Mit der Sprache verliert die Sache ihren Reiz. 
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Berzeigniß der verjhiebenen Ausgaben in Krone: 
logiſcher Abfolge, 

1) Ein „plenari®, glei) bem folgenden ohne Drudort 
und Jahreszahl, vermutlich aus den Zahren 1470 — 1473 
(Altzog Nr. 1). 

2) @vangelia mit ber Gloß und Epiftelen aus berjelben 
Zeit (Ulzog Nr. 2) 

3) Ein „plenari" vom Jahre 1473 ohne Drudort, nah 
Panzer (d. Ann. I. 134) gleih dem folgenden zu Augsburg 
von ©. Zainer gedrudt (Alzog Nr. 3). 

4) Dafielbe plenari aus dem Jahre 1474, von Panzer 
dl. ©.) erwäßnt und von Haſat (dev chriſtliche Glaube S. 26) 
benüht, 

5) Ein plenari, Augsburg 1447 von 3. Bänler ges 
drudt (Alzog Nr. 4). — In demſelben Jahre foll ein ſolches 
zu Ulm Bei Gun. Dünkmut erfhienen feyn. Wir zählen dieſes 
nicht, weil wir es nicht nachweiſen können. 

6) Gine fpätere Auflage von Nr. 5 aus X. Bämler'e 
Druderei 1476 (Ulzog N. 5). 

7) Epiftelen und Guangelien, 1477 ohne Drudort und 
Druder (Hain Nr. 6748). 

8) Emwangelien und Epifteln, Augsburg 1478 bei U, 
Sorgen (Hain Nr. 6728; B. Maier ſah ein Eremplar davon 
zu Stuttgart). 

9) Ewangelien und Gpifteln, Augsburg 1580 bei A. 
Sorgen (Haim Nr, 6729) 

10) Ein plenari, Augsburg 1481, bei A. Sorgen (Hain 
Nr. 6731, Alzog Nr. 6, 1480 iſt zu corrigiren). 

11) Ein plenari, Urach 1481 bei Gun. Fyner (Alzog 
Nr. 8), 

12) Ewangeli vnd Epiftel nebſt Gloß, Augsburg 1481 
von H. Schönfperger und Th. Nüger. 

13) Ein plenari, Straßburg 1483 von M. Schotten 
(Mlzog Nr. 9) 

14) Ain plenari, Ulm 1483 von Cun. Dünfmut (Alzog 
Dr, 10). Ueber eine frühere Ausgabe vergl, Nr. 5. 

15) Gin plenari, Augsburg 1438 von A. Sorg (Alzog 
Re. 11). 
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16) Neue Ausgabe von Nr, 12, Augeburg 1483 von 9. 
Schönfperger (Hain 6732). 

17) Die erfte Ausgabe von H. Schobſſer, Augsburg 
1487 (Hain 6735). 

18) Eine neue Ausgabe von A. Sorg, Augsburg 1487 
(Hain 6733). 

19) Ewangtlij mit der Glos vnnd Epiftl, Straßburg 
1488 v. Anbhelm (Alzog 12). 

20) Boet der Prophecien, Epiftolen ec., Lübeck 1489 von 
Arndes Alzog 32). 

21) JZungere Ausgabe von H. Schönfperger, Augsburg 
1489 (Hain 6738). 

22) Zweite Ausgabe von H. Schober, Augeburg 1490 
(Hain 6739). 

23) Emwangely mit ber gloß vnd Epiftel, Straßburg 1491 
von M. Schotten (Alzog 13). 

24) Epiftolen unbe Ewangelien myt ben Glofen, Dübel 
1492, ohne Namen des Druders (Alzog 33). 

25) Jüngfte Ausgabe von A. Sorg, Augsburg 1493 
(Hain 6741, Wgog 14?) 

26) Weitere Ausgabe von H. Schönfperger, Augsburg 
1493 (Hain 6742, Alzog 157) 

27) Bock ber Prophecien, Epiſtolen 2c., Lübet 1493 
(Panzer ©. 199; Alzog 34, 1423 ift zu corrigiren). 

23) Ewangelibuch, Augsburg 1405 von H. Schönfperger 
(fe &. Rr. 3). 

29) Die Ausgabe von Erh. Natbolt, Mugsburg 1495 
(Hain 6743). 

30) Dat Boek ber Profecien, Epiftelen ıc. Lübed 1496 
bei St. Arndes (Alzog 36). 

31) Dat Bock der Profecien, Epiftelen :c. 1497 (Alzog 
35); moßl zu Lübed bei St. Arnbes (ef. Panzer S. 272). 

32) Dritte Ausgabe von H. Schobffer, Augsburg 1497, 

33) Evangelien und Epifteln jammt Gloß, Augsburg 
1498 bei 9. Schönfperger (Hain 6746). 

34) Evangelienimit ber Gloß, Straßburg 1498 bei H. 
Grieninger (Hein 6745). 

35) Dafielbe vom Jahre 1500 (Alzeg 16). 
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36) Ewangelibud, Augsburg 1503 bei H. Otmar (f. 0. 
Nr. 4). 

37) Ewangeli mitt ber gloß, Dutenſtein 1406 von ®. 
Schaffner (Alzog 17). 

35) Ewangelibuch, Augsburg 1506 von H. Otmar 
(Ronmann), wovon B. Maier zu Stuttgart ein Eremplar gefeben, 

39) Dat bofe ber hilgen Evangelien zc., Braunfhweig 
1506 bei H. Dorne (Alzog 37, von B. Maier wahrſchein⸗ 
lid zu Burbeim gejeben, ſ. o.). 

40) Ewangelibuch, Augsburg 1509 von H. Otmar 
(Weller: Repert. typograph. n. 485; Theol. Quartalfgrift 
Le. ©. 691). 

41) Dat Bock der hylligen Ewangelii ꝛc, Magbeburg 
1509 (Alzog 38). 

42) Ewangelia mit Vßlegung ꝛc., Mainz 1510 von 3. 
Säöffer (Alzog 18). 

43) Ewangelia mit gloß, Straßburg 1512 von M. Hüpfe 
uff (Alzog 19. 

44) Ewangeli und Epiftel, Wugeburg 1512 von 9. 
Schönfperger bem Jungen (f. o. Tert Nr. 5). 

45) Ewangelia zc., Straßburg 1513 bei M. Hüpfuff (@. 
Weller Nr. 775; Theol, Quartalfhrift I. c.) 

46) Euangelia und Epiftolen, Straßburg 1513 bei J. 
Grieninger (Alzog 20). 

47) Plenarium ober Ewangelibuoch, Bafel 1514 bei A. 
peiti von Pangendorff (Alzog 21). 

48) Gwangelibud; Geilers von Keiferjperg, Straßburg 
1515 bei 3. Grieninger (Alzog 27). A 

49) Teutfh Ewangeli Und Epiſtel, Hagenaw 1516 bei 
Th. Anhhelm (Alzog 22). 

50) Das Plenarium oder Ewangelybuoch, Vaſel 1516 
bei Ab. Petri von Langenborff (Alzog 23). 

51) Daffelbe vom Jahre 1517 (E. Weller 1070; Theot, 
Duartalfhrift 1. c.). 

52) Emangelia mit vflegung bes Doctor Keiferfperge, 
Straßburg 1517 bei 3. Grieninger (Alzog 28). 

53) Keiferfperge Predigt und Bflegung ber Sonne und 
Befttage, Straßburg 1517 bei 3. Grieninger (Alzog 31). 
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35) Das new Plenariun ober ewangelybuch, Bafel 1518 
bei Ab. petri vom Sangenborif (Alzes 24). 

55) Evangelien und Epiſteln, Straßburg 1519 bei J 
Knoblaud (E. Weller 1180; Theol. Duartalfhrift 1. c.) 

36) Erangelia. Das plenarium bEerlefen zc. nah Defior 
Keiferjperg. Straßburg 1522 bei J. Grieninger (Alzeg 29). 

57) Doltor Keijeriberg’s Poſtill, Straßburg 1522 (7) 
(Alzog 30). 

58) Teutſch Ewangeli vnd Epiftel, Straßburg 1522 bei 
M. Bla (Alzog 25; ein Eremplar von B. Maier zu Bur- 
Heim eingejehen [?]). 

59) Das new Plenarium ober Ewangelh buch, Bafel 
1522 Bei Ab. petri von Langendorff (Alzeg 26). 

60) Evangelia vnnd Epiftel ꝛe. Nürnberg 1523 von 
Zobft Guttnecht (M. ©. Panzer, Geſch. d. Nürnberg. Muss 
gaben b. Bikel, Nürnberg 1717 ©. 113). 

Nr. 7, 20, 24, 27, 30, 31, 39 und 41 find nieder 
beutiä. 


m. 


Die Stantslchre des heil. Thomas von Aquin und 
ihre Berentung für die Gegenwart. 


Der gegenwärtige Kampf gegen unſere heilige Kirche 
bat wit bloß den Glaubenseifer und das Firchliche Leben 
im außerorbentlicher Weiſe gefteigert, er bat auch für die 
Kirchliche Wiſſenſchaft eine fehr erfreuliche Wirkung hervor 

er bat die Fatholifchen Denfer gezwungen, zur 
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bei ihr fih Rath und Waffen zu erhofen. Die Vertheibigung 
der Lchren des vatifaniichen Concils konnte nicht beſſer ges 
führt werden als durch den Nachweis, daß in den Defreten 
dieſes Concils nur die Lehre längft vergangener Jahrhunderte 
enthalten fei. Und nicht bloß in den rein theologifchen Streitige 
keiten bat eine Anknüpfung an bie Lehren der Vorzeit ftattges 
funden, fondern auch, ja wir möchten fagen, in einem noch 
höheren Grade ift dieß in den lirchlich⸗politiſchen Kämpfen ber 
Fall geweſen. Mer erinnert ſich nicht an bie wieperhoften Vor⸗ 
mwürje, welche den Männern des Gentrums von den Liberalen, 
namentlich von dem Gejchichter „mache“ Sybel gemacht wur« 
ben, daß die Lehren und dad Programm des Gentrums dem 
Mittelalter entnommen ſeien und fich leicht in ben Schriften 
des beit. Thomas, Bellarmin, Auguftin und Suarez nachweiſen 
ließen. Treitſchle jchreibt in feinen „Preußiichen Jabrbüchern“ 
(Br. 27 &.350) geradezu: „die Gentrumsfraftion darf ſich wicht 
trennen von jener Staatslehre, die feit Huguftin und Thomas 
von Aguin bis auf Bellarmin herab von allen politifchen 
Denlern der alten Kirche geprebigt wurde.“ Es faun für 
ung Katholifen nicht leicht ein erfreulicheres Ereigniß geben, 
ald daß die Lehren eines heil. Thomas, Augufin, Bellarmin 
und der übrigen großen Theologen auf der Tribiine unferer 
Parlamente wieder erfcheinen und zur Vertheidigung ber 
politiichen und Firchlichen Freiheit benügt werben, Gewiß bie 
Männer des Gentrums und die vielen anderen Fatholifchen 
Bolitifer haben nur dadurch mit folder Weberlegenheit und 
Kraft die Rechte unferer heiligen Kirche zu vertheidigen vers 
mocht, weil fie fi entſchieden auf den Boden der alten 
Kirchlichen Wiffenfchaft geftellt. h 

Diefer Rücklehr zur alten Wiſſenſchaft haben wir es 
auch zu verbanfen, daß diejenigen Lehren des heil, Thomas, 
welche die ftaatlichen und forialen Kragen behandeln, gegen⸗ 
wartig ganz befonders ftudirt, unterfucht und disfutirt wer⸗ 
den. Die dießbezüglichen Schriften des engliſchen Lehrers find 
deßhalb auch viel öfter, als Die andern Werfe, bearbeitet 
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worden. Nachdem Gonken in feinen beiden Fleinen Schriften 
„Ihomas von Aquino als volfswirthfchaftlider Sihrifts 
fieller“ (Leipzig 1861) und „Zur Wiürbigung des Mittel- 
alters mit befonderer Beziehung auf die Stantslchre des 
beil. Thomas von Aquin” (Caſſel 1870) auf die politiichen 
umd foriafen Lehren des Aquinaten hingewieien hatte, bes 
handelte Baumann in feiner Ehrift „Die Staatolehre des 
heil. Thomas von Aquin, des größten Theologen und Philos 
fopben der katholiſchen Kirche” ausführlich die Doftrin des 
englifben Lehrers. Zum festen Gentenarium ſchrieb der 
zühmlihft befannte Schäxer feinen „Divus Thomas, doctor 
angelicus, contra liberalismum invielus veritatis culholicae 
assertor“!), im weldem er die Lchren des Liberalismus for 
wohl auf Iheoretiidhem als praltiſchem Gebiete durch bie 
Doltein des Aguinaten widerlegt. Erſt im abgelaufenen 
Zabre hat Thömes den erftien Theil einer ſehr umfaſſenden 
und fleifigen Arbeit veröffentlicht, welche den Titel trägt: 
Divi Thomas Aquinalis opera et praecepta, quid valeont ad 
res ecclesiasticag polilicas sociales’). Alle diefe Schriften, 
auf fo verfhiedenem Standpunkte ihre Verfafter ftchen, legen 
der ibemiftiichen Staatelehre große Bedeutung für die Gegen ⸗ 
wart bei; find dech alle weniger aus rein wiſſenſchaftlichem 
Iutereffe geichtieben worden, als vielmehr mit Nüdjicht auf 
Die gegenwärtigen politifchen und ſocialen Kämpfe. Die 
Baumann’ide Schrift nennt fih geradezu „ein Beitrag zur 
Brage zwüchen Staat und Kirche“. Da fi diefe Zeilen 
ebenjals die Aufgabe geſetzt haben, die Bedeutung der thor 
miftifhen Staatslchre für unfere Zeit zu erörtern, fo dürften 
wir ſchen einen Theil unferer Aufgabe gelöst haben, wenn 
ir die vorwürfigen Schriften einer kurzen Befprehung 


1) Romae ex Iypographia polyglotia 1874. 

2) Bon omferdeutichen Werfen ermähnen twir das treffliche Meet dee 
deiter zu früh Serflorbenen Beugueray „L’essai sur les dortrines 
polltiques de saint Thomas d’Aquin.“ Paris 1857. 
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unterziehen und fehen, worin nach ihnen der Werth ber 
Doltrin des englifchen Lehrers liegt. 

Die beiven Schriften von Gongen fünnen wir übers 
gehen, da dieſelben auf die thomiftifhen Lehren mehr auf⸗ 
merffam machen und hindeuten, als fie erfchöpfend behandeln 
wollen. Gongen hebt nur die Hauptlehren herans und ftellt 
fie ohne inneren Zufammenbang neben einander. Gleich“ 
wohl ſieht er ſich gezwungen ber Staatslehre des Beil, 
Thomas das Zeugniß auszuſprechen: „Im Großen und 
Ganıen fönnen wir aber die thomiftifche Stantslehre als ein 
leuchtendes Bild, al& einen mahnenden Spiegel der Gegen⸗ 
wart entgegenhalten. Sie enthält den Grundſtock unjerer 
geiftigen Gapitale auf dem hodwichtigen Gebiete der Ger 
jellfchafts- und Staat: Wiſſenſchaften, indem fie und, wie im 
Borftehenden nachgewiefen ift, ſeht bebeutjame Anhaltspunkte 
für die Kenntniß der Natur der Gefellichaft, wie der Gefege, 
welche bem Dafeyn und ber Entwidlung derfelben zu Grunde 
liegen, gewährt“"). Um fo länger müffen wir bei der Schrift 
von Baumann verweilen, da dieſelbe die vollftändige Lehre 
des heil. Themas geben und dadurch „eine Lücke in ber 
Siteratur der Stantswiffenfhaften ausfüllen“ will, Nach 
Baumann find nämlich alle bisherigen Arbeiten über bie 
ferialen und politifchen Lehren des Aquinaten höchſt mangelz 
haft und dürftig. Hat nun Baumann diefe Aufgabe gelöst 
und bie Lüde ausgefüllt? Nicht vollftändig, und dieß aus 
boppeltem Grunde. Er hat einerjeits etwas in die Doftrin 
bes englifchen Lehrers aufgenommen, was nicht aufgenommen 
werben Darf, anbererjeits hat er mandjes ausgelaffen, was 
zur Vollfändigkeit gehört. 

Der Göttinger Profeſſor hat manches nicht verwerthet. 
Hieher gehören vor Allem die Opusfeln, von denen Baus 
mann nur „de regimine Judaeorum“ benützt hat. Die drei 


N) „Zur Würdigung des Mittelalters u, f. w* p. 25. 
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Schriſten des heil. Thomas’), welche die damals brennende 
Frage zwiſchen der Univerfitit Paris und den Mendifantens 
Drben betreffen, find nicht einmal genannt. Und doch hätte 
gerade ex dieſe Opusleln nicht übergehen jollen, da er Durch 
feine Schrift einen Beitrag zum „Eulturfampf" liefern wollte. 
In benjelben behandelt nämlich der engliſche Lehrer Die evanz 
gelifchen Räthe und die Vorzüge des Ordensſtaudes, fowie 
au die Lern und Lehrfreibeit. Für den gegenwärtigen 
Klofierftuem wäre e8 nicht unintereffant geweſen zu vers 
nehmen, was „der größte Theolog und Philofoph der katho— 
Uſchen Kirche”, wie Baumann den heil. Thomas nennt, 
über den Werth des Kloſterlebens ſchteibt und welche Wire 
jhawungen im finftern Mittelalter über die Lehrfreiheit 
berefchten. In jeder Staatsichre bilder die Lchre vom Ges 
"fe einen wichtigen Theil. Der engliſche Lehrer handelt in 
feiner tbeologifchen Summe auch ausführlich vom Geſche. 
Berade feine Lehre von den Gefegen wird als ein Meifters 
Nüd der Spefalation auch von ſolchen betrachtet, die fonft 
ber Doftrin des Aquinaten abheld find. Die thomiftifche 
Lehre vom Geſetze ift aber von Baumann fehr dürftig ange 
geben; nichts findet fich in feiner Schrift von den tiefen Et⸗ 
Örterungen über die lex naturalis und lex aeterna. Kurz 
aus der Banmann'ſchen Schrift läßt ſich die Lehre des heil, 
Zhemas de legibus auch nicht einmal in ihren Haupt 
momenten erkennen. Unbenüst blieben ferner die eregetiichen 
Mrbeiten u den Sentenzen des Lombardus und zur heiligen 
Srift, in welchen vielfah in die Staatölchre einſchlageude 
Punkte behaubelt find, wie 3. B. die Pilicht des Gehotſams, 
bie Gewalt der Kirche, die Sklaverei, die Grenzen der welts 
Hiden Gewalt. Es ift fomit richtig, wenn wir fagen, daß 
- Baumann die Lehre des heil, Thomas über den Staat nicht 
Selftändig anführt. 
Doch diefer Mangel an Vollſtändigkeit it nicht ber 


4) Contra Impugnantes religionem; contra retrahentes homines 
ab ingressü religionis; de perfeciione vitae spirltualis, 
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find für den Kemmer ver alten Wiſſenſchaft vollſtändig ir⸗ 
relevant und nichtebeweifend. Thömes hat ſich deßhalb auch 
nicht darauf eingelajien, alle diefe Beiſpiele zu unterfuchen, 
da fie ihm „satis levia et imbecilla* erſcheinen. Somit 
dürfen wie entjchieden behaupten, daß der Göttinger Pros 
fejor zuviel in feine Schrift aufgenommen. Alles was er i 
unter dem Titel „Zweite Ergänzung aus dem Commentar zu 
Arifioteles Politit" (von Seite 103—166) abgedruckt hat, it 
zu fireichen. Es räacht fich eben immer, wenn man auf 
einem Gebiete literatiſch fich beihätigt, das man nur dürftig 
fennt. 

Eine ſolche Conſundirung der ariftotelifchen und thos 
wiſtiſchen Doltrin mußte nothwendig zur Bolge haben, daß 
#8 der Etaatölchre des heil. Thomas nach der Darftellung 
von Baumann an Einheit und Gonjequenz fehlt. Es fit 
ein Zwieſpalt in ihr; die heterogenen Elemente vertragen 
Äh nicht, Baumann bemerkt es felber. „Themas fchwanft 
wiederholt in der Auffaftung des Staates. Manchmal hat 
tr bie Kormel, der Staatszwed fei Friede und Eintracht der 
Gefellihaft, die Aufgabe des Fürſten Gereibtigfeit und 
Red, die menjchlichen Geſetze Fönnten nur verbieten, was 
den Belland der Gejellichaft aufhebe. ... Dann aber und 
in den mieiften Fällen kehrt er zu der antiken Formel zutück 
Zioed ber Bereinigung und Gefellfchaft im Staate fei, der 
Zugenb gemäß zu leben" (S. 19). Diefes Ehwanfen und 
biefe Rüdfebr zur antifen Formel ift leicht erklärlich, da ja 
Baumann dem englüfchen Lehrer die antife Staatslehre auf» 
bürbet.” Diefer Zwieipalt zeigt fih ganz befonders bei Ber 
antmorfung der Brage, um derenwillen Baumann fein Buch 
geicrieben, nämlich in der Frage, ob die Staatslehre des 
beit. Thomas, welche nad) Baumann auch die der fathos 

Milde Kirche iſt, ſich mit dem modernen Staate verfühnen 
lajie. Im Grunde und Wefen der Sache hält Baumann 
eine folde Verſohnung für mögtich; „es wird fich zeigen®, 
fhreibt er in feiner Vorrede, „daß mit dem Staat als Eulturs 
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Außer ber fleißigen Benägung aller Werke, in denen 
fh eiiwas über Staat, Kirche und Sorietät findet, Tat die 
genannte Exhrift noch dem weiteren Vorzug, daß fie das ges 
wonnene Material ordnet umd verarbeite, Während Baus 
mann die verſchiedenen Gedanken des Engels der Schule 
fofe nebeneinander ſtellt, wie er fie in den verſchiedenen 
Büchern deffelben gefunden, bringt Thömes diefelben unter 
beftimmte Gapitel und vergleiht die aufammengehörigen Ges 
hanfen miteinander, wodurch Die Lchre des Aquinaten Mar 
au Tage tritt. Wir heben unter ven zwölf Enpiteln beſonders 
Das achte heraus, weil 8 ausführlich (p. 73 — 103) die 
inichtige Lehre de legibus behandelt, die leider von ben 
meiften Bearbeitern ber thomiftiichen Bolitif unerörtert ges 
blieben if, Der Verfajjer entwidelt ben Begriff vom Gefeh 
und erörtert einläßlicy bie verichiedenen Arten des Gefepes 
als lex acterna, lex naturalis und lex humana. Bon der lex 
selerna weist er nach, daß diefelbe ziwar vom Engel der Schule 
micht exft ganzerfunden, da fih bie Anfänge hiezu ſchon beim 
beil. Huguftin finden, aber zum mindeften von ihm ber 
vollfomnmet und in wiſſenſchaſtliche Form gebracht worden 
fei ip. 79). Das größte Lob ſpendet der Verfaſſer dem 
Aauinaten darüber, daß derſelbe, obwohl er ala Theologe die 
Autorität ber göttlichen Bücher im höchſten Sinne ver 
Kbeibigt, das Naturgefeg nicht lediglich aus der Offen ⸗ 
barumg idöpft, fondern der Vernunft die Kraft zufchreibt, 
baffelbe nicht bloß zu erfennen, fondern auch auf das ganze chrifts 
He Zugenbleben mächtigen Einfluß zu üben, So fehr wir 
#8 anerfennen, daß Thomes dem Traftate de legibus fo viel 
Kaum widmet, jo wenig lönnen wir mit feiner Kritit der 
Mhomifijhen Lehre einverflanden ſeyn. Thömes tavelt den 
heiligen Lehrer ſeht und rechnet es ihm zum größten Behler 

it (maximo verlimus vitio p. 91), weil berfelbe in feiner 
> ri weder der lex humana civilis, wie es die riftlichen 
Br brauchen, noch der lex ecclesinstica, einen Platz 


fen habe. Der Aquinate habe in feiner Gliederung 
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Zwede, welche auch der edle Proteftant ale die feinigen er» 
fennt, wofür ex fein Beftes einſeht, ohne jedoch, erfahrungss 
gemäß, dieſe hoͤchſten Güter ber Menſchheit auch gegen ſolche 
Gefahren, wie fie neuerdings durch eine irregeleitete Stants« 
Weisheit geſchaſſen worden find, erfolgreich fügen au 
fönnen. 

Hingegen befteht die Kirche angefichts einer Welt, bie 
fie für altersſchwach zu erflären gewohnt war, den ihr um 
des Dogma willen, von derjelben Stantsweisheit, in feltener 
Berblendung aufgenöthigten Kampf jo jugendfräftig und ſieg · 
zeich, iwie es, wirkten nicht in ihr göttliche Kräfte, ganz 
unmöglich wäre. Bürwahr! Auch auf den denfenden Pros 
teftanten muß dieß Echaufpiel Eindruck machen. Es ift die 
Hlänzendfte Betätigung jener Auffaffung von ber päpftlichen 
Unfehibarfeit, die wir die religiöfe nennen; fie wird das 
Dei, wie gefagt, aus dem Wefen der Kirche beariffen, 
Atidht wie eine erſt nachträgliche Zugabe betrachtet, worüber, 
@b fie auch für unfere Zeit paſſe, geftritten werden fünnte, 
SR die päpftliche Unfehlbarkeit nur einmal auf dieſe Weife, 
das it aus dem Weſen der Kirche begriffen worden, 
han find wir, um bie Bedenken ängftlicher Gemüther zu 
Bejhwichtigen, oder boshaften Migdeutungen entgegenguteeten, 
wicht etwa nach dem Grundſatz odiosa restringenda sunt, auf 
Mbfwädhungeverfude augewie ſen, bie, wie dadurch der eigent ⸗ 
lie Kern der Lehre verflacht und ihre ethiſche Heillraft das 
buch gebunden wird, jo auf gegnerifder Seite argwoͤhniſches 
Miftrauen, wo nicht Schlimmeres hervoreufen. Nein, bie 
Befte Apologie des Dogma ift die aus ihm ſelbſt geichöpfte, 
Man laffe ihm doc feine immanente Schlagkraft und ſuche 
es nicht, Durch übel angebrachte Bermittlungsfünfte, mit einer 
feinblihen Weltanfiht zu verquicken, der gegenüber ſich fiege 
eich zu behaupten es aus ſich jelber, durch feinen eigenen 

sgehalt, ſtark genug if. Je mehr die veligiöfe 
des Unfehlbarfeitspogma und feine ethifche 
Riefe dem Berwußtfeyn der Gegenwart erjchloffen wird, ein 
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dejto helleres Licht fällt auf Die Stellung der Kirche zu jener 
fogenannten modernen Gultur, in deren Namen ie befämpft 
wird; um jo deutlicher wird e&: worum es ſich eigentlich 
bei diefem Kampf handle; welches die Kampfweiſe und welches 
die Waffen feien, bie, bei diefer Natur des Kampfes, allein 
angemeffenen. So wird denn insbefoubere die landlänfige 
Phraſe von der angeblihen Staatsgefährlihfeit des 
Unfehlbarfeittvogma gerade im Lichte diejer feiner reli: 
gidfen Bedeutung am beften gemiürdiget. Jedoch auch bei 
ſolchen welche für die etbifche Tiefe diefer Auffaſſung von 
der päpftlichen Unfehlbarfeit einen offenen Sinn haben, diärfte 
vielleicht das Bedenken obwalten ; ob fie wohl Stand Kalten 
wegenäber ber zerſehenden Kritif einer fogenannten hiftorifchen 
Meibope? Nun, dieß Bedenken zu befeitigen, ift das unten 
verzeichnete!) monumentale Werf des Herrn Bincenst, das 
wir ber Aufmerffamfeit theologijcber Kreiſe wärmftend em. 
piehlen, vollftändig geeignet, 

Daß die sacra monarchia in ben göttlichen Heilsplan 
hatfächlich mit aufgenommen fei, das ift fein Welt» fonbern 
ein Gottesreich mit einem fichtbaren Haupte, das, an Gottes 
Statt, den Menfchen den Weg zum Himmel zeige: biefe 
ethifchereligiöfe Bedeutung der päpftlichen Unfehlbnrkeit 
ift vorbildlich in der Stellung ausgebrüdt, welche der Hoher 

prieſter im alten Bunde einnahm. Es ift dieſelbe Auffaſſung, 
wenn Euſebius im Ehronicon den Apoftel Petrus den erften 
Biſchof der Ehriften nennt. Dieſer biſchöfliche Charakter 
der päpftlichen Gewalt, welcher befanntlih von den Gegnern 
des Papftthbums auf's heftigfte beftritten wird, lenuzeichne 
fo recht deutlich feine ethifchrreligiöfe Natur: die Bedeutung 
des Rapftthums für das Heilsleben der einzelmen 


1) De Hehracorum et Christimorum sacra Monarchia et de i- 
Fallibili in mtraque magisterio in tres partes divisa editie 
altera novis amplisque adaucta’lacubrationibus per Professorem 
‚Aloisium Vincenzi. Romae ex 1ypographin Vaticaun 1875. 
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hätten dem Papfte jebe Berechtigung abgeſprochen, audern 
Bijhöfen und Gemeinden eine Lebre vorzufhreiben®, fo zeigt 
hingegen Herr Vincenzi aus den Briefen Firmilian's, daß 
ihm die päpftliche Yehrantorität und der dem Papfte zuge⸗ 
ſicherie Wahrheitöbefig Cchristionae pelrae verilas) dem Ber 
griffe na vollftändig Far gewefen fei, bei aller Oppofitfon 
gegen Papft Stephan, was, bedenkt man Die Inconfegueng 
ber Leidenfchaft, ganz wohl erflärlih ift. In ber arianiſchen 
Zeit war die Ueberzeugung von des Papfies oberfier Lehr⸗ 
gewalt ſchon fo deutlich im Bewußtjegn der Gläubigen aus⸗ 
geprägt, daß Papft Julius ohne weitere Erflärung und wie 
von einer allgemein befannten Sache rebeud, fagen fonnter 
dem Tirdlihen Kanon gemäß müſſe jede Lehrſtreitiglen 
dem apojtoliichen Stuhl zur Entjheivung unterbreitet werben, 
Auch Sofrates ſpricht im nämlichen Sinn von einer Vor: 
ſchrift des Firhlihen Kanons, daß feine Firchliche Sache 
wider die Meinung des römischen Biſchoſs entjchieden werben 
dürfe, Nun möchte wohl Einer fragen: wo denn ein ſol⸗ 
der Kanon zu lefen fei? Auf diefe Frage antwortet vor⸗ 
erst Here Vincenzi nach unferer Anficht treffend: 08 fei das 
mit überhaupt das evangeliſche Gefeg gemeint; denn zu 
feinen Vorfegriften gehöre auch ganz wefentlih der Ger 
horfam gegen ben Statthalter Gottes. Durchaus treffend 
iſt auch die Ehrenrettung des heil. Baſilius, welchem Janus 
nachſagt, er habe „in den ſtärkſten Ausdrücken feine Geringe 
ſchaͤzung gegen die Schreiben der Päpfte ausgefprochen.“ 
Das gerade Gegentheil I die Wahrheit, Die beigebrachten 
Ausfprähe aus den Briefen des Heiligen enthalten die une 
ummundene Anerkennung der päpftlichen Lehrautoritätz wie 
wenn 3. B. in feinem Schreiben an bie italienifchen und 
galliihen Biihöfe, das außer ihm noch von andern Orien— 
talem unterzeichnet iſt, erllaͤrt wird: zur Wiederherſtellung 
des lirchlichen Friedens im Drient bedürſten fie, die Drien« 
talen, des Beiftandes der occiventaliichen Bijchöfe, denen Die 
Gabe, das Unächte vom Mechten zu unterſcheiden, verliehen 
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don welchem Mißſtand eine Deputation römiiher Damen, 
ſich in vollem Schmuck in das faijerliche Hoflager begebend, 
den Kaiſer ſo erfolgreich in Kenntuiß fepte, daß er fid das 
durch, Kiberius aus dem Eril zurüdzurufen, bewegen ließ 
Solcher Schritte aber, meint Herr Vincenzi, haͤtte es nicht 
bedurft, wenn Liberius, wie man ihm vorwirſt, auf bie laiſer⸗ 
lichen Vorjläge eingegangen wäre, 

je Zeuguiffe aus der alten Kirche, welche Here 
Blucenzi bis zum Pontififat Leo's d. Gr. geſammelt hat, 
bilden Deu erjten Theil feines bedeutenden Buches. Der 
zweite handelt von den Fälſchungen verfchiedener Goneilse 
eiten des 4. Jahrhunderts. In Anbetracht der unglaublichen 
Kedheit, womit die Organe bes Liberalismus fort und fort 
den Katholiten in's Geſicht jagen, bie ganze Theorie von 
des Papfies Dbergewalt ruhe auf eitel Fälſchung, 8 
gewiß ein zeltgemäßes Unternehmen, jene zahlreichen Fälfchume 
gen aufzudecken, die gerade umgekehrt den Gegnern der Papals 
bobeit zur Lait fallen; wie fid) in&befondere die ſchismatiſchen 
Griecjen , um für ihre Zweche in den alten Concilien einen 
Anhaltopuntt zu finden, eben dieſes Mittels mit Vorliebe 
bedient haben, Mit dem Concil von Nichka beginnend, glaubt 
Herr Bincenzi noch Vergleichung verfebiedener Lesarten von 
can. IV annehmen zu dürfen, derſelbe habe urfprünglich Die 
Beflimmung enthalten: daß ohne Gutheißung des apoftolifcgen 
Eintlis keine Biſchoſoweihe extheilt werden dürfe, Seine Ders 
malige Faſſeng wäre ſonach einer ardanifchen Hälfchung zu ver⸗ 
hanlen. Der ſechete Kanon des nämlichen Goncils wird befannte 
Ki von ben Gegnern des Primats in dem Sinne verſtanden, 
als ob darin Die römifche Kirche den übrigen PBatriarchals 
Kirchen gleichgeſtellt, folglich die Dbergewalt des Papftes 
über die leptere geläugnet werde. Much dieſen Kauen im 
feiner auf uns gelommenen Faſſung („Die alte Sitte, bie 
in Aegypten, Libyen umd in der Pentapolis fattfindet, bez 
balte aud ferner ihre Güttigfeit, daß nämlich der Biſchef 
von Alerandrien über alle diefe Provinzen Grwalt habe, 
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Nicanums anzunehmen (mutilatio ſagt Herr Bincenzi) glaubten 
jene Männer den gedachten Vorwurf, daß die Päpfte durch 
falſche Eitate die Welt getäufcht hätten, erfolgreich zurück- 
auweifen. Der in Frage ftchende Kanon, den die Päpfte als 
nicãniſch anführen, if unter den canones von Sarbifa vers 
zeichnet, bald als der fünfte, bald als der fiebente, Nun 
Reben in den Handſchriften, deren fich jene Päpfte bevienten 
Ovie auch in mehreren anderen alten Handichriften), die ſar⸗ 
bieenfifchen canones zugleich mit denen von Nicha unter ein 
und demfelben Titel, In der alten Kirche, bis zur Zeit des 
Papſtes Gelaftus, meint Natalis Wlerander, fei es Sitte 
geiwefen, überhaupt alle von der Kirche recipirten canones 
unter der Bezeichnung „nicänifch“ anzuführen; in dieſem 
Sinn erklärt Papft Junocenz I. in feinem Brief an Klerus 
und Bolf von Gonftantinopel: allein bie canones von 
Nicaa jollten in der Kirche Geltung haben. Wir entnehmen 
aus diefem Schreiben, wie forgfältig die Päpfte darüber machten, 
daß feine von Häretifern fabrieirten, vom Nicinum abweichen⸗ 
den canones in die Kirche eingefchmuggelt würden. Mit der 
gleichen Eorgfalt werben fie etwaigen Mutilationdverjuchen 
vorgebeugt haben, Uns wenigftens ſcheint bie vermuthete 
Verftämmelung des Nicänums höchſt unwahrfdeintid. Mit 
mehr Recht fönnte man von einer Ertveiterung des Nicãnums 
reden; denn bie jarbicenfifchen ennones, unter welchen ber 
Fanntlich auch der ftrittige, von Zofimus als nicäniſch an- 
geführte canon verzeichnet ift, find ertwiefenermaßen auch im 
Drient für nicäniſch gehalten und als ſolche recipirt worden, 
Ein Beweis dafür, außer anderen auch von Herrn Vincenzi 
für ächt gehaltenen Altenſtücen, iſt das Schreiben der Sy— 
mode zu Gonftantinopel vom I. 382 an Papſt Damaſus, 
worin biefe Väter bezeugen, es fei bei ihnen in Bezug auf 
die Berheiligung der Nachbarbiſchöfe bei einer innerhalb 
ber benachbarten Provinz vorgunehmenden Bifchofsweihe eine 
Verordnung in Webung, die, von ihnen als nicänifch bes 
zeichnet, näher bejehen nichts Anderes iſt, als ber ſechste 
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war, veranlaßte Papft Zoſimus, die aftikanſſchen Biſchöfe 
auf einen Kanon zu verweiſen, welcher dem römiſchen Biſchof 
ein Entſcheidungorecht über alle kirchlichen Etreitigfeiten 
uerfenne. Es war der fünfte Kanon von Sarbifa, den ber 
Papft, der Sitte diefer Zeit gemäß, als einen nicäniſchen 
eitixte. Den Afeifanern, wie gefagt, waren die fardicenfifchen 
canones unbefannt geblieben. So fam es, daß fih eine zu 
Karthago im 3. 418 verfammelte Synode um nähere Auf⸗ 
Härung über jenen, angeblich nicänifhen Sanon an des 
Zoſimus Nachfolger, Papſt Bonifacins wandte. In derfelten 
Angelegenheit richteten ein paar Jahre fpäter mehrere afri⸗ 
laniſchen Biſchöfe mit Uurelius an der pige an Papft Eöleftin 
ein Schreiben, gehalten in einem Ton, der dem apoftolifchen 
Stuhl gegenüber eine feindfelige Geſinn ng vertieth. Diefe bei 
den Schreiben erflärt Herr Vincenzi unãcht und erbifdt 
darin ein donatiftiiches Machwerl. Sa, die Synode jelber, 
der fie beigemeffen werden, iſt nach feiner Meinung gar nicht 
gehalten worden; fie felber ſammt all? ihren Aften gilt ihm fie 
erbichtet. Freche Betrüger hätten den Namen der 217 Bifchöfe, 
welche im 3. 418 zu Karthago über die Pelngianer zu Gericht 
faßen, unter eine Sammlung jdismatijher Schriftitüde gefegt, 
welche fortan für die Alten jener erbichteten Spnode aude 
gegeben wurden. So jei es gelommen, daß die Fabel von einer 
zweiten, angeblich in demfelben J. 418 über die Appellationen 
nach Rom zu Karthago gehaltenen Synode Aufnahme in die 
Geſchichtobũcher gefunden habe, Demgemäß werden auch die 
befannten zwei Schreiben des heil. Eyrillus von Nlerandrien 
und des Biſchoſs Atticus von Gonftantinopel an vie näm— 
liche Synode zur Beantwortung ihrer Anfrage über den von 
Papft Zefimus als nicãniſch citirten, farbicenfifchen Kanon 
son Heren Vincenzi für unächt gehalten. Er ſteht mit diefer 
Hppolheie wicht allein, Wie ich bei Ehriftian Lupus leſe, 
bat fie bereits Marcus Antonius Capellus aufgeftellt, deſſen 
Her Bincenzi Teine Erwähnung thut. Lupus, obfchon er die 
gedachte Arbeit ein opusculum insigniter eruditam nen, 
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gewiefen, daß aus jener Thatſache vernünftigerweife nichts 
mehr gefolgert werden fan, fei es gegen die Papalhoheit 
überhaupt, oder gegen ihre Anerkennung innerhalb der afri⸗ 
laniſchen Kirche. Was Herrn Vincenzi dazu bewegt, jene 
Synede und ihre Akten für apolrvph zu erflären, Das if 
ingbejondere bie von ihr getroffene Beſtimmung (can, 28), 
"dab, falls die Priefter, Diafonen oder die übrigen niederen 
Kleriler ſich über die Entſcheidung ihrer Angelegenbeiten 
durch ihre eigenen Biſchöſe befchweren follten, fie mit Zus 
ftimmung des eigenen Biſchofs ihre Beſchwerden den Nachbar⸗ 
bifchöfen vortragen könnten, aus deren Zahl die Richter über 
diefe Sache zu beftellen feien; wenn fie aber noch eine weitere 
Berufung einlegen wollten, dann dürften fie ſich nicht an bie 
überjreifchen Gerichte wenden (non proyocent ad Iransmarina 
judicia), fondern wenden ſollten fie ſich an die Primaten ihrer 
Provinzen, wie es auch für die Biſchöfe feftgeftellt feiz wer 
aber jenfeits des Meeres eine Appellation geltend made, mit 
dem folle innerhalb Afrika's Niemand Kirhengemeinfchaft 
halten (ad Irunsmarina aultem qui putaverit appellandum, 
nullo. intra Africam ad communionem suscipielur), Diefer 
Kanon will aus den Verhältniffen, unter denen er entilanden 
ift, gedeutet werden. Beranlaffung dazu, wie überhaupt zur 
Abhaltung ber Synode, die ihn aufgeftellt hat, gab ber 
Sriefter Apiarius von Sicca, der, von feinem Bifchof wegen 
verfchiebener Verbrechen verurtbeilt, gegen Rom appellirt und 
hier Gehör gefunden hatte. Diefe Appellation war ein Verſtoß 
gegen Die Gebräuche der afrifanifhen Kirche. Die Berufung, 
jo war ed Sitte in Afrifa, mußte zunächſt an die benach⸗ 
harten Bifchöje und von da an die Provinzialſynode, oder 
den Primas, oder an das Generalconcil gerichtet werben, 
Dieien alten Brauch), wogegen Apiarius verftoßen hatte, 
auftecht zu erhalten, ift der Zweck des ftrittigen Kanons. 
Es wird dadurch ſozuſagen der Jujtanzenzug fir deu niederm 
Klerus geordnet. Das Recht des Papites, Appellationen anzu⸗ 
nehmen und barüber endgültig zu entfebeiden, läßt unfer Kanon 
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bat. Dürfen wie aber ſchon darum allein, weit ung ein 
geibichtlihes Document peinlich ift, daſſelbe für unädıt er⸗ 
Mären? Gewiß nicht. Wir brauchen zu diefem, immer ges 
Wagten Mittel, wie gefagt, um jo weniger unſere Zuflucht 
Ju mebmen, da ja Herr Vincenzi durch feine jo gründliche 
Forfhung die Anerlenaung der Uppellationen nach Rom 
feitens der afrifanifchen Kirche in's hellſte Licht geftellt hat. 
Sie erbliden daber in jenem erbärmlichen Synodalſchreiben 
eine perjönliche Berirrung des Aurellus und der zu ihm 
beltenden jäugern Biſchöft. OQuin immo, fo urteilt Ehriftian 
Bupus über die fragliche Epiftel, per ipsam Africana ecclosia 
ereditur complesse sua peccala, ex quibus per divinam justi- 
Kam Iradita fait in Imrbaras, Imerellcas et crudelissimas 
„ asanıs Vandalorum. 

Die Kundgebung dieſer unſerer abweichenden Anficht 
will dem hohen Verdienft der kritiſchen Unterſuchungen bes 
Han Binceni feinen Eintrag thun. Wir wollten bamit 
DIE der Meinung enigegentreten, als loͤnue der päpftliche 
Primat nicht wirtſam vertheidigt werden ohne jenes von 
Ah beliebte radifale Verfahren, das, wie gefagt, den alten 
Theologen durchaus jrend iftz eine Meinung, welcher Herr 
Vincent felber, vielleicht gegen feine Abſicht, Vorſchub leiſtet, 
indem er für. den Fall, daß die vierhundert vom ihm für 
Unäht und erbichtet gehaltenen canones im Gegentheil für 
Abt erfunden werben follten, nichts Geringeres in Auoſicht 
Reit, als den Zufommenfturz der auf Perrus gebauten Kirche; 
lune per se labilur Ecelesise ardifictum fundatum supra Pe- 
Arum, Wir theilen diefe Beforgmiß nicht, Denn jener Grund⸗ 
an der Kirche, der Felſen Petri, IR uns in feinem Beitande 
unabhängig von irgend weldem Goncitsbefhluß, als welder 
fa, #6 ächt ober umerſchoben, ohne die Betätigung durch den 

feine Geltung bat. Se ift 5. B. der dritte Kanon der 
Öfumeniichen Synode, welcher dem Biſchef von Con ⸗ 
el den nachſten Nang hinter dem römiſchen Biſchof 
durch den Vapſt nicht beftätigt worden, wiewohl 
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die Glaubensbefchlüfe der nämlichen Synode die päpftliche 
Deftätigung erlangt haben, Nach Herrn Vincenzi's Meinung 
wäre der mißlichige Kanon das Werk einer Pieudofgnobe, 
Wie es ſich immer mit dieſer Gonjeftur verhalten möge, in 
dogmatiſcher Hinficht ift die Sache gleichgültig. 

Wenn wir ſoeben der falſchen Meinung, als ſei die päpftliche 
Unfehlbarfeit von der Aechtheit oder Unächtheit gewiſſer canones 
abhängig, ausdrüdlich vorzubeugen für gerathen erachteten, fa 
dürfte auch bezüglich des dritten Theiles, um böswilligen 
Deutungen von vornherein entgegenzuteeten, die Erflärung nicht 
überflüffig feyn: daß es ſich dabei um eine bloße Hopotheje 
handle, die, ob mehr oder weniger wahrſcheinlich, jedenfalls 
nicht nothiwendig ift, um den päpftlichen Primat erfolgreich 
su vertbeidigen. Herr Vincenzi widmet dieſen ganzen dritten 
Theil einer eingehenden, feripturiftiichen und patriftiichen Be⸗ 
gründung ber Anficht: daß jener Kephas, dem der Apoſtel 
Paulus „in’s Angeficht widerftand, weil er zu tadeln war“ 
(Sal. 2, 11), ein Anderer als Petrus geweſen fei. Bei 
aller Anerfennumg, welche wir dem Scharflinn und ber Ber 
lefenbeit des Hexen Vincenzi zollen, glauben wir doch im 
Hinblid auf die Wichtigkeit ber Sache die Bemerkung nicht 
unterdrüden zu dürfen, daß derfelbe, nad) unferem Dafür« 
halten, den aus jenem Widerſtand Pauli von den Pros 
teftanten gegen den päpftlichen Primat hergenommenen Ein⸗ 
würfen allzu großes Gewicht beilege. So wird es wohl 
nicht im Ernſt zu nehmen jeyn, wenn Here Vincenzi jagt: 
die Anficht, welche im Gegenfab zu der feinigen jenen Kephas 
für ein und denſelben mit Petrus hält, folglich die Anficht 
der weitaus überwiegenden Mehrzahl der Väter und Theos 
Togen, Fönne ohne Gefährdung des Primats Petri (quin 
Jerogelur Simonis Petri praerogalivis) nicht feftgehalten wer⸗ 
den. Daß diefer Ausſpruch nicht fo fireng zu nehmen fei, 
gibt uns Here Vincenzi felber zu verftehen. Denn mit der 
Beibeivenheit, welche den Achten Gelehrten auszeichnet, will 
er, um jeber Mißdeutung feiner Abficht vorzubeugen, auf 





Ventiſches Bollzeiregt. Ki 
feine eigenen Unterſuchungen die ſchönen Worte angewandt 
seien, womit der heil. Hieronymus anläßlich der nämlichen 
Streitfrage darlegt, welches Ziel dabei er ſich felber vor⸗ 
geſtedt habe. Ego in parvo tuguriolo cum monachis id est 
compeecatoribus meis, de magnis statuere non audeo, nisi 
hoc ingenue confiteri, me majorum seripla legere et in com- 
mentlariis secandum omnium consueludinem varias ponere &x- 
pliealiones; ut e mullis sequatur unusquisque, quod velit. 
Diefe uneigennügige, ächt wiſſenſchaftliche Liche zur 
Wahrheit durchweht das ganze Buch des Heren Bincenst; 
ein neuer augenfcheinlicher Beweis dafür, daß rüftige Geiſtes⸗ 
arbeit ganz wohl vereinbar fei mit der demüthigen Untere 
Werfung unter das Lehramt der Kirche, 


V. 


Was in Preußen die Polizei fann. 
18 


Seit meiner theoretifcben Beleuchtung der oben aufs 
geworfenen Brage haben verfchienene Vorfommniffe aus der 
füngfeen Vergangenheit der Preffe den Stoff zu Unter 
fuchungen geboten, welche insbefondere die Befugniß der 
Molizeibehörbe Perfonen vor ſich zu laden ber 
trafen. 

Nach den Berichten verſchiedener Blätter wurde Ende 
September in Goſtyn (Bofen) der Gymnaſiallehrer Enn auf 
Bas Polizeiburenu beſchieden, um dort über ven Aufenthalt 
feines fietbrienich verfolgten und der Ercemmunifation des 
Dit genannten Geiftlichen Kid zu Kähme beſchuldigten Bruders 
Sernemmen zu werden. Enıt erflärte, daß er ben Aufenthalt 
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feines Bruders nicht lenue, im Uebrigen aber auch ſich nicht 
für verpflichtet erachte, gegen feinen Bruder vor ber Polizei 
auszufagen. Daraufhin wurde er zundchft entlajfen, Bald 
darauf jederh von einem SRolizeibiener auf offener Strafe 
verhaftet und drei Tage lang gefangen gehalten. 

Der Borfall erregte nicht geringes Aufſehen und war 
felbft den zahmften Preßorganen zu arg. Unter Andern 
ſchrieb die „Kölnifche Zeitung”: „Zunäcft muß bemerft 
werben, daß den Organen der Polizei ein Recht, Verfonen 
vor fich zu laden, nicht ohne Weiteres zuſte ht. Die 
können nur bie Gerichte. Die Pflicht, einem Befehle eines 
Polizeibeamten, vor ihm zu erfcheinen, Kolge zu leiften, bes 
Reht für den preufiifchen Staatsbürger nicht. Es wird ger 
wis in vielen Fällen, auch abgejeben von denjenigen, we 
ber Norgeladene alle VBeranlaffung hat, fih mit ver Polizei 
nicht zu überwerfen, aus praftifchen Gründen das Ginfachfte 
und Zwedmäßigfte feyn, auf eine Einladung der Poligeis 
behörbe in ihrem Amtslofale zu ericbeinen, um die betreffenden 
Erklärungen dort zu geben oder die betreffenden Mittheilnngen 
in Empfang zu nehmen; allein eine Pflicht dazu beficht, wie 
geſagt, nicht, und Gandivat Enn würde fih der Verlegung 
feines Gefeges ſchuldig gemacht haben, wenn er die Vorladung 
ber Polizei einfach ignoritt hätte; obwohl felbftverftändlich 
andererjeits die Polizeibehörde dadurch noch nichts eigents 
lich Ungefegliches thut, daß fie den Verſuch machte, ihm durch 
ſelbſt vielleicht in unangemeffener, befehlender Form abgefaßte 
Vorladung zum Erſcheinen zu bewegen.“ 

Bald nach der Affaire Enn erzählten rheiniſche Blätter 
ben nachftehenden Ball aus Alteneffen: ‚Vor ein 
erhielt Herr W. dajelbit eine Vorladung zum Polizeiburean, 
weldyer nachzulemmen berfelbe feine Veranlaffung fand. Es 
folgte eine zweite Vorladung nebft Androhung von neun 
Mark Strafe für den Fall des Ausbleibens. Herr W. Teiftete 
auch jept Feine Folge. Die Strafe wurde verhängt, der 
Ueberbringer des Strafmandates, Machtmeifter L., erflärte, 
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daß er Auftag habe, Hm. W. fogar mit Gewalt zum 
Molizeiburenu zu bringen. Um weitere Beläftigumgen zu 
vermeiden, entjebloß fih Her W. frehwilig mitzugehen. 
Bon einem Rechte ber Beſchwerde gegen dieſes Strafmandar, 
wie bieß durch Das Geſetz vom 14. Mai 1852 8. 20 vor 
aeihrichen ift, ſtand in dem betreffenden Schreiben fein 
Bort. Richts deſto weniger. preteftirte Heer MW. und trug, 
auf gerichtliche Enticheidung au. Der betreffende Polizei 
beamte hatte aber in dem Strafmandate bemerft, daß die 
Steuerlafie in Eſſen angewieſen fei, die neun Marf einzu⸗ 
ziehen, Der Exccutor präfentiite den Steuerzettel mil der 
Kubeik: Strafgelder. Herr W. erlläcte, daB ex Proteſt eins 
gelegt babe und nicht bezahle bis nach gerichtlicher Ente 
fheidung. Es felgte eine exfte Mahnung, und da auch dieje 
feinen Grfolg hatte, Erecution." 

Allernenejitend wurde aus Hohfeppel im Kreiſe Wippere 
fÜHb gemeldet: „Vier Kinder von neun bie zwölf Jahren 
waren für den 30, November Morgens 10 Uber vor das 
Bürgermeifteramt in Engelöfivchen polizeilich vorgeladen. 
Der Weg vom Haufe der Kinder bit nad) Engelsfirchen be 
krägt 2% Stunden. Es war eine Kälte von 5° R. und 
heftiger Nordoft. Die Kinder wurden einzeln einem ſchatfen 
Berhöre unterworfen, ob in ihrer Schule Gelpfammlungen 
für ‚Bapftpfennige‘ oder für die Bruderſchaft der heil. Kind⸗ 
beit zur Rettung armer Heidenfinder abgehalten worden 
feien.“ Der Einfender diefer Notiz nüpfte daran die Frage: 
Solite ſich fein Zurift finden, der im Intereffe bes Publikums 
einmal bie Frage erörterte, wie weit eine Polizeibchörbe bei 
Borfadungen gehen Fan, und im wieweit bie Vorgeladenen 
Golge Teiften müfien? 

Die „sKölniiche Zeitung" bat in der Eingangs be— 
aogenen Ausführung den Sag aufgeftellt, dab den Organen 
der Polizei ein Recht, Berfonen vor ſich zu laden, micht zur 
fiehe. Im der That jehlt es an aller und jeder geſehlichen 
Defkmmung, durch welche ber Polizei ein ſolches Recht aus 
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drüdlich verliehen würde, Dem gegenüber bleibt die andere 
Thatſache, dab höhere und mievere poltzeilie Organe Vor 
ladungen behufs Vernehmung ſehr häufig ergehen laſſen 
und in einzelnen Fällen der Nichtbeachtung Zwangsmaßregeln 
androhen und auch zur Anwendung bringen. Offenbar fußt 
dabei die Polizeidehörde auf der allgemeinen Befugniß, 
ihren „Anorbnungen® durch Grecutivfirafen Gehorfam zu 
verfchaffen. So fehr num auch die Anordnungen felbft die 
geſehlichen Befugniffe des anordnenden Beamten überfchreitem 
mögen — der Betroffene hat nur den Weg der nachträg⸗ 
lien Beſchwerde an die höhere Inftanz um fein Recht zu 
fügen. Erſt gehorchen und dann reclamiven: lantet bie 
dura lex für. die Beziehungen des Individuums zu ben 
Organen ber öffentlihen Gewalt. Was es aber mit ber 
nachträglichen Beſchwerde auf fi bat, iſt früher ausreidyend 
bargethan werben. 

In den legten Tagen haben die Verhandlungen des 
dentfchen Reichotages das hier in Betracht gezogene unſeres 
Öffentlichen Rechtes berüßet. Die vielbefprochene Novelle 
zum Reichöftrafgefegbuche enthält u. A. eine Beſtimmung, 
durch welche den Erefutivbeamten ein verjtärfter Schuß ger 
währt werden joll. Der $. 113 der Vorlage lautet näme 
lich: „Wer einen Beamten, welder zur Vollſtreckung von 
Gefegen, von Befchlen und Anorduungen der Vervaltungs« 
behörden oder von Urtheilen und Verfügungen der Gerichte 
berufen iſt, in der vechemäßigen Ausübung feines Amtes 
durch Gewalt eder, durch Berrohung mit Gewalt Widerſtand 
leiftet, oder wer einen foldhen Beamten während der vedjte 
mäßigen Ausübung feines Amtes thätlih angreift, wird mit 
Gefängniß von vierzehn Tagen bis zu zwei Jahren beftraft. 
Diejelbe Etrafe tritt ein, wenn die Handlung gegen Per— 
fonen, welde zur Unterftägung des Beamten zugezogen 
waren, oder gegen Maunnſchaften der bewaffneten Macht, oder 
gegen Mannjchaften einer Gemeinve-Schuge oder Bürgenvehr 
in Ausübung des Dienjtes, begangen wird." 
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Diefes Paragraphen bezw. der demſelben zu Grunde 
liegenden Erwägungen nahm ſich insbefondere ber Reichs— 
Kanzler Für Bismark lebhaft an. Er fagte unter Anderm: 
„Hätten die Beamten ber öffentlichen Sicherheit das Gefühl, 
beffer gejchägt zu ſeyn, ih bin überzeugt, fie würden beffere 
Reliziften werden im Bewußtſeyn ihrer größeren Macht, ia 
Scwußtſeyn ihrer Verantwortung. Daß damit auch ſehr 
frenge und unter Umftänden gerictlibe Beſtrafung diefer 
größeren Gewalt und jedes Benchmens, welches eines ſolchen 
Beamten und des gefeplichen Schuges unwürdig iſt, ver⸗ 
bunden ſeyn follte, das betrachte ich als ſelbſtverſtändlich. 
Aber ib glaube, wir haben uns zu fehr daran gewöhnt, bie 
Misbandlung der Beamten ver Obrigfeit als gewöhnliche 
Brügelei, die alitäglih vorfommt, anzufehen. Dadurch 
Ihwindet ganz mothwendig die Achtung vor dem Gefehe, 
Ih balte diefen Bunft für einen der wichtigſten. Denn der 
üntergeorbnete Beamte hat nicht bloß ein Recht auf ben 
Schuß in feiner erponirten Stellung, ſondern der Gedanke, 
Daß er das Geſetz verkörpert, it bisher lange nicht lebendig 
genug. Es wird immer fo angeiehen, als ob er die poliz 
zeilihe Willkür verförperte, und diefem Mißverftändnig 
feiftet die Thatfache Vorſchub, daß die Leute zu wenig 
handeln können und viel zu viel teden.“ 

Der deutſche Reichskanzler licht es auf engliſche Einz 
riebtungen und englifibe Zuftände zu eremplificiren; er pflegt 
Dabei aber leider nur mit einem Auge zu fehen und das 
andere frampfbaft zuzudrũcken, wodurch dann ganz von felbft 
Die fihlejften Bilder und hintende Vergleiche entftchen. Die 
„Bofiidre Zeitung“ gibt ihm denn auch augeſichts der 
Marallele wiſchen dem Berliner Schugmann und dem Londoner 
Molleeman zu bedenken, „daß in der Gity fein köͤnigliches 
Polizeipräftbium foftfpielige Refolute erläßt, bie der Ger 

| meinberath ausführen muß, daß es weder Schutzmannſchaft, 
mach die Feuerwehr, noch die Straßenreinigung auf ſtädtiſche 


_ Koften eommanbirt; daß bie Erelutivbeamten nicht ſämmt ⸗ 
ih ehemalige Militärs und an den rauhen Commandoton 
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gewöhnt find; daß ſie bet hohen Strafen ihr Ant nicht miße 
brauchen baden und was ver himmelmeiten Wuteribiede 
zwiſchen et x amd deutſcher Polizei von ganz oben bis 

ten mehr ſind.“ Daſſelbe Thema variirt die „Branfs 

„Was Bismarl von der Stellung des 

des Erelutisbeamten — zu dem Publifum 

brt fante, It zum großen Theil richtig, falich find 
Erfiärungen, die cr für Das eine und das andere 

ventfege und ſpeeiell der preußiiche Schugmann 

perorirt nicht zu laut⸗ und zu wiel, weil es ihm 

an der nõothigen Aut: t fehlt, ſondern co fehlt ihm dieſe 
Auterität, weil er zu viel und — um «8 milde auszjubrüden, 
zu ⸗ teroffitersmäßig tedet. Wenn ſich der Reichskauzler 
für serfühtfte Strafe bei Widerſetzlichleiten und Angriffen 
bie Drgane der vollziehenden Gewalt auf England be 


gegen 
üft, To faun man diefe Berufung duch einen Hinweis auf 


ag und gefeglice Stellung der englifchen Poliziflen 
wert machen. In England find die Gefege zum 
Publikums gegen die Polizei, Die Bismark und 

on vorhanden, dort regelt nach beiden Seiten 

ſed den Verkehr zwifchen dem Bürger und 

dem Erehutivbeamten, man feunt dort weder den Competen;⸗ 
Gonflift, noch eine ganz befondere Kraft der „Berficheruug 
auf der Meid“ vor dem richterlichen Fotum. Man gebe 
dem peutichet marine zu feiner ſehigen Machtvollfommenz 
heit di AUwortlichleit des englifd Policeman, man 
nweiſungen in ibm das Bewußt⸗ 

chu der Bürger da iſt, fo wird 

und erſt recht ohne Wer 

dem Beamten, der englifch vorgeht, auch 


ſcheinen, als babe Fürſt Bismarf jelber 
berinlid der Stelſung ver Poliseiorgane zum Publifum den 
Kagel a I) F getroffen, wenn er am Schluffe feiner 
Ansfährı von dem untergeordneten Pol Beamten in 


Preußen merlt wird immer fo angeſehen, als ob 
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er bie polisetlihe Willkür verisiperte.t Der preußifche 
Bürger hat im Wirflichleit in feinen Beziehungen zur Ere⸗ 
Antioe vielfach das Gefühl, ſich einem unheimlichen, feind⸗ 
Lhen Enyas gegenüber zu finden, und dieſes Gefühl er— 
Mär ſich eben daraus, daß die Machtſphäre der verſchieden⸗ 
artigen Falteren, welche ihm als Polizei enigegentreten, eine 
kabesu unbegreunte und unbegrenzbare iſt, daß dieſelbe in 
alle feine Lebensverhaͤltniſſe ſtoͤrend einzugreifen vermag, daß 
er Ausihreitungen diejer Macht faſt wehrlos über ſich ex 
geben laſſen muß und das drückende Bewußtſehn mit ſich 
trägt, Nemedur une jelten in ‚ausreichenden Mafe und nur 
unter Ueberwindung der größten Schwicrigleiten. herbeiführen 
zu lönnen. Das Uebel, auf weldied der leitende Staats: 
ma hinweist, it vorhanden, aber es läßt ſich durch Ber 
irfung eines Strafgefepparagraphen nicht bejeitigen; es 
honrgelt tief in unſern öfentlicherechtlichen Juftieutionen uud 
oird wicht cher gehoben ſeyn, als bis aus dem vollendeten 
Soltzeiftaat, als welchen Preußen ſich daritellt, ein Nechts« 
Haat im des Wortes wahrer und ganzer Bedeutung ges 
werden lit, 
Deyrmbrr 1855. 3%. 
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Anfang Dezember 1875. 


Die Regierung von Bern bat das Verbannungss 
Dekret, welches fie unterm 30. Jannar 1874 gegen hundert 
sömifch-fatboliihe Prieſter des Jura erlafien, aufgehoben 
mb jeit Mitte November I. 38. find die Erilirten 
wieder in ihrer Heimath. 
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Um die faatsjefuitifiche Tragweite biefer Nepierungsr 
Drdenmanz zu bemeffen, muß man wiſſen, 1) daß das ganze 
Verbrechen der gemaßtegelten Geiftlichfeit in ihrer offenen 
Erklärung beftebt, die ſtaatliche Abſehung eines Biſchofs 
fönne einen kathelifben Prieſter nicht von dem, feinem Firch- 
len Dbern ſchuldigen Gchorfam entbinden, und 2) daß 
das angerufene „in Rechtskraft erwachſene“ Geſetz nichts 
anderes ift als ein ad hoc erlaffenes Bernerifches Gelegen- 
beitögefeg, deſſen von der Regierung in ihrem Ufas ans 
geführter Art. 3 wörtlich lautet: „Geiſtlichen oder anderen 
Religionspienern, welche nicht an einer ftaatlich anerkannten 
Kirchengemeinde augeſtellt find, ift die Ausübung geiſtlicher 
Berrichtungen bei einer Religionsgenoffenihaft und jede 
Birffamfeit an Schulen unterfagt: 1) wenn der Betreffende 
einem Haatlidy verbotenen religiöfen Orden angehört; 2) wenn 
er eniwiefenermafien fich öffentlich den Staatseinrichtungen und 
Erlaffen der Staatsbehörden wiberfegt hat, auf fo fang, ale 
Dieje Widerfpenftigfeit dauert. Wer entgegen diefen Vorſchriften 
geiflliche Berrihtungen ausübt, wird mit Geldbuße bis auf 
1000 Fed. oder mit Gefaͤngniß bie zu einem Jahre beftraft.” 
Indem die Regierung von Bern alfo aus Bundes— 
mötben mit der einen Hand dem erilixten Geiftlihen die 
Shüre im die Heimath anffhloß, eröffnet fie denſelben mit 
ter anderen bie Thüre in das Staatsgefängniß und ruft 
nen zu: „Nur hereinſpazirt meine Heren!“ Troß dieſee 
Damofles-Echwertes find zur Stunde alle Gemaßtegelten in 
ihre Heimatl; zurüdgefchrt, und man if auf dem weiteren 
Rerlanf des Cultur⸗ Trauerfpield geſpannt. Die „Kirchen 
zeitung“ deutet an, daß ſchon während des Grils mehr 
a ein verbannter Peiefter als Handwerkoburſch, Vieh— 
Dindler, Eommis-Boyagenr ac. Gelegenheit hatte feine Heerde 
zu bejuchen und fie meint, daß dieſe Geſpertten Mittel 
finden werben, auch nadı dem Eril für das Seelenheil ihrer 
Mfarrkinder nicht unthätig zu ſeyn, ohne dem Bären 1000 
in den Schoos zu werfen ober ſich für ein Jahr 

hinter Schloß und Riegel zu begeben. So glatt dürfte dieß 
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Ehmir Brirf, 
Berner Kirchendireltion die Kirchenpolitif ſich über die mor- 
malen Regeln der Staatöverwaltung binmwegfegen 
darf umd aljo für fie der Zweck die Mittel heiligt. 

Zu diefer Hatalität der Staatsfirchen- Direktion gejellte ſich 
eine Salamität der Staats-Finanzen-Direftton und dieſe ber 
ficht in nichts weniger als in einem großartigen Eifenbabns 
Millionen-Krah. Die radikale Berner Regierung hat 
ſich nämlih in Eiſenbahnbauten hineingefchwindelt, welde 
die Budget: Anfüge weit Überfteigem, deren Betrichsergebniffe 
tief unter den angefündeten gelbenen Verheißungen ſtehen 
und bie eine ſolche Binanznorh geſchaffen, daß die Regierung 
Äh unterfing, einen tiefen Griff in die Etaatskaſſa zu thun, 
um den Krach ihres Eiſenbahnſchwindels auf einen Angen» 
blid zu — vertufchen. Aber der Mugenblid ift vorbei, die 
RARs it zu Tage getreten und bie Situation der Regierung 
um fo ſchlimmer, da behauptet wird, biefelbe fei zu dem 
Fühten Millionengrifi gar nicht bevollmächtigt geweſen. Die 
Sache fam bereits Im großen Ratbe zur Sprache und 
#8 wurde eine Unterſuchunge » Gommiffion aufgeftellt, Es 
gibt num Leute, welche meinen, die radifale „Cultur“ 
Regierung werde an diefem Millionenkrach verenden. 

Wir theilen wicht ganz dieſe Anficht. Es darf nänte 
lic) nice überfehen werben, daß die Eiſenbahn- und Banks 
Spefufationen in der Schweiz beinahe ganz in den Händen 
ter radifalen Sippfchaft und Brüderſchaft liegen, daß bie 
Direioren vorzugsweiſe aus dem Kreiſe der radifalften Re⸗ 
gierungsglieder berufen und mit fetten Befoldungen bejcheert 
raueden. und daß diefe Berufenen feither ihre Stellung in 
ben höheren politifchen Behörden, namentlich in den eid⸗ 
Benöffiichen und Fantonalen Räthen nicht aufgegeben, ſondern 
alle ihre zahlreichen Wahltreibemittel angewendet haben 
a Ähre politiihe Größe beizubehalten und zu vermehten. 
Dieies „Eifenbahn-Baronenthum* bildet daher zur Stunde 
fa ber Eiweis eine Macht, welche fich gegenfeitig ſchüten 
und fügen muß und laun, und diefer Macht dürfte es auch 

delingen, Lorläufig die „Brüder und reunpe” zu Bern in 
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ihrem dermaligen Millionenfrach nicht unterfinfen zu laſſen 
— Rir wären gar nicht verwundert, wenn auch dießmal 
der. „Zefuit“ und „Ultranentan” und „Kerifal® in Bern 
menerdings heraufbeſchworen, und ald Ableiter gerade in 
biefem Augenblit verweribet würde, Diefe Herenbeſchwörung 
bat ſchon oft fo gute Dienfte geleiftet, daß ein neuer Bers 
ſuch diefer Zauberformel in „vermehrter und verbefferter Auf 
lage“ fich wohl der Mühe lohnt. Wenn altes Tracht, fo 
Recht ja im Hintergrund die „Eidgenoffenfchaft* als rettende 
Mutter, Die BundessRegierung Tauft die jhwinbfüchtigen 
Eſſenbahnen an und damit gewinnt der Radikaliemus zwei 
Würfe mit einem Stein; einerfeits rettet er ſich aus dem 
Krach und anberfeits ſichert er fi) die Zufunft, denn dann 
wird er die Eiſenbahn⸗Mächte, welche er bisher im Namen 
der Aftionäre ausgebeutet, im Namen des Bundes aus— 
nügen; die Aftionäre mögen allerdings ihre Nenten eis 
büßen, der Radifalismus aber rettet und vermehrt fein por 
litiſches Capital und das iſt ja für ihn die Hanptfache, 
Freilich fönnte am Ende aller Ende auch dem „VBauren” Die 
Geduld ausgehen und ohne allen Nisfo ift das Gefchäft 
nicht; wie ein neues „Mene, Thekel, Phares" ſchweben 
die Worte des vadifalen Fürſprech Mathys fel. feinen 
Kollegen in den Ohren: „Moni Herrn, der Bernerbauer ft 
chutlig, ift fehr chuplig, in überans huplig — wen man 
ibn a Geldfärel relt.“ 

Wie in der finanziellen Welt, fo kracht es auch in der 
altfatbolifiben; die Schwarmgeifter, welche ſchon dem 
alten Luther jo viel Pein bereiteten, erheben ſich gegen 
dieſe modernen Lutherleins rechts und links; in allen wier 
Mauern treten Riſſe zu Tage, welche nicht mehr bepflaftert 
und übertündht werden fünnen. Lovſon ſchreibt und ſchreit 
contra Pipy, Gamerle contra Lovſon, Watterich und Hafe 
contta „Herzog; Democratle catholique und Handeldcourier 
contra Satholifche Blätter Calle drei find altfatholifhe Dre 
gane), Bert contra Bonn, Hier eine Meine Leſe ans den 
zahfreicben Difteln, mit welchen ſich die „alttatholifhen Ine 





Shwtigr Briſ A 


delligenzen® gegenfeitig rigen. Hafe (alttatholiſcher Staate- 
paftor in Biel) nennt in einem offenen Briefe den Herzog 
Caltfatholifeher Staatspaftor in Olten) einen „Infuljäger, 
einen „unter liberaler Maske verſteckten Ultramontanen“ 
und apoſtrophirt ihn folgendermaßen: „Ih habe einen 
Behler in Ihren Augen. Er beficht darin, daß ich bus 
Erangelium an die Etelle eines kleinlichen, perjönlicen 
umd filgigen Ehrgeizes ſehen möchte, Diefen Fehler will ich 
bis an’s Ende behalten. Ich habe Sie bis dahin äußerlich 
zefpeftitt. Bon heute am aber werde ich leſen was Eie 
fhreiben, und hören auf Das was Sie reden, und ich werde 
es mir zur Mufgabe machen, der ganzen franzöſiſchen Schweiz 
at (fagen, was fie von Ihnen zu venfen hat? Watterich 
Calttatholifcher Staatspafter in Baſel) deklamirt ſchon jept 
gegen den Fünftigen altfarhofifchen Blſchof und das „hier 
arhiihe Quos ego* aus Bonn und wirft dem Infulträger 
ia spe (Herzog) die Drohung in's Geſicht, daß die Schweizer 
Synode aub ohne Biſchof volltändig fet und der Bir 
ichof leineswegs zugleich den Borfig in der Synode au 
führen habe ıc. 

Den Gommentar hiezu Tiefert der „Handelsconrier* 
Burd) folgende Krirgserflärung gegen die Bonner Synode: 
Der deutfche Merkur hat an der Prunteuter Synode, und 
noch an anderen Sachen in der Schweiz auszuſehen, daß 
bie Bonner Synode nicht von ums kopirt wird, fondern daß 
wir unferer Ueberzeugung folgen. Wir fönnen ihm nicht 
helfen. Will uns Bonn in unferer nationalen Gelbjt- 
Mänpigkeit nicht achten, fo verzichten wir auf die Liebe. Möge 
man in Bon den Gedanken aufgeben, uns mit Belleitäten 
und Machtſprüchen au ſchulmeiſtern. Wir wiffen, mas wir 
wollen. Richt ein Suffraganfprengel von Deutſchland ift die 
Schwei , jondern daſſelbe was die deutſchen Mltfatholifen 
find, eine freie Nationalfirde. Dffieiöfe Drohungen gegen 
ums, wie fie der Merfür gegen die Altfatholifen ausfprict: 
Senn die Schweijer ſich nicht gutwillig dem Bonner Bes 
lieben in Sachen der Beicht und des Eölibats fügten, fo 
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erließen einftimmig 1) eine Proteftation gegen das 
„Maflafeiren der Arbeiter durch die Negierung von Ury", 
welche „bierin nur jo gehandelt habe, wie jedes andere Glied 
ber gegen das Arbeiter Volf verfchwerenen Regierungen auch 
gehandelt hätte“ und 2) einen Aufruf an alle Internatior 
nalen und Arbeiter: Bolls-Manifeftationen in diefem Siune 
zu organifiren, um „die Ausbeuter zu belchren, Daß die Ar— 
beiter müde find, fih mit Füßen treten zu laffen, und daß 
fie mit Knirſchen die Stunde der Vergeltung erwarten,“ 
Diefer Aufruf bat Wiederhall gefunden und ſelbſt aus London 
irafen zündende Worte ein, um Die Urner und die fehrveizerifche 
Bundes-Regierungzu anathematijiren. Liegt hierin viel 
leicht ein Bingerzeig, warum die italienijche Regierung diplo⸗ 
matifche Schritte zu Bern in Sachen der Zunnel+ Arbeiter 
hut und warum ber Bundesrath eine Erten » Unterfuchung 
der Goſchener Vorfälle anordirete? Dem ſei wie ihm wolle, 
jelbn dieſes Vorgehen der Behörden brachte den inters 
mationalen Rumor nicht zur Ruhe und noch unlängft wurde 
ir Biel ein internationaler Arbeiter» Gongreß gehalten, 
welcher bie Mitglieder der jchweizerifchen Bundesverfammlung 
furzweg als „300 Schnapphaͤhne? bezeichnete, die „feiglings 
ſich dor dem Gapital beugen“, und in welchem die Frage 
anfirat; „Wie lange die Arbeiter noch unter der Ruthe der 
Wusbenter und ihrer Bejcüger zittern wollen?” Wugens 
blidlih ſchenten wir dieſen focialiftifchen Drohungen für die 
Echweis feine große Bedeutung; fe gleichen mehr dent 
Wekterleuchten als dem Blig, und zeigen nur, daß ungeſunde 
Dampfe aud in unferer Atmofpbäre ſchweben, welche aller 
dings feiner Zeit durch äußere Cinflüſſe zu einer gewitter⸗ 
ihmwangeren Wolle zuſammengeballt und bis zur Siedgluth 
erhiht werden könnten! 





VIL 


Die Baſilila und das Benediktinerftiit St. Bonifaz im 
Minden. 


Bellipriie zum 25jährigen Iubildum von P. Beda Stubenvern 
Münden 1875. 212 ©. 


Der Geſchmad bes Tages ift kirchlichen Feſtlichleiten wenig 
bald. Gleichwohl hat der Gedanke, zur Erinnerung am bie 
vor einem Wierteljahrhunbert erfolgte Srünbung bes Sloflere 
und ber Stabtpfarrei zum heil. Bonifazius in Münden eine 
Seitfeier zu veranftalten, von feinem eriten Auftauchen am in 
den verſchiedenſten Kreiſen Iebhaiten Anklang gefunden, und 
Die Tage vom 20.— 22. November 1875 haben von meuent 


glänzend bewiefen, welder Liebe und Anbänglichfeit unter ber 
Bevölterung ber bayerijhen Haupiftadt ſich die Söhne bes 
heil. Beneditt erfreuen, Dem Wunſche, die gefhichtlihe Ber 
zehtigung des Feſtes weiteren Sreifen vor Mugen zu führen 
und zugleid das Andenken an ben mv hen Stifter 
LZubwig 1. fort und jort wach zu erhalten, ift aud bie jdhöne 
Feſtſchrift entiprungen, welde der bereits durch feine „er 
[hiäte des Föniglihen Erzichungsinftitutes für Studirenbet 
rüßmfi befannte Pfarrprediger P. Beda Stubenvolt mit 
großem Fleiße quellenmäfig bearbeitet hat. 

Die zugleih kunfts und Kloftergefhichtlihe Monographie 
zerfällt naturgemäß im zwei Theile, wie denn Kirche und 
Stift St. Donifaz mit Net den Anſpruch erheben, ein ums 
vergänglicies Denkmal ber Kunſt und Neligion zu fehm, 
errichtet von einem Bayerijhen Fürſten, bei dem künſtleriſche 
Begeifterung und gläubiger Sinn in feltener Vereinigung 
ſich gefunden, 

Am 12. Ollober 1835, dem Tage feiner filbernen Hoch⸗ 
zeit, legte König Ludwig I. in ber Marvorftabt ben Grunde 
ftein zu einer im edelften und reiniten Stile auszuführenben 
BDafllifa; angeregt befonders burd ben Tempel, welden der 
Bölferapoftel außerhalb ber Mauern Noms befigt, mollte ex 
bem Apoftel ber Deutjhen und dem Orben, ber mit und nadı 
ihm die Ghriftianifirung unferes Baterlandes vollbracht, rin 
Gotleshaus erbauen, wie bie jeht ihnen fein zweites gewidmet 
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war. Mehrere Jahre zuvor hatte er bereits mit fidherem 
Blide den neh jungen genialen Georg richrih Ziebland 
aus Megendburg als Arhitelten und Leiter bes Ganzen ers 
foren und ihn auf jeine Koften Studien über den Baur der 
Bafılifen zu Nom und Ravenna machen laffen. In einz 
gehender Weife ſchildert unfere Feſtſchrifi die Leitung und das 
Fer ſchreiten des Baues, jle gibt und einen Degriff von ber 
Mafje bes bazu verwendeten Materiales, führt bie jr bie 
damalige Zeit bedeutenden, für bie Gegenwart verhältuiß⸗ 
mäßig geringen Koften im Einzelnen vor — dieß Alles nad 
den eigenbändigen Aufzeihnungen zur Baugeſchichte ber Ball 
Ata, bie in Ziebland's Nachlaſſe aufgefunden wurben. Neben 
dem Architekſen jehen wir dann bie übrigen Künfiler, welche 
bie innere Aucihmüdung des Gotteshaufes übernommen: 
Henri von Heß, I. von Shraubolph, Fibelid Schöne 
Faub, Jeh. Kaspar umd zahlreiche Schüler derſelben in ans 
ipregenden Biographien und vor Augen geführt, und mit 
großer Wärme find die Werke, welche fie geſchaffen, beſchtieben, 
vor Allem bie in ihrer Art einzigen fresfen: ber große epiſche 
Bilderchelus, welcher das Leben des heil. Bonifazius und. bie 
Verbreitung bes Chriſtenthums in Deutjchland darſiellt. 

Nach zirdif Jahren (1847) war ber äußere Bau der Kirche 
und bes Stiftes vollendet. Da legte der König die Megierung 
mieber. Die politifhen Unruhen vergögerten bie Einweihung 
bis zum 24. Nov. 1850. Die innere Entwidelung des Stiftes 
unb ber Stabipfarrei St. Bonifaz ftellt ber zweite Haupitheil 
ber Beftfgrift bar. Ludwig I. war ein Sefonderer Gönner bes 
ehrwürbigen Benebiktinerorvend, und auch abgejehen bon ber 
allgemein rechtlichen Berpflihtung durch dns Goncordat, brängte 
«8 jein Zatholijches Herz, den Orden, deſſen Glieder feit mehr 
ald einem Jahrtauſend fo fegensreih für die Eultur bed 
baperifien Sandes und Volles gewirkt, wiederherzuſtellen und 
ihn im feiner Haupt» und Reſidenzſtadt eine Heimftätte zu 
erriäten. Mit der Einweihung wurden auch Abtei und Stadt- 
Biarzei St. Bonifaz lanenifd begründet. Der Fönigliche Stifter 
ernannte ben begabten P, Paul Birker son St. Stephan in 
Mugeburg zum eriten Abte, nachdem er no durch eine Do: 
takion ven 50,000 fl. und Uebergabe bes Stloftergutes Andechs 
jür as materielle Gebeihen der jungen Gründung Sorge ges 
rasen. Nach Birter's Abdankung im J. 1854 erhicht Dr. Daniel 
Bonifo; Haneberg den Hirtenitab, und ber gleich große Nuf 
feiner Wilfenfsaft wie jeiner Frömmigkeit trug den Namen 
Des Stiftes weit Über bie Örenzen Bayerns und Deutſchlands 
Binaus. Siebenzehn Jahre hindurch zierte feine Perfönlickeit 
as Klofter, Bis er 1872 den Stufl des heil. Pirminius zu 
Speler beflieg, worauf ker bisherige Prior von Schäjtlarn, P, 
Benebilt Zenetti jein würbiger Nachfolger wurde, 
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grifft, vor denen er gewarnt, all’ die Sünden und all’ das 
Unrecht, gegen welche er fein zůrneud Wort erhoben, haben 
die Rachegeiſter herausgeforbert und feither wechſeln nur di 
immer fügen Intervallen die Fieber -Parorvomen pwiſchen 
Despotiäm von oben und Tyrannei von unten, wenn fie 
wicht im Gäfarism fi verbinden. Die alte Ordnung, bie 
der Gongreß zu Wien geſchaffen und veren Haltlofigkeit 
Gdrres ſchon von Anfang aufgedaft, „weil der Bau niche 
auf der Natur der Dinge, nicht auf lebendig griinem Boden 
ruhte"!), hat fich wirklich als ein „Proviforium“ exwieſen 
fie ift umgefippt und fein Etein mehr auf dem andern ges 
blieben. Die Regierungen haben ſich dienftbar gemadıt der 
Revolution, und der Friede, den Das Gejeg der Trägheit img 
Nachhalt der Schauer Der Revolurionsfriege noch viergie 
Zalıre aufrecht erbalten, it aus Europa gewichen, 

Görerd Leben war eine „ſtürmiſche Fahrt“). Hinause 
geworſen am Beginne feiner Laufbahn in die tobende See, 
hatte er jedoch bald bei der Neinheit jeiner „MAbricht und 
Energie ſeines Geiftes und unter dem Schutze feines Engel 
die ewigen Standjterne gefunden, und wie jehr auch ftürmten 
die Winde und die Alutben brandeten, er bat diefe feiner 
Babıt zum ficern Vorte dienftbar zu machen gewußt. Ma 
fan wohl fagen: in Görres habe das ganze Ringen 
und Streben der Zeit und namentlich Deutſchlande iu 
Wiſſen wie im Leben feinen vollen Wiederhall gefunden. 
Alle die Ziele, die Das deutfche Volk ſich gejegt, ſpiegellen 
fih in feinem Geiſte, all' die Aufgaben die x ſich geſtellt, 
fanden in ibm einen Mitarbeiter und Mititreiter, alle Leiden 
und Freuden der Nation hat er im tiefiten Herzen mite 
empfunden; aber das was Deutichland als Beruf von einer 
höbern Hand vorgejeichnet geweſen, baben wenige wohl im 
feinen leten Ziele jo far erfannt, wenige find ihm fo treu 


1) Befammelte Politische Schriften V. 115, 
2) Görres Werte asf dem Topsette, 
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feine Gewalt mißbraucht, nie feinen Vortheil gefucht*!), Ende 
lich weht aus feinen Schriften ein folder warmer, beleben« 
der Hauch der Begeiftigung und Begeifterung auch uns eut⸗ 
gegen, daß jegt noch gilt, was Nüdtert ihm zugefungen: 
Ginem ewig grünen Baume gleich iſt Börtes, 
Woran fein rinzig Blättlein iſt ein dörres. 


Görres Jugend fiel in Zeiten, in welchen alle Ver- 
hältniffe einerjeits faul geworden, andererfeits nach Neue 
geftaltung drängten: büfter brannte die Lampe des Heilige 
thums, feine Wächter fehliefen, wenn fie nicht felbft mit 
die Drgien der Aufflärung gefeiert, Die Mächtigen biefer 
Melt, großentheils in franzöfiicher Lüverlichfeit verfunken, 
bielten die Völker eingeswängt in aufgeflärten Defpotism, 
wenn man fie nicht geradezu als Waare verfhaberte. Die 
öffentlichen Zuftände waren unhaltbar, ja unerträglich ger 
worden. Das fatholifche Volk, zwar noch großentheild eine 
fach und treu dem Glauben feiner Väter, trug doch im Leben 
den Gharafter „der Spießbürgerlichkeit und Verfnöcherung® 
und war ohnmächtig gegenüber der Eintjluth der neuen 
Jocen. Die traditionelle Wiffenfhaft war obfolet, weil 
Rationär geworden und nimmer mochten die alten Bormen 
dem Drang der Geifter nach tieferer Ergründung der Wahre 
beit mehr genügen, ebenfowenig als durch fie die ſich auf⸗ 
drängende Majje neuer Entdefungen, die bald zu neuen 
Wifiensgebieten ſich geftalten jollten, zu bewältigen war, 
Noch weniger mochte der vulgäre Nationalismus gemäß 
feiner flachen, alles Pofitive in Religion und Geſchichte 
megirenden Natur dem, wonach bewußt oder unbewußt die 
Zeit gerungen, entgegeufommen ; er trieb ja nur die Geifter 
in die Änserfte Gottesferne und Leere und was er geboten, 
war ja mur die Fratze deffen, was die Zeit bedurfte Wie 


1) Telariet ©. 165. In Sachen der Nheinprovingen und in eigener 
Angelegenheit. Volinſche Schritten V. 660 unt ber Brief an 
Breiperen v. Stein Gefammelte Briefe II. 420. 
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Das öfjentliche Leben durch und durch brüchig war, fo erwich ” 
ih auch die damalige Wiſfſenſchaft als ohnmächtig der Zeit 
und ihren Forderungen gegenüber. 

Daber der Drang nad Neugeftaltung auf beiden Ge— 
bitten, Nachdem im Wiſſen Alles wanfend geworden, mußte 
um jo mehr das Bedürfniß fich regen, ein durch fich felbit 
gewiſſes, erſtes Princip, auf dem bie Wiffenfchaft ruhen fönnte, 
au finden, umd das geeignet wäre, das ganze Gebiet der 
Einzeln-Erfenntniffe in ihrer Iſolirung in einer principiellen 
Einheit zu erfaſſen und eine tiefere principielle Erfenntniß 
zu gewinnen. Darnac hat die neuere Philofophie damals 
gerungen und daruach ringt fie heute nochz deun nimmer 
gelingt eine biftorifche Aufgabe, wie fie denn einmal bes 
fieht, mit Einem Wurf, ſie lann nur almählig gelöst werden, 
und nicht ohne daß dem Korjcher auch ſich viele Abwege 
bieten, die nicht leicht einfach vermichen, ſondern auch als 
fol@e exfannt werben follten. 

Aber aud die ferner unbalibare Lage der öffentlichen 
Zuflände drängte nach Befreiung von dem Drude, der auf 
der Sefammtheit ſchwer gelaftet; auch der Nuf nach Freiheit 
war fo in der Zeit begründet und gefchichtlich berechtigt; es 
baudelte ſich nur darum, ihm in feiner innern Wahrheit zu 
begreifen, wie zum rechten Ziel zu führen. Machte er fich 
auch anfänglich bei der Morſchheit aller Zuftände, wie nicht 
anders zu erwarten, mehr in fubjeftiver Weiſe geltend, war 
«8 bie Freiheit , welche aus der Individualität hervorging, 
jo mußte dieß Streben nach Freiheit von feiner bloßen 
Eubjeftivität befreit und auf den Boden des Rechts geſtellt 
werben, follte die Aufgabe ber Zeit in diefer Hinficht ſich 
verwirklichen. Much dieh war aber dem allmähligen Ents 
widlungsgang der Geſchichte überlaffen. Wem nun auf die 
Beit nad) diefer oder jener Seite einzuwirfen der Beruf ges 
worden, mußte daher, follte ex feiner Aufgabe genügen, 
Das inas der Zeit noth gethan, in fich felbt bewältigen und " 
mr mach dem Maße der Richtungen, in denen er ih daran 
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” far gerungen, kounte er, nun abhaltend, wie leitend und 
fördernd auf fie wirfen. 

Eine ſolche Aufgabe iſt nun Goͤrres geworden. Er 
ſollte das was in der Wiffenfhaft der Geift der Zeit eigent« 
lich gewollt, fördern, wie dem was der Nuf nach Freiheit 
und Böllerglüd Wahres und Berechtigtes in fi hatte, efik 
Herold werden, Aber nur im harten Kampfe mit dee Zeit 
follte er fich ftark ringen. Da er in feiner Jugend cbenfo 
führerles gewefen, wie die Zeit jelbft, fo war er völlig au 
ſich felbft gewieſen. Das einfache elterliche Haus bot ihm 
„dem ercentrifchen Kopfe“ außer der chriftlichen Erziehung 
nichts Für feine geiftige Ontwidiung, jo wenig als die Schule, 
Selbſt feine Univerfirätsftubien mußte er jchon Im Beginne 
unterbrechen. Er mußte aljo durch den Wuſt ber Zeit fick 
mit eigener Thatkrait durchringen. Dadurch aber follte ew ebem 
geftählt werden und jene Selbftitändigteit und Unabhängige 
keit des Charakters fich herausbilden, wie jene Originalität, 
welche bei aller Einfachheit feines Wefens ſchon früh feine 
Shärigfeit auszeichnet, wie ſchon die Worte in einer feiner 
erſten Echriften dieß bezeichnen: „Keinem Parteiführer mag 
ich unbedingt buldigen, fein Parteiführer mag ich werden, 
hie das Eine habe ich zu viel Stoly, für das Andere zu 
wenig Eitelfeit""). Um in folder Schule jedoch zu beiteben, 
bedurfte eo einerfeits jenes gewaltigen Wiffensoranges, derfein 
ganzes Leben hindurch ihn erfüllte, andererfeits aber jener 
reinen felbitlofen Abficht, die, indem fie immer nur Die 
Wahrheit und das Recht gewollt, auch dieſer jedes Opfer 
zu bringen bereit geweſen. Diefe Gaben wurden im feine 
Seele gelegt; aber er bat ſicher damit gewuchert, daß fie 
reichlich Zinjen trugen. Sein Wifjensdrang lieg ibn nimmer 
zuben, um auf allen Gebieten ihm zu befriedigen, ja neue 
Wege und die Eroberung neuer Gebiete anzubahıen. Aber 
nicht bloß um Erweiterung des Wiſſens war es ihm zu thun, fon? 


15 Aphorismen über die Kunſt X. 
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dern ebenfo und noch mehr um Vertiefung, um eine einheitliche 
Weltanfhaunng, die das Einzelne unter einem Prineip, unter 
Einem großen Weitgefege ibn erſchauen ließ, Daber führten 
feine Soribungen ihm edenſo auf das Gebiet der Natur, 
wie auf bie ganze große Vergangenheit der Menſchengeſchichte 
aurüd, andererfeits aber juchte er auch die ewigen Grunde 
Tagen alles Seyns und Werdens auf. Auf Grund des Eiuen 
Principe fonnte er daher auch in der Natur ſelbſt wieder 
mur das Vorbild für die große Entwitlung des file 
geiftigen Lebens der Geſchichte erbliden. 

An dieſer Allſeitigleit und Tiefe feier Anſchaunng 
halte er auch die Macht, auf Das öffentliche Leben Einfluß 
zu üben. War hier der alte Grundbau von Ruiuen übers 
icjültet, wie von ven Hütten der Neuzeit überbaut, fo fonnte 
er gerade dadurch, daß er an Die Rundamente ging, wie fie 
einerfeits in der Natur der Dinge liegen und amdererfeits 
biftorifch gelegt waren, um jo mehr auch feine Zeit, in der 
Alles zum Umſturze fommen follte, auf diefe weifen, die 
allein einem Neubau feiten Grund und Boden bieten konnten. 

Wie er aber erfüllt war von dem Drange ver Zeit 
nach Erweiterung und Vertiefung des Wiffens, fo auch von 
dem nah Freiheit. Auch er ſtimmte ein in nen Ruf 
mach ihr, auch er erkannte deſſen ganze volle Berechtigung. 
Sollte er aber ein Herold Ädter Freiheit werden, Tomte 
fie ihm nicht in jener leeren Allgemeinheit bleiben, 
mod). Tonnte er fie nur in diefer oder jener Form, wie 
Der Tag fie aus der Enbjekivität des Einzelnen bers 
vortrieb, anf den Altar fielen. Wie ser mir die gaitze 
wolle Wahrheit wollte, ſo war ihm auch die Freibeit ein 
Soral, vas in einer Umendlichkeit leuchtet, und nur all- 
mählig und nur in dem Maße annähernd, wie „in einer 
unendlichen Gleichung“ gewonnen werden fann, als fie 
anf Wahrheit und Recht gefefter wird, „Wahrheit ohne 
Breibelt galt ihm daher als ein verborgener Schatz, als 
eine verfchloffene Quelle; Freiheit ohne Wahrheitsliche aber 
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als ein unrecht Gut in eines Getelofen Haufe’), Er 
Fonnte aber nur die ganze volle Wahrheit wollen und die 
Freiheit ihm nur folange ein Ideal ſeyn, als er ih nicht 
eigenfüchtig uud ſich felbft genügend in ſich abfehloß; folauge 
er nur dad Ganze wollte, nicht ftille Rand, fendern feinen 
freien Siun für das Gange offen hielt. Denn das ift Das 
große Weltgeſetz, an das ſich alle Entwidiung In der Nature 
wie in der firtlichen Welt der Geſchichte Mnüpft, daß näms 
Lich ohne Unterwerfung des Einzelnen unter das Ganze, Des 
Eigen⸗Ichs unter die Idee fein Fortſchritt möglich. Wie im 
der Natur das Leben nur dadurch ſich entwidelt, daß jedes 
Eigenjeon eines Naturbinges der höher geitaltenden Seele 
ſich unteroronet und ihr dient, jo fordert der geiftigefietliche 
Bortfchritt die freie Unterwerfung gerade unter das Höchtte 
Auch im firtlichen Leben wie in der Wiſſenſchaft gilt daher 
als erſtes Geſetz: „Verleugne Dich feleft”). Denn nur durch 
ein Verzichten auf vorgefaßte Meinung, nur dur ein Aufe 
geben auch mander vermeintlichen Ecrungeuſchaft, die nut 
fubjeftiver Schein des eigenen Ichs geweſen, fann das 
Gold der Wahrheit gefunden werden. Solche Forderung 
lebt freilich im Gegenjag zu dem was jege ale Vrineip 
einer Ethif, die nur zu wahrer Beſtialität führen müßte, im 
dem Cape: „mache dich ſelbſt geltend”, formulirt werbem 
möchte. 

Goͤrres hatte immer dieſe Selbftverlängnung geübt, er 
Mar immer ein demüthiger Forſcher, gerade weil er nur bie 
ganze volle Wahrheit wollte, wollte ex nic der befierem 
Ucberzeugung fi verfchließen. Es kam ibm daher nie 
„der Geranfe, daß das was er fid ausgeflügelt, die 
unbedingte Wahrheit, und etwa das Dogma irrig fei"?). 


9) Deutjäpland und die Revolution. Gef. Schriſten IV. TI. 
2) ©. auch 3. F. Böhmer's Leben und Anſchauungen 141. 
3) Sei. Schriften I. Vottede IN. 
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Er ſcheute daher auch nicht die mühfamften Etubien zu 
erneuern, um die Quelle jeines Jerthums zu entveden, 
In gleicher Weiſe ſah er die Freiheit nicht da, wo die 
große Menge, bie oft wie gehept vom böfen Geiſte fie er⸗ 
Düfte, nicht da, mo die Bacchauten den Ruf der Freiheit 
erjballen liefen, Gorres wollte nur die Freiheit, die 
6 if, und er hielt ſich immer ferne von ihren Thyrſus— 
idwingern und, felbft als fie im feiner Jugend ibn in ihre 
Heigen führen wellten, hatte jein reiner Sinn ihn bald ihre 
Natur endeten laffen. 

Görres’ Ringen nah Wahrheit und Freiheit war fomit 
Durch und durch eine fittlihe That und wenn er jagt: 
ber veligiöje Anterwerfungsalt unter die Idce iſt feiner Natur 
nad gerade das höchſte Werk ver Freibeit"t), fo hat ſich 
Dir gerade audı bei ihm bewährt, Diefe That der Unter- 
werung hat ihm immer mehr die Wahrheit und die ächte 
Freiheit finden lafien, und darin hat er auch feine Zeit, 
amd was in ihr gelegen, in ſich ſelbſt bezwungen. Indem 
#r aber jo im den Dienft der ganzen Wahrheit und ber 
Achten Treiheit fich begeben, Fonnte er aub der Zeit ein 
Bübrer werden, wie er es geworden. 


Der Ruf nach Völferfreibeit, der von Fraufreih nach 
DSeuiſchland drang, hat auch in dem noch nicht zwanzig · 
jährigen Gorres feingn Wieverhall gefunden. Ihm kann 
Dieß nicht zum Vorwurf ſeyn, da auch ergraute Männer, wie 
Klopfivt, Johannes Müller und Andere anfänglich ſich gleiche 
Falls hingeriffen fühlten, eine Aeuderung der Dinge eine 
unbeningte hiftoriiche Norhwendigfeit war. Als die Nheinz 
hanbe nun den Franzoſen fo gut ale ausgeliefert waren, und 


1) Sefammelte Politifge Schriften IV. 453 
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einer Exhif, die nur zu wahrer V 
dem Cape: „made dich jelbt | 
möchte. 

Goͤrres hatte immer dieſe € 
war immer ein demüthiger Fort 
ganze volle Wahrheit wollte, ı 
Urberzeugung ſich verſchließen. 
der Gedauke, daß das was 


unkadien- 


3.3. Birch, 


darin, daß er jeinen Gegenftand and dem Peincip entwideln 
wollte, auch das Mittel, ſobald er in's Princip ſich mehr 
vertiefte, die Jerthümer felbjt wieder auszuſcheiden. Gorres 
bedurfte dazu nur weniger Jahre, während diefelben ers 
thümer noch die Oögen gar Vieler, die gegenwärtig Macht 
haben, bilden. Namentlich gilt dieß von feiner Anſchauung 
Über das Verhältnis von Kirche und Staat, die nach ihm 
ideal ‚an fid fein Verhältniß zu einander haben, da das 
Gebiet des Staates Enplichteit, das der Kirche Ewigkeit 
sel, Beide feien uur durch einen ‚großen Iſthuus verbunden, 
Da ihre Machthaber Menichen find"!). Ex Fennt fo die Kirche 
als eine transcendente Macht an, die ein völliged Analogon 
des Etaates fei mit oberſter gejeägebender Gewalt, aber fie 
Dürje feinen phyſiſchen Zwang ausüben, müfje die Erefutive 
der Hölle überlafen. Uebrigens könne auch der Staat die 
Nedte der Kirche lädiren, wenn er fich in ihre innere Dre 
ganijation einmiſche, wenn er ihrer gefeggebenden Gewalt 
legale Feſſeln anlegt m. f, w. Was den Ftieden unter dem 
Staaten betrifft, fordert er einen „oberften Gerichtshof” für 
feine „Völferrepublit". Auch das Princip der Nichtinters 
vention im abjoluten Sinne, wie c8 Napoleon II. und 
Die Deutliche Reichstagsmehrheit aufgeſtellt, glaubte er damals 
ſchen nidt anerkennen zu können‘). 

Im „Nothen Blatte“, im „Nübezahl*, in welden er 
mit der glühenditen Begeifterung für Die Republik eingetreten, 
befennt er im jeinem „Glaubensbelenntniß“, Daß der „uns 
veränderliche Firſtern ihm das Ideal der veredelten Menſch⸗ 
heit fei. Nur der Ölaube an die allmählige Annäherung 
an biejes Ideal vermag den Beobachter zu einer Zeit aufe 
zede zu erhalten, wo alle Reivenichaften von ihren Ketten 


1), Crrate darin liegt abet notwendig ihr Verbältnig zu einander! 
2)1.r. 63. Gben weil die Staaten einem flılipen Charaliet haben, 
Tönnie ein ederſter Berichtsheh wicht beflchen ohne das Recht ter Intere 
wentlen, mom cd auch kur in ben Außerfien Bellen geübt werden dürfie. 
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entbunden umbertoben*'). Mit der müchteruften Objektivität 
erfennt er aber, daß das Jahrhundert wohl reif fei, „pie des⸗ 
porifche Korm des Staates abzuwerfen und dafür eine Mes 
präfentativeVerfaffung einsuführen, nicht aber für eine rein 
bemofratifche Form." Judem er aber zugleich eine Periode 
unterfbeidet, in welcher „die Menſchen Feiner Regiernngss 
form bedürfen, weil jerer ſich ſelbſt regiert, ohne den Audern 
su verlegen, dieſe aber in der endlichen Zeit nie eintritt“), 
abut er ſchon den oeal» Staat, der aber auch nad 
Platon nur im Himmel if"). „Unparteilicleit im ſtreugſten 
inne iſt mein erftes Geſetz und Wahrheitoliebe mein 
zweites, Wurchtlofigfeit im Bewußtſeyn, obne Nebenabſicht 
rechtſchaffen zu handeln, die unzertrennliche Geſellſchafterin 
auf meiner Laufbahn”. Daher erflärte er: „Krieg allen 
Epigbuben, Die Hand dem ehrlichen Manne.* Außer Diefer 
feiner fittlichen Selbftitändigfeit war es fein Sinn für umle 
verſelle Anſchanung, die ihm die Dinge auch bier ſchon mie 
Holirt, fondern nur im großen Zufammenbange der Vers 
gangenheit und Zufunft betrachten ließ und einem höheren 
Geſthe unterworfen, das Alnlidh wie in der Natur, fo auch 
im der ſittlichen Welt der Gefchichte waltet. Ihn leitete Der 
Glaube an „ein immerwährendes Bortfchreiten der Menſch⸗ 
beit zum Ideal der Eultur und Humanitätz cine gute Staates 
verfaffung fei aber das Mittel dazu“). Der Staat war 
ihm alſo damals ſchon nicht Zweck — allerdings eine Kinders 
wahrheit, die man aber gegenwärtig völlig vergeffen hat. 
Indem er nun gemäß diefen Orunpfägen all’ ben Ungerechtig⸗ 
keiten und Näubereien des franzöfiichen Diedsgefindels eut⸗ 
gegentrat, fam er bald in Stampf mit den Behörden. Das 

1) Rother Blatt II. 39, 

2) ke. 40-88, 

3) In gleicher Weife hat btlanntiich fih auch Schelling fahren im 

feiner erſten Periode ausgefpreden. 
4) e 1. 138, 
5) R. BL. . 10. 
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„Rothe Dlatt* follte dabet verboten werden, aber Gorres 
kam bem zuvor, gab ed auf und fchrich dafür ven „Niüber 
jabl® im gleichen Geifte fort, 

Dan hatte ihm fpäter oftmals Jakobinlomus vorges 
werfen, und namentlich dad er damals die Vereinigung der 
Rheiniande mit Frankreich betrieben habe. Huch Freiheren 
von Stein hatte man diefe Meinung von ihm beigebracht, 
Allein es ift dief völlig unbegründet, wie auch Gorres Stein 
gegenüber ſich vollftändig gerechtfertigt bat, Die republis 
Fanifche Bewegung fing im Goblenz wie anderwärts nicht 
früher an, als bis die Lande in der That vom Reiche aufe 
gegeben wareıt; aber anjtatt für die Bereinigung mit Frank⸗ 
reich zu wirken, that Görres Alles, um dieſes zu verhindern. 
u ibm ſtieg anerft der Gedanke auf, Daß diefe Kinder ſich 
unabhängig eıMlären, hiebei Belgien und wo mözlich das 
Elfab in den Bund ziehen follten, und fo Holm und die 
Ediweiz verfnüpfen. General Hoche „der verftändigite und 
billigfte aller franzöfiien Generale“ war dafür gewonnen, 
allein das Direktorium ging auf die Unabhängigkeit der 
Rheinlande nicht ein, enden behandelte fie als Provinzen 
oder wie Gorres anderswo jagt, „es verwandelte die bier 
Departements in ebenjo viele Paſchalils und gab fie feinen 
Danitiharen preis“!). „Nun begann der innere Krieg gegen 
wie Kranzofen, von mie insbefondere in Schriften und auf 
ie Weife ſo heftig geführt, dab ich während mehr als 
einem Jahre nicht anders als bewafnet ausgehen durfte, 
häufig mit Eäbeln und Bayonetten angegeifien wurde und 
mehr als einmal im Gefängniß jap.“ 

Das it, bemerkt ex hinzu, „die Geſchichte meines 
Salobiniem"*). Erſt als das frauzoͤſiſche Direltorium gar 


1) Eimnng nacı Paris, Politifge Schtiflen 1. 39. 

2) Bei, Briefe 1.425426. Dan hat öfter Börres die Schriften „ter 
Yalitijse Thörefreis® sole „Duergelmer” zugeidhrichen. Mit Un 
zedı; Hörsea rillärie 1830 in ter Münchtner politiſchen Zeitung 
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Feine Abhilfe dem Diebs- und Naubgefindel gegenüber ſchaffte 
und es ſich in Folge des fricdens vom Campo Formio darum 
handelte, ob es nicht beffer jei die Neunion mit Franfreich 
beim Direktorium zu beantragen, wırde eine Deputation, 
an deren Spige ber noch nicht wierundzwanzig Jahre alte 
Görres fund, nach Paris geſendet, „um die innere Lage 
ihres Vaterlandes zu verbeſſern und feine Äußere Eriſtenz 
zu ſichern.“ Die Deputation follte den Zuftand der Dinge 
in ber Nähe ſich befehen, um falls fie die Reunion für site 
hräglich fänden, felbe zu beantragen. Allein kurz bevor die 
Deputation in Paris angefommen (20, November 1799), hatte 
am 18. Brumaire bereits Napoleon die Zügel der Herrichaft 
an ſich gerifien und die Frage war dadurch von ſelbſt ente 
ſchieden. Gorres ſchrieb daher an feine Sommittenten: „Nehmt 
euch den Suetonius zur Hand, der neue Imperator ift fertig,“ 
Nach feiner Nüdkehr (1. März 1800) legte er zu feiner 
Nectferiigung „die Nefultate meiner Sendung nad) Paris” 
zugleich als fein „politiiches Teſtament“ (10. Mai) jeinen 
Gemmittenten vor. Der Rauſch der jugendlichen Brgeifterung, 
findet ſich nicht mehr, aber um fo mehr ſchon das Urtheil 
des nereiften Mannes. „An den erſten Tagen meiner Jugend 
haben fh die Ideen von Nepublifanismus und Verbeſſerung 
der politifchen Lage ver Menfchheit und ihrer geſellſchaftlichen 
Verhältniffe mit meinem ganzen Weien verſchmolzenz ich 
habe ihnen angehangen mit Wärme und Selbſtverläugnung, 
ber Drang der auf mich einftürzenden Erfahrungen mußte 
jehr groß, die Maſſe ber dahin Bezug habenden Erjcheinungen 
ſchr gehäuft und ihr Eindruck jehr ſchneidend wenn 
ich fie aufgeben ſollle für dieſe gegebene Menſchheit, wie ſie 
jcht lebı!); wenn ich anerkennen jollte, daß dic gegenwärtige 
Generation jür Die Freiheit verloren iſt.“ Die Einſicht in 


vom 3, Rebrnar, daß er tiefe Schriften nicht geſchtieben, ja nicht 
einmal je zu Geſtgt bekommen habe. 
4) Berrete. Bol. Pelitiſche Eiften I. 20, 
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bie Enttäufhung war femit eine volle. „Solange die Leidens 
ſchaften noch in dem ungebundenen Natınzuftande umbere 
idwärmen, wie fie die ganze bieherige Geſchichte durchtobt 
haben, jolange iſt es rafender Unfinn, eine Nation zur 
Selbüberrfhtrin erheben zu wollen. Aber ein noch weit ver⸗ 
aweifelteres Problem hat ſich auf eine Weije gelöst, die dem 
it tiefem Schmerz erfüllen mußte, der die Eriſtenz eines 
Mpels der Bildung im diefer Generation geglaubt hatte... 
Die Jalodiner /Geſellſchaften vereinigt mit dem Convent be 
Handen eine ziemliche Epoche hindurch aus allem, was die 
Reyublit an Bildung, Kraft und Talent in ihrem Umfang 
einfchloß. Und was war der Erfolg? ein Bunfen war in 
den geſamnielten Breunſtoff gefahten und er erplodirte ger 
waltjam. Wilden Beſtien ähnlich zerfleifchten ſich die Leiden⸗ 
ihaften und alles was die menſchliche Natur Abſcheuliches 
and Treffliches bat, ward zum Genialifchen erhöht, und das 
gerichmetterte ohne zu befiern"t). „Aber auch eine orgamie 
firte Nrifiofratie der Bildung vermochte nichts. Bei ihr 
nimmt der Wehlſtand durchaus die Etelle der Moral ein, 
und fo kam in den Moderanten nur ein Adel der Sitte, bei 
Tem anftatt der trogigen unverftellten Wildheit nur die 
beucleriide Jutrigue herrſcht. Hatte der Jafobiniom den 
Staatöförper zerichmettert, jo coxxodirie ihn der Moderantien, 
jerlegte ibn allınählig und versehrte ihm wie Zeit und Natur’). 
Eo mußte man zulept fi dem Deſpotiom des Geiſtes und 
Dir Ghjaraltergröße in die Arme werfen und die Ausbeute 
Der ganzen Revolution von dem Ehrgeise eines Einzigen 
verichlungen jchen*”). 

Heberbaupt findet ſich in dieſer Schrift eine tiefgchende 
Natargeiichte per Revolution, aus der auch unſere ameiſen⸗ 


Hlee. oo. 

2) Tamli find genau alle „Mittelparieien* mie ihre Mirfumgen 
zanierfeit, 

a € 06-71 und 42. 
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am 18. Brumaire bereits Napol 
an ſich geriffen und die Krane 
ſchieden. Görres ſchrieb daher an 
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des gereiften Mannes. „An den € 
haben ſich die Ideen von Republik 
der politiſchen Lage der Menſchheit 
Verhältniſſe mit meinem ganzen 
babe ihnen angebangen mit Wir 
der Drang ter auf mich einftür 
ſehr groß, die Maſſe ver dahin Bez 
ſehr gehäuft und ihr Eindruck fr 
ich fie anischen 3 « 
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Bragen, welde die Natur und die weſentlichen Bekkande 
theile der Sorietät betreffen; in dieſet Beziehung iR Dies 
ſelbe nicht weränderlich und dem Wechfel unterworfen. Gos 
lange die Menfchheit befteht, wird es immer eine weltliche 
Gewalt und gewiſſe Formen diefer Gewalt geben; und 
dummer wird es Gefege geben und verſchiedene Rechte, und 
immerdar wird der Staat zu anderen Gefellichaften im Vers 
bältniß ftchen, die ihm entweder über» ober untergeordnet 
find. Hat der Engel der Schule in dirfen und ähnlichen 
Punkten richtig. gedacht, daun find feine Lehren auch beuts 
autage von großer Bedeutung und dieß um fo mehr, als 
gerade in den Grundfragen des ſocialen Lebens Uneinigfeit 
berrfeht und der gegenwärtige religiös + politifche Kampf ſich 
um die Prineipien dreht. Es verhält ſich bier ähnlich wie 
mit den theoretiſchen Lehren des Aquinaten. Man ſuch 
Tatholijcherfeits auf philoſophiſchem und theologiſchem Ger 
biete zur Echolaftif und namentlich zur Doferin des heil, 
Thomas zurüdzufehren; aber niemand oder nur höchſt wenige 
verſtehen dieſe Nepriftinatien fo, als ob alle Lehren der Bere 
gangenbeit in Bauſch und Bogen erneuert werden follten, 
alſo auch Die aſtronemiſchen, chemiſchen und phyſiologiſchen. 
Nein, man ſucht nur wieder anzufnäpfen mit jenen Grund⸗ 
lehren und Bundamentalwahrheiten, die, was die Philoſophie 
betrifft, nicht einmal mittelalterlichen Urſprungs find, ſondern 
ſich ſchon bei den heidniſchen Weltweifen finden. Und weil 
wir gerade fo die Nepriftination der focialen Lehren des 
heil. Thomas auffafien, darum werden wir die politiſche 
Soltrin nur infoweit berühren, als fie principieller Ratut 
und für bie gegenwärtige Zeit von Werth ift. Hicher 
rehnen wir ganz beſonders die Lehre von der Staatsform, 
vom Geſehe und von dem Verhältniß zwiſchen Staat und 
Kirche, 

Eingangs der Echrift de regimine principum begründet 
ber englifche Lehrer vor Allem die ſociale Beftimmung des 
Menſchen. Der Menſch ift von Natur aus ſocial — nalurale 
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est homini, ul sit animal sociale et paliticum, in multitudine 
vivens (ib. I. c. 1). Und den Grund hiefür findet ex in»ber 
Hülfsbevürftigkeit des Menfchen vor allen anderen lebenden 
Weſen. Das Thier hat von Natur alles was es zu jeiner 
Eatwidlung bedarf, ver Menſch hingegen braucht nicht bloß 
au feiner leiblichen Erhaltung und Vervollfommuung, fon 
dern noch mehr zu feiner geiftigen Ausbildung der Hülfe 
anderer Menſchen. Das Thier it von Natur aus fertig, es 
Braucht nichts zu lernen; der Menſch muß allet von anderen 
leruen und muß es almählig und mit vieler Mühe lernen. 
Aus dieſem Grunde befigt der Menſch auh die Sprache, 
jenes Mittel, wodurch er fich mit den anderen Menfchen ir 
Verbinpung fegt und von ihnen unterrichtet werden fan. 
Das Thier hat Feine Eprache,. weil es auch von anderen 
nibts zu lernen hat. Soll jedoch die ſoktale Natur des 
Menfihen ſich verwirklichen, fo ift weſentlich eine Auftoxität 
ober Gewalt nethwendig, welche die Wielheit zur Einheit 
Derbinnet. Wo immer eine Einheit fi findet, da befteht fie 
ktır durch ein einigendes und beherrſchendes Princip. Die 
MWeltkörper bilden eine Einheit, weil ein Eentralförper fie bes 
wege. Der Leib ijt ein einheitliches Ganze, weil eine Seele 
ihn regiert. So auch werben die vielen Menfchen zu einem 
Gemeimweien mie durch bie Regierungegewalt — necesse 
est in hominibus esse, per quod multitudo regatur. (ibId.) 

Da bie Staategewalt nicht für fi, ſendern für bie 
multiludo aufgeftellt wird, fo Tan ihr Zwed nur das bonum 
commune jeyn. Der Regent barf micht feinen Rufen und 
Bortbeil juchen, fondern er hat jeine Gewalt zu gebrauchen 
zum Nupen und Wohle aller Untergebenen, Echt ſchön ver⸗ 
aleicht der englifche Lehrer mach der heil. Schrift die Regenten 
mit den Hirten; fie find die Hirten der Völfer, die nicht ſich 
‚felber weiden dürfen, fondern die Völfer anf gute und fette 
Weide führen müſſen, wenn fe nicht das Wort hören ſollen 
V pastoribus, qui pascebant semelipsos, 

Weil mit Rüdficht auf den Träger der Regierungsgewalt 

3. 
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bie Huftorität eine verfchievene ſeyn fann, unterſcheidet man 
mehrere Staatsfoımen. Der heil. Thomas nimmt im Ans 
ſchluſſe an Ariftoteles drei Staatsformen an: die Monardie, 
Ariftofratie und Demofratie. Jede diefer Formen iſt im 
Etande das Wohl und Glück der Völker zu begründen; jede 
hat ihre befonderen Vorzüge. Die republifanifche Verfaſſung 
3. B. hat viele Vorzüge vor bem beiden anderen, In hr 
find die Bürger meiftens opferfreudiger und patriorifcher, 
weil fie das Wohl und Gut des Staates als ihr eigenes 
Gut betrachten, während die Unterthanen des Königs das 
bonum commune mehr ald Sache des Königs anjehen und 
darum weniger dafür einſtehen?). Durch die Republik ije 
der römiſche Staat jo mächtig und groß geworden. Gleich“ 
wohl darf man nicht jagen, dab eine und dieſelbe Stants« 
form für alle Staaten gleich gut ſei. Es mag die Demos 
Tratie für einen Staat jehr vortheilhaft ſeyn, ſo ift He c 
doch nicht für einen anderen. Die beſte Staatsiorm für ein 
Bolt ift jene welche dem Charakter, der Sitte und Bildungsfiufe 
dieſes Volkes am nächften fommt*). Uebrigens nützt feine Bers 
faffung, wie ber heit. Lehrer wiederholt bemerkt, wenn nicht dies 
jenigen welche fie handhaben, rechtſchaffen und uneigennüßig 
find. Jede Etaatsform ift des Mißbrauchs fähig und lann 
in Tyrannei und Willkür ausarten. 

Betrachtet man jedoch Die Staatsform abſolut und am 
ſich, jo muß man die Monarchie die vorzüglichſte Stantsferm 
nennen, weil fie am beiten den Zweck der Staatsgewalt 
zealifiet. Die Autorität hat die Aufgabe, Die Vielbeit zur 


3) Ibld.c.'&: Plerumque contingit, nt hominos sub rege viventes 
segnius ad horam commune nitantur, atpote existimnntes id 
quod ad commune bonum impendunt, non sibi ipsis conferre, 
sed alteri sub cujus potestate vident esse bona communla, 
Wie man ficht, Tennt dre heil, Themas recht wohl die Vortheile 
ber Repustit, 

2) Denfelben Sedanten führt Montetqulen aus in feinem L’esprit 
des bis t. l. l.l.e. 3, 
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Einheit zu verbinden, aber nicht zu einer ftrammen, ſchablonen ⸗ 
mäßigen Einheit, fondern zur Einheit des Friedens — hoc 
est ad quod maxime rector mulliiudinis intercedere debet, 
ut paeis unitatem procuret®). Um eine folhe Einheit des 
Drledens zu beiwirfen, eignet ſich aber die Monarchie mehr 
als jede andere Staatseinrichtung, denn es liegt in ber 
Natur der Sache, dab die Herrichaft eines Einigen bie 
Einbeit der Bürger viel eher begründen kann als die Herr⸗ 
ſchaft vieler — manilestum est, quod unitalem magis elfi- 
core polest, quod est per se unum, quam plures. Dieſe 
Wahrheit bezeugt das ganze Univerfum, welches von Eiuem 
Gott regiert wird; wie auch alle Gebilde der Natur durch 
Gin Vrincip ihre Ginbeit haben. Gin Lebensprincip füher 
den Haudhalt im Menſchenleibe; die Eine Seele beherefcht 
das vegetative und fenfitive Gebiet, und Eine Königin waltet 
im Bienenhaufe. 

Die Borzüglichfeit der Monarchie beweist der englifche 
Vehrer noch aus einem anderen Grunde. Wenn Die Monarchie 
eifartet und zur Tyrannei wird, dann iſt fie Allerdings das 
größte Unglück, ein viel größeres Unglüd als die Entartung 
einer anderen Staateiorm ; aber bie Monarchie ift viel jeltener 
ber Entartung und der Defpotie ausgefegt als die Ariftofratie 
und Demokratie. Leptere, wie die Geſchichte bezeugt, unters 
liegen viel häufiger Staatsummwälzungen und viel häufiger 
führen fie zu Diktaturen, Defpstien und Parteiherrfchaft als 
die Monarhie. Daraus fließt der heil. Thomas, magis 
esse expediens sub rege uno yivere, qum sub regimine 
plurium Cibid, c. 5). 

Wir fönnen nicht umbin einen Augeublick bei dem 
Siwedte zu verweilen, den der Aquinate der Staatsgewalt 
fegt. Er will Einheit und Ordnung im Staate, aber diefe 
Einbeit findet ihr Maß am Frieden, Die Einheit bes 
Etaates darf nicht fo weit gchen, daß fie [hablonenmäßig das 


1) de reg. prineip. Le 2 66 8.0, 6. N, c. 76. 
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Leben und Denfen der Untertanen regelt und alles gleich 
zu machen fucht, fie darf nur fomweit gehen; um das fried- 
liche Zufammenleben zu ermöglichen. Der Friede ift das. größte 
Gut des ſocialen Lebens; ihn hat die Staatdauftorität ber= 
zuftellen und zu erhalten. Geht die Einheit jo weit, dab. 
fie den Frieden ört, dann wird der Nugen der Gocietät 
zum Gegentheil, das Zufammenleben wird zur Laft — bonum 
et salus consocialae mullitudinis est, ul ejus unitas conser- 
velur, quae dieitur pax, qua remola sochlis vitae perik 
ulililas, quinimmo mullitudo dissentiens sibi ipsi ft onerosa 
Gid.c. 2). Gerade das Gegentheil finden wir im modernen 
Staat. Er verfieht unter Einheit Gleihmacherei; Feine indie 
vidnelle Eigenthümlichteit, lein corporatives Leben, eine 
ſelbſtſtandige Entwidlung duldet er, alles wird über Einen 
Kamm geichoren, fogar das religiöfe Leben, Dafür herricht 
auch im modernen Staate der ewige Unfriede. Die unters 
drüdte Partei befämpit die hertſchende, bis fie an's Ruder 
gefommen und danın jelber befümpft wird. Es if Einheit, 
aber feine Einheit des Friedens ! 

- Die Monarchie iſt die beſte Stantsform, aber ihre Ente 
ariuug zieht auch dad größte Unglüd nad ſich, Denn cor- 
ruplio oplimi pessims. Die Tyrannei, die aus dem Könige 
abum hervorgeht, ift die unerttäglichſte). Gleichwohl iſt «8 
nach dem heil. Lehrer in feinem Falle erlaubt, Tich zu eme 
pören und ben Tyrannen zu ſtürzen. Geht die Tyrannci 
nur bis zu einem gewiſſen Grade, jo daß fie eine gemäßigte 
genannt werben muß, dann ift die Empörung ſchon deßwegen 
nicht erlaubt, weil fie zu viele Gefahren einſchließt. Gelingt 
nämlich die Revolution nicht, dann wird der Tyrann nur 
noch graufamer regieren; gelingt fie, dann wird der neue 
Herrſcher das Beifpiel des Vorgängers noch mehr nad 
ahmen, um durch Strenge und Gewalt fih den Thron zu 


1) Sie ut regimen regis est oplimum, ita regimen tyranıi est 
pesstmam. ihid. 0. 3. 
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laſſen und fich belehren, weil ſchlechte Regeuten meiſteus 
die Strafe Gottes für die Sünden der Völfer find. Tollenda 
est eulpa, ul cessal a Iyrannorum plugat). 

Da die Tyrannei fo ſchlimme Folgen nad ſich zieht, 
fe will der heil. Thomas, daß auf alle mögliche Weife Vor⸗ 
forge getroffen werde, damit nicht die Monarchie zur Tyrannei 
ausarte. Er verlangte vor Allem, dab das Voll, wenn «6 
den König zu wählen bat, nur einen ſolchen Mann zu dieſer 
Würde erhebt, deſſen Charakter erprobt und bewährt ift, denn 
wer nicht eine vollfommene Tugend beſitzt, mißbraucht leicht 
eine folde Hülle von Gewalt — de facili regimen degenerat + 
in Iyrannidem, nisi sit perfecta virlus ejus, cui talis polestas 
eonceditur (ibid.). Dieß genügt ihm aber noch nicht und 
darum verlangt er, daß die Gewalt des Fürſten nicht ums 
umfchränft jei — simul etiam sic ejus lemperetur potestas, 
ut in fyrannidem de lacili declinsre non possit. Der engliſche 
Lehrer will feine abjolute Monarchie, er will eine gemäpigte, 
Er ftellt als Princip für die Einrichtung eines Staates dem 
Sap auf: alle Staatsangehörigen follen in irgend einer Weife 
an der Regierung participiren, denn nur eine ſolche Staats⸗ 
einrichtung werden alle lieben und ſchaͤtzen und auf bieje 
Weiſe den Frieden pflegen, Aus dieſent Grunde ift Dann 
die Monarchie die beſte Staatsform, wenn fie mit den beiden 
anderen Formen, der Ariftofratie und Demofratie, gemiſcht 
it. So wird die Macht des Königs einerieits beichränkt, 
andererfeits durch die Mitwirkung anderer in rechter Weiſe 
geleitet. Talis est oplima polilia bene commixta ex regno, 
Inquanlum unus praeesl, ei aristocratia, inguantum multi prin- 
eipunlar secundum virtutem, et ex democralia i, e, potestale 
populi, inguantum ex popularibus possunt eligi principes, et 
ad populum pertinet electio prineipum’). Auf ſolche Weije 

1) ibid. ©. 6. Ge ift darum nicht wahr, wie fo oft behauptet wirb, 
daß ber englifche Lehrer den Tprannenmord Lehre. 
2) Summa theol. 1. II qu. 105. a, 1. 
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bereicht zwar das Wolf nicht wirklich, aber es nimmt durch 
vie Wahl der Negierenden Theil an der Herrſchaft; es regiert 
per virtulem. &o finden wir beim heil. Thomas Gedanken 
und Grundfäge, wie fie unferen jegigen Staatsverfaffungen 
au Grunde liegen. Der englifche Lehrer iR ein eutſchledener 
Feind des abſoluten Regiments; er will eine Staatsform 
Ähnlich wie fie die ſtändiſchen Berfaffungen der Neuzeit 
bieten, 

Damit man und aber ja nicht mifiverftehe, wenn wir 
jagen, daß ſich im heil. Thomas Grundfäge finden, wie fie 
ansieren Staatöverfafjungen zu Grunde liegen, bemerfen wir, 
Das wir damit nicht fagen wollten, der Engel der Schule 
lehre die Principien des Gonftitutionalismus, Nichts weniger 
ld das. Der englifche Lchrer will Theilnahme des Volles 
an ber Regierung; er verlangt für das Volf das Wahlrecht, 
aber fümwerlich dürfte er fich die Verwirllichuug feiner Ger 
Danfen in ber Form der modernen Eonflitution gedacht haben. 
Der Eonftitutionalismus oder die Nepräfentativ -Verfaſſuug 
Hbeilt die Lönigliche Gewalt in drei Theile, wodurch ein dreis 
faces Eubjelt der Auftorität entteht. Der heil. Thomas 
will aber feine Theilung der Gewalt, fondern nur eine 
Mäpigung und Beihränfung, damit fie nicht ausarten und 
mißbraucht werben fann, Die föniglihe Gewalt wird im 
Gonftitntionalismus nicht bloß geheilt, fie wird großentheils 
ganz befeitigt, da fie faft in nichts Anderem beftcht, als iu 
ber Befugniß, die von ven beiden gefeßgebenden Kaftoren bes 
tatbenen Geſetze zu unterfehreiben und nach dem Willen der 
Kammern die jeweiligen Minifter zu wählen. Nie wirde 
der Aquinate eine folde Schwähung der fürftlichen Gewalt 
auigegeben haben; nach ihm muß auch in der gemäßigten 
Monanbie der Exchwerpunft im Pürften liegen’), Noch 

I) In biejer Begiebung ſchteita Bellarmin im Anfelufe an ten heil, 

Thomas; Nos beatum Thomam aliosque catholicos Iheologos 

secnti, ex irihns simplicibus formis gubernationis, Monarchiam 
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weniger hätte er ſich für bie comjtitutionelle Verfaffung her⸗ 
gegeben, wenn man fie auf der fogenaunten Volfsfouweränte 
tät aufbanen wollte, wie es Viele thun. Der Fürft it nach 
ibm zwar für das Volk eingefegt, und nicht umgekehrt Das 
Volk des Fürſten wegen da; aber gleihwohl Ichtt er, daß 
das Bolf nicht die Duelle der Staatsgewalt fei, fondern nur 
das Material biete für die orbnende jociale Macht, 

Jourbain ftellt am Schluffe feiner Abhandlung über Die 
Politit des heil. Thomas den thomiſtiſchen Anfichten die 
eines gejeierten Namens der Neuzeit — des Boſſuet gegenz 
über. Nach Boſſuet ift die fönigliche Gewalt abjelut und 
unabhängig; man muß ihr gehorchen wie man der Gerechtigkeit 
feloft d. i. Gott geborchen muß. Gegen die Ausichreitungen 
der föniglichen Gewalt gibt «6 fein Remedium. Dem König 
achört Alles, ex regiert und beforgt alle Angelegenheiten ds 
Staates. Boffwet ließ ah blenden vom Glanze des Thromes 
eines Ludwig XIV. und warf alle Schranken der königlichen 
Gewalt nieder. Der Mönch des 13. Jahrhunderts ließ 
nicht täufchen trog der ihn umgebenden gewaltigen Herrſcher 
und verfaufte nicht an fie die Freiheit des Volles; er fah 
tiefer und fchrieb Gedanken nieder, die wohl zu feiner Zeit 
noch nicht realifirbar waren, weil die Völker noch nicht reif 
dazu waren, bie aber um fo verbienftliher find, je weniger 
ex fie aus der Anfhauung und dem Leben feiner Zeit fhöpfen 
fonntet). 

Noch viel vortreffliher als über die Staatsformen hat 


soteris auteponimus; quamquam propler nütarae humane 
eorruptionem wiliorem esse ceusemus homlnibus hoe tempore 
Morarchiam temperatam ex Aristocratia et Demacratia, quam 
simplivem Monarchiam; modu tamen primae partes Alomarchiae 
aint, seeundas habeat Aristocratia, postremo loco sit Demo- 
eralin. Gontrovers. de Romani Pontilieis eccles. monarchia 
ol 

1) Jourdain, La philosophie de St. Thomas d’Aguin. Parls 1858. 
41. p. 416, 








124 Die Stactölehre des heil. Thoinad. 


participirt. Jene Ordnung, Inder Gott ewig die Creaturen 

‚miteinander verbunden, und bie jeden Geicöpfe eine ber 
fimmte Thätigfeit vorfchreibt, wird von ber menfchlichen 
Vernunft, die ein Strahl der göttlichen Vernunft, erfannt 
nd dadurch wird die Menfchenvernunft felbit zur Quelle des 
Geſetzes, der lex naturalis, Das Naturgejeg ift darum midits 
anderes als die Anwendung des ewigen Gefehes auf bie 
verwünftige Natur oder um mit dem heil. Lehrer zu reden: 
participalio legis auternae in ralionali creatora?), Wenn 
aber das Gefep in der Menfhenbruft nichts Anderes ift ale 
der Wiederhall der ewigen Gefeggebung, wenn wir in per 
Stimme unferer Oewifiens eine höhere Stimme vernehmen, 
die Stimme des höchften Geiepgebers, dann verſteht es fh 
von felber, daß fein menfchliches Geſetz dem Naturgefege ober 
der Vernunft mwiverfprechen darf, d. h. jedes menſchlich | 
feß muß von der Natur gefordert fentt, 

Wir wiſſen wohl, daß der moderne Begriff vom Gefepe 
dieſes Moment nicht enthält. Hobbes, der Begründer Des 
modernen Staatsabjolutismus, lehrt, daß ber Wille des 
Negenten als der Wille aller Unterthanen zu gelten babe 
Der Einzelne hat fein Recht und feine Beingnifi gegenüber 
der Staatsgewaltz; die Unterthanen dürfen much nicht Der 
urtheilen, was gut oder boͤs. Recht ober unrecht ift ehnas 
lediglich dadurch, daß es der König gebietet oder verbietet — 
reges quae Imperent, justa facere imperando, quae velent 
injusta?) Rouſſeau lehrt daſſelbe, nur fegt er an die Stelle 
des. Königs das gefammte Volt. Der allgemeine Wille des 
Volkes ift Gefep; was das Volf will, it gut und recht 
Ueber dem Univerfahwillen gibt es Fein höheres Gefeg. Auch 
die Öefegestheorie des Liberallemus fteht weſentlich auf Dem 
felben Boden, Geſeh ift, was die gefeggebenden Faktoren 
beſchließen; der Wille der Kammermajorität ift die legte 

1) ibid. qu. 91 a. 2, 
2) De dire 0. 8. 
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Quelle des Gefeges. Es gibt keine höhere Norın und kein 
höheres Gejeh, am dem ſich das menſchliche Gejeg zu oricnz 
Kiren hätte. Stat jro ratione voluntas, das iſt das Prineip 
Der modernen Grfeped. 

Dieje Auffaſſung hat aber den Charalter des Geſehes 
zu tiefft geſchädigt. Das Gefep erſcheint als etwas rein 

_ Menfliches, als etwas das oft nicht einmal das Produft 
Der Ueberlegung, fondern der Leidenichaft und dev Willkür, 
ja fogar oft ein Werk des Zufalls iſt. Je nachdem ſich 
einige Etimmen auf diefe oder die entgegengeiepte Eeite 
meigen, ift Necht und Gjeg hier oder dort. Wie aber Tann 
man bei einem folden Gefege noch von Majeftät amd 
Seiligfeit reden? So wenig der Wille des Einzelnen auf 
Mafeftätsrechte Anſpruch hat, ebenfowenig ‚der Wille der 
Gefommtheit. Dadurch dab ich die menſchlichen Stimmen 
gäble, werden es feine götfliden Etimmen, 18 bleiben mienſch ⸗ 
Tide. Dajeftät und Ehrfurcht Fommt mur dann der Menſchen⸗ 
japung zu, wenn fie der Ausdruck eines höheren Willens iſt, 
wenn im Geiege fich etwas Ewiges und Görtliches finder, 
kurz wenn die Aultorität Gottes felber das Menſchengeſeh 

"Dei, Gott ſteht aber nur für jene menjchliche Gkieg ein, 
Das der natürlichen Dffenbaruug Gottes in der Vernunft 

bes Menfhen conform ift. Gerade diejes Göttliche und Un⸗ 
Dergäugliche hat die moderne Rechtophiloſophie aus dem 
hefege bejeitigt und dadurch Necht und Geſetz zu inhaltes 
Tofen Wörtern gemacht, die jo hinfällig find, wie die Mar 

"jeritäten, weide fie ſchaſſen. Der Materialismus hereicht in 
aunferem Rechtoleben. Wie derjelbe aus der Welt und aus 
Dem Menichen Bott und den Geift vertrieben, jo bat er auch 
Medi mad Gcfes feinen geiftigen Inhalt genommen, Wie 
alles In ber Welt die Summe von Atomen, fo auch Recht 
und Bejeh bie Summe von Menicen-Aromen, die fich beliebig 
Bergeöpern oder verringern lÄft, oder wie Die Theſe 60 des 
esllabns ſich ausprüdt; Auctoritus nihil aliud est nisi aumeri 
EU miulertallam virfum summs, Cine fo niedrige Auflafung 
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vom Geſete befaß das Heiventbum nicht; es brachte das 
Gefeg immer in Beziehumg zur Gottheit und machte ed ums 
abhängig von den Befhlüffen der Menfchen, Cicero definirt 
Das Geſetz geradezu: Lex mil aliud est nisi recla el a numine 
deorum tracta ralio'), und er verwahrt fich feierlich dagegen, 
als ob das Recht von der Volfsfouveränität abhängig wäre: 
Quodsi populorum jussis, si prineipum decrelis, si senlenliis 
Judieum jura constiluerentur, jus essel latrocinari, jus ad- 
ulterare, jus testamenta fulso supponere, si hacc sullragüs 
aut scilis mullitudines probarentur?), 

Die zweite Beftimmung in der Definition lautet: „ad 
bonum ceommune*, Cie drüdt den Zwed und den Umfang 
des Gefeges aus. Der Zweck des Geſetes darf nicht ver 
Ruten und Vortheil des Einzelnen oder Mehrerer feyn, ſoudern 
immer muß das allgemeine Beite von Geſetzgeber beabfichtigt 
werden, Ans diefem Grunde eifert der heil. Thomas fo fehr 
gegen die Tyrannei und den Defpotismus, weil derfelbe das 
bonum commune zum bonum privalum macht. Die Einkünfte 
bes Landes, die Aemter und Würden, die Befepung ber 
Etellen, die Gefeggebung, Furz alle Regierungemaßregeln 
dienen bem Eigennutze, dem Ehrgeize oder Ähnlichen felbftifhen 
Motiven. Und darum ift die Entartung der Monarchie zur 
Tyrannei am allerſchlimmſten, weil in ihr das allgemeine 
Wohl einem Einzigen dienftbar wird, während die Tpranner 
der Ariftofratie dad bonum commune wenigfteng zum Nugen 
Mehrerer, und die Entartung der Demokratie zum Vortheil 
vieler ausbeutet. 

Allerdings zähle man es zu den Errungenfchaften Der 
Neuzeit, daß bie Geſehgebung das Staatswohl, im Ange 
haben muß. Was führen unfere Gefepgeber wohl häufiger 
im Mund, als das Wort Staatswohl? Und doch iſt es eine 
belannte Thatfache, daß der Staat nach liberaler Schablone 

1) Philipp. 2 n. 1% 
2) De leg. I. e. 16. 
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ein Parteiftaat iſtz die Staatsintereffen dienen der herrfchene 
den Partei. Oder bat nicht die moderne Örfepgebung den 
fogenannten Bourgeoifie» Staat, d. h. die Hertſchaft einer 
Glaffe begründet und dadurch das fociale Elend vielfady vers 
fuer? Noch mehr; die Geſehgebungsmaſchine läßt ſich 
fegar auf rein politifchem Boden gebrauden; fie macht Ges 
fee, um das politiſche Soſtem der herrfchenben Kaſte zu 
ihäßen und den politischen Gegner zu vernichten. Wo ift da 
das bonum comme? Dwiürde doch der Gefepeäbegriff bes 
finfieren Mittelaiters wieder zut Anerfenwung kommen! 

Das „bonum commume* gibt nicht bloß den Iweck des 
Gefehes an, ſoudern auc den Umfang. Die lex civilis hat 
mue ſolche Gegenftände zum Inhalte, die fih auf das Ges 
meinwohl berieben; fie darf nicht ſolche Afte verbieten ober 
gebieten, die das Privatleben betreffen. Ebenjo laun es nicht 
Yufgabe der Gejeggebung ſeyn, alle Arten von Eünden und 
Ungerestigfeiten zu bejeitigen, fondern nur jene welche ein 
friedliches Zufammenteben nicht möglich machen, wie es auch 
nicht Eadie des Geſehes ſeyn kann, das ganze ftliche Leben 
zu regeln und alle Arten von Tugenden zu gebieten, fondern 
nur jene welde der Beſtand ver Sorietät, das allgemeine 
Befte erheifct'). Was darum die religiöfen Alte und den 
Gultus der Untertbanen beteifft, fo fällt er nicht unter das 
‚Gefeh- 

So fehr der heilige Lehrer Durch den Zufag „Ad bonum 
eommune* einfhränkt, fo ſehr will er, daß fie auf ihrem 
eigenen Gebiete unbeſchränlt fei. Er it ein Feind aller 
Billfie und jeder Beamtenherrfchaft und Polizeimaßregelung 
und barım will er viele Gehege; er will, daß die Geſetz⸗ 


1) Lege humana non prohllentar omnia vitin, sed solum gra- 
wiera, a quibus possiblle est, majorem partem, multitadinis 
abstin: et praceipue quae sunt in nacumeniam alioram, 
sine quorum prohlbitione soeietas humanı conservari non posset,. 
LU. qu. 974.2. 3. 
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gebung audgebehnt were, foweit als möglich. Die menſch⸗ 
liche Leidenfchaft im Bunde mit der Unwiſſenheit und 
mangelhaften Befähigung trübt nur allzu leicht das Uxiheit 
des Richters — ideo necessariam fuit, in quibuscungue et 
pössibile legem determinare, quid judicandum sit et pau⸗ 
cissima arbilrio hominum committere'). Nur was fi ob 
feiner fingulären oder ftets ſchwankenden Natur nicht Teicht 
unter ein Geſeh faffen läßt, fol dem Urtheile der Richter 
anheimgegeben ſeyn wie 3. B. die Eruirung von Thatſachen 

Wir übergehen die beiden anderen Punlte der themi⸗ 
ſtiſchen Definition vom Geſetze, die in dem Zuſahe enthalten 
find: „ab eo, qui curam communilalis habet, promulgalass, 
weil jie feiner Erfärung bedürfen, und führen nur noch bie 
Anficht des heil, Thomas über die Werinderung der Gefege 
au, In unjerer Zeit kommt die Gefeggebung nimmer zur 
Nube. Kaum ift das Geſetz erlaffen und fängt an ih eine 
zuleben, da wird es fofort duch ein anderes erfegt, welchen 
nad) furzer Zeit daſſelbe Geſchick ereilt. Es gibt nichts 
änderlichered als die modernen Geſetze. Nicht fo der heil, 
Lehrer, Er will wohl feinen Stillftand im Gebiete ber 
Geſetgebung, weil die Zeiten und Verhältniffe der Menſchen 
ſich Audern und darım andere Gefege nothwendig machen, 
Aber ohne dringende Grunde fell das Geſetz Feine Henderung 
erfahren. Alle Kraft des Gefeges ruht nämlich in der Ges 
wohnheit und dem Herkommen; die Menderung an Dem Ges 
ſche, das fih eingebürgert und an das Die Berölterung ſich 
gewoͤhnt bat, ſchwaͤcht die hohe Anſchauung vom Gefege und 
thut ſeiner verpflichtenden Kraft Eintrag. Eine Abſchaffung 
des Geſehes in darum nur zuläſſig, wenn ein ſehr großer 
und ofjenfundiger Nutzen daraus rejultirt oder das Geſeh 
eine Ungerechtigkeit einjchließt oder feine Beobachtung Schaden 
bringt’). Der heil, Thomas frägt fich dabei auf den Nechide 


EA ya dal ad?. 
1) All observantiam lexun plarlaum ralet consuetado fu taufım, 
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oder das &efeh das bonum cummune ſchädigt oder die Laſten 
nicht gerecht‘ vertbeilt. Solche Geſetze find feine Geſche, es 
find Gewalttaten und darum verpflichten fie nicht im Ge— 
wiffen!). Gleichwohl muß man fie beobadten, um Mergers 
nig und andere Uebel und öffentliche Unerbnung zu ver⸗ 
meiden. Es gilt das Wort der Schrift: „Qui angariaverit 
te mille passus, vade cum eo alia duo et qui abstulerit tibl 
lunteam, da ei et pallium‘“ (Matth, 5, 41). Sind die Ger 
fepe jedoch im Widerfpruch mit dem göttlichen Gefege, dann 
dürfen fie unter feiner Bedingung beobachtet werden — tules 
leges nullo modo licet observare, quia sicul dieitur Actuum 
quarto „Obedire oportet Deo magis, quum hominibus“ (ibid.). 
Bir fehen: der heil. Thomas macht den paſſiven Widerftand 
für alle Geſehe zur Pflicht, weiche dem göttlichen Geſehe oder 
dem Gewilfen widerſtreiten. 

Dieſe wenigen Lehren, die wir aus der thomiftifcgen 
Doltrin von Gefege ausgehoben, befunden zur Genüge, daß 
der englifche Lehrer höchſt wichtige und ganz beſonders für 
unfere Zeit intereffante Fragen behandelt. Sie befunden au, 
dad der Mönd; des 13. Jahrhunderts wahrhaft freifinnige 
Lehren vorträgt und vertheidigt, Allerdings zählen viele der⸗ 
feiben jegt zum Gemeingut des politifchen Febens und gelten 
als felöftverftändlih, aber damals, als die Leibeigenfchaft 
noch überall herrſchte und Die politiiche Freiheit wenig ger 
fannt war, muß es als großes Verdienit angerechnet werben, 
Lehren auszuſprechen, die vielfach erſt in fpäteren Yahrs 
hunderten ihre Benvirflihung gefunden haben. Es ift Darum 
nicht wahr, wenn man dem Aquinaten die Begabung abs 
ſpricht, „die Schranlen der Gegenwart ſchöpferiſch zu durch⸗ 
brechen, und etwa wie Roger Bacon oder Nikolaus von 
Gues, wenigftens ahnend, Blide in die Erlenntniß und 


1) Et hujus modi magis sunt violentine, quam leges. Ibid. qu. 
“nd 
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adſad: im rebus novis constiluendis evilens debet esse 
„ ut recle recedatur ab eo jure, quod diu aequum 
est. 
Wir ſchließen unſere Auslefe aus dem Traftate de 
us. obwohl derjelbe noch manches Intereffante für unfere 
küte. Eo findet fid) dort jehr Schönes über den Zweck 
Geſetzes. Das Geſetz fteht nach dem Ayuinaten im 
mfte der Tugend. Da nur wenige Menfchen von Natur 
jo geeigenfchaftet find, daß fie das Gute thun, fo jell 
Gefeg ver ſchwachen Natur zu Hiülfe fommen und fie 
en zur Erfüllung der focialen Tugenden. Was die Zucht 
väterlichen Gewalt für die Kinder und Hausgenoffen ift, 
follen Die Gefege für die Erwachſenen und Staats— 
® fern’). Welch’ eine hohe Anficht vom Gefege als 
enem ErziehungSmittel zur Tugend; um wieviel höher fteht 
mh ter Aquinate, als Hobbes, der im Geſetze nur einen 
fieht, um die Leidenjchaften der Menſchen zu bändigen, 
er ala Kant, der dem Geſetze die Aufgabe ftellt, die Breis 
keit des Einzelnen foweit einzufchränfen, damit die Freiheit 
Kr Uebrigen coeriftiren kann? 

Ebenjo intereffant ift, was der Engel der Schule über 
Ne Verpflichtung der Geſetze ſchreibt. Die leges justae ver⸗ 
picten im Gewiſſen. Anders ift e8 mit den leges injuslae. 
Nus einem doppelten Grund kann das Geſetz ungerecht ſeyn, 
infojern es nämlich entweder mit dem bonum humanum in 
Rideripruch itcht oder mit dem bonum divinum, Grfteres iſt 
kr Ball, wenn ter Gefeggeber feine Gewalt überſchreitet 


quod ea quae contra communem consneludinem funt, etiam 
sint leriora de se. graviora videntur: unde quando mutatur 
lex, diminuitnr vis constrietiva legis, in quantum tollitur con- 
auetudo, ei ideo nungnam debet mutari lex humana nisi ex 
aliqua parte lantum recompensetur commani saluti, quantum 
ex ista parte derogatur. Ibid. qu. 97 a. 2. 


1) Ibid. qu. 95 a. 1. 
AL 9 
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de übermäfhige Sippſchaft, die dem Alichenen 
Necziict und wie ein Lamm Mc ſchmegt ver Binem, 
Der Ihe den Zahn zeigt, oder auch den Beutel. (Dante) 
Was den in ihrer Heimath fowehl ald den in Der 
Fremde lebenden Deutſchen häufig, und vielfach auch mit 


Necht, von anderen Nationen vorgeworfen wird, das in 
unter ihnen jo weit verbreitete und fo tief eingemurzelte 
Bedientenfinn, die natürliche Folge der in Deutichlaud fi 
in Alles einmifchenden bureaufratiichen Berormundung umd 
Erziehung. Diefer dem deutſchen Bolfscharafter urſprünglich 
durchaus fremde und ecft in den legten zwei Jahrhunderten 
durch die allmächtige Bureaufratie anerzogene Makel keitt 
wohl am flärkiten auf in dem von Haus aus vorberrichend 
ſlaviſchen Altprenden, dan aber auch in dem „ädhtdeutichen“ 
Baden, am wenigften in Weftfalen, Schleewig, Hamburg 
und Altbayern. Es ſcheint alfo, daß der fächſiſche Stamm 
ebenfo wie der bayerifche am ſchwerſten zu knechten ſeyn 
muß. In den meiften Gegenden Deutſchlands fehlen leider 
jene fernigen und wahrbaft confervativer chi 

dem engliſchen und norwegiſchen Bolfe, den VBnsfen und 
Gatalanen ihren Halt und ihre Unabhän, 

iehlt jehr eine Acht conjerwative Partei. { nd man fir 
Altprenßen 3. B. „confersativ“ nennt, de das Gegen⸗ 
hell oder vielmehr eine Garrifatur davon und führt im feinen 
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ſebt hat und dem der andere Theil des Volkes ſaſt weht⸗ 
108 gegemüberfteht, 

Allein es iſt faum zu leugnen, daß das deutſche 
Voll in feiner Mehrheit nichts Beſſeres verdient bat. 
Warum macht es die Augen nicht auf und fucht bie 
richtige Antwort auf die Frage: weßhalb denn fat jeder 
Bangquier, jeder Groffabrifant, jeder Verwaltungsrath und 
jeder Iude zur liberalen Partei ſchwöte? Etatt deſſen läßt 
es ſich immer wieder durch liberale Schlagworte und Phraſen 
von Freiheit, Forticpritt, moderner Wiſſenſchaft, moderner 
Cultur, modernem Zeitgeift, Geiſtesknechtſchaft, Jeſuitiemus u. 
dgl. imponiren und in Schreden jagen. Wozu hat nur allein 
das Wort „Freiheit“ ſchon herhalten müfen! Die größten 
Monopole und Privilegien heißen beutzutage bei den 
dentfiben Liberalen „Breiheiten"! So z. B. nennen fie 
Die Durch Die liberale Neichdtagsmajorität am 11. Juni 1870 
votirten riefigen Aftienprivilegien „Altienfreiheit" ; das Echul⸗ 
monopol des Staates oder vielmehr der hertſchenden Partei 
nennen fie „Unterrichtsfreiheit"; „Religiongfreiheit" die bie 
in’sKtleinlichite gehende jofephinifche Bevormundung der Res 
ligionsgejelfchaften u. dgl mehr. Wo find denn bie freis 
heitlichen Errungenschaften des deutfchen Liberalidmus, der 
doch heute in allen gejeßgebenden Körperfchaften die Majorität 
befipt, geblieben? Grundrechte zum Schutze der Freiheit 
haben die Liberalen abgelehnt, um dadurch nicht bei ihrer 
Maffenfabrifation von Ansnahmegefegen gehindert zu ſeyn. 
Ausnahmegeſehe — wie hatten dagegen früher die deutſchen 
Liberalen fulminirtz „Ausnahmegeſetze“ war eines ihrer 
Haupiſchlagworte gewefen! Das Budgetrecht, diejes wichtigfte 
aller conftitutionellen Rechte, ohne welches Feine wirkfame 
Bolfsvertretung möglich ift, gaben die Liberalen auf volle 
Reben Jahre — d. b. wahrfcheinlich auf immer — preis. 
Wo ift die Minifterverantwortlichfeit? Was fie aus Preß⸗ 
freiheit, Eoalitions-, Berfammlungs- und Religionsfreiheit 
gemacht haben, zeigen der nach ruſſiſchem Mufter geführte 
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Gufturfompf und die Katholifenverfolgungen, die unzähtigen 
Prefiprozeffe mit Zeugnißzwang und Die eingejpertten Re⸗ 
bafteure, die fich noch obendrein derſelben Behanblung wie 
gemeine Zuchtbäuster zu erfreuen haben, bie chikandſen 
Maßregeln gegen Vereine und Volfsverfammlungen. Wie 
haben die deuiſchen Liberalen das Hausreht gewahrt, auf 
Das jeder Engländer und Amerifaner mit Recht ftol; iA? 
In Deuiſchland kaun die Polizei, wie wir im neuefter Zeit 
in Preupen fo oft gefchen haben, ohne richterlichen Befehl 
ganz nad Belieben Kiften und Kaſten durchſuchen, alle 
Privatpapiere burchflöbern, ohne daß der Betreffende ſich dar 
gegen vertheidigen darf. Mit der Bureaufratie, die fie früher 
fo fehr anfeindeten, find — wie ſchon oben bemerft — die 
beutjchen Liberalen heute ein Herz und eine Seele, billigen 
alle ihre Willfürmafregeln (namentlich aber das gegen bie 
Katholiten jo vielfach und fait fuitematiih von Beamten 
Hebte zweierlei Maß), erhöhen ihre Gehalte und ihre 
Mabt — Fur, eine Hand wäſcht die andere. Kein 
Wunder daher, wenn jeht faſt die ganze deutſche Burcauz 
kratie „liberal® geworden iſt. Der „liberale* Muflerftaat 
Baden, der von jeher fich mit Rheinbavern in den Ruhm 
getbeilt hat, die meiſten liberalen Schreier zu befigen, und 
mo bei den ledten Landtagswahlen in 22 Wahlbegiefen 14 
Beamte gewählt wurden, leitet aber doch fm Dienfte ver 
„Breibeit" das Schoönſte. Die badifhen Kammern baben 
im 3.1871 für die badiſchen Staatsdiener das in Deutſb⸗ 
and einzige Privileglum geſchaffen, im Dienjte auferhalb 
des Strafgejepbuches zit fichen, wenn e8 nicht der Regierung 
beliebt, Gerechtigkeit walten zu laſſen — ein Privilegium, 
weldies den Grundſaähen des Rechtoſtaates geradezu Hohn 
ori! Zu Baden fann fein Beamter für Vergehen over 
Berbreben, begangen im Dienfte, obne Erlaubniß feiner 
Borgeiepten von dem geſchädigten Privaten gerichtlih bes 
langt werten — mit anderen Worten, dort ift legt der 
Bürger der reinen Beamtenwillfür preisgegeben, denn eine 
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Krähe hast befanntlih der audern Die Augen nicht aus, 
Nach all! dem Gefagten wird man mir zugeben, daß ber 
deuiſche Liberalismus den Spott und die Veradıtung, bie er 
bente im Auslande, zumal in den freien Ländern, exntet, 
redlich verdient bat. 

Von jeber hatten Staatsomnipotenz und Gentralifation 
immer, das Anwachſen der Gorruption in ihrem Gefolge ger 
habt, biefelbe Erfahrung madyen wir heute wieder in Deutſch⸗ 
land. Wer hätte es in den vierziger Jahren in. Deutfche 
land für möglich gehalten, daß fo bald eine fo fchreskliche 
Demoralifation heteinbrechen würde! Wllein ein ruſſiſches 
Sprichwort fagt fehr wahr: „Un Kopfe fängt der Fiſch am 
zu faulen“, und in Deutfchland, wo die jog. „gebildeten“ 
Stände in ihrer großen Mehrzahl religionslos geworden find, 
mußte die Eorruption einen überaus fruchtbaren und üppigen 
Boden finden, Denn diefe Beobachtung fanıı man du Der 
ganzen Welt maden, daß mit dem Glauben an eine alte 
liche Vorfehung auch bald jenes Rechtogefühl und alle Ehre 
ſchwindet. Außer den „Segnungen“ der liberalen Wirthſchafts⸗ 
volitit, dem Altien- und Vörſenſchwindel, welche vorzugss 
weile bie Gorruption der höheren Glafien beförderten, um 
den häufigen Kriegen, denen wir bie Hets zunehmende Beftiafität 
in ben niederen Schichten »fehe viel verbaufen, hat nichts zur 
Entſittlichung Deutfchlands ſoviel beigetragen, ald der be= 
rühmte Gulturfampf und die Weife mit der er geführt wird, 
Bär Jeden der nur die Mugen aufmachen wollte, mußte 8 
von vornherein. Mar fepn, daß der Culturlampf weit weniger 
Selbitiwet — wenigftens bei feinen oberften Führern — 
als Mittel zum Zweck ſei, und daß durch ihn der bornirte 
Katholikenhaß, der bei ‚der proteftantiichen Bevölkerung von 
Deutichland und der Schweiz fanatifher als fonftwo in der 
Welt auftritt, für andere Zwede ausgenugt werden folle, 
Durch ihn ſollen auf der einen Seite gewiſſe Aunerionss und 
Reaftionspläne, auf der anderen (der fogenannten „Libernlen“) 
Seite die Vollsausbeutung der liberalen Bourgeoiſie, die 
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im Tauſche bafür zur Durchführung der erſteren mithilit, 
tbeils gefördert tbeild verdeitt werben. Schon bei der 
Sefuitendebatte mußte es auffallen, daß verſchiedene, fonft 
ganz vernünftige und gebildete Redner mit gehobenen Vathos 
und großem Aufwande ſittlichſter Entrüſtung herabbeflamirtem 
was fie unmöglich ſelbſt glauben Fonntenz; hatten fie doch 
Äbre Hauptargumente gegen bie Jeſuiten großentheißs ans 
Surs „einigem Juden” geichöpit! Ebenfo wie ſchon damals 
Der Humbug unverfennbar zu Tage trat, jo iſt bis auf dem 
heutigen Tag ber Stempel des Humbugs der ganzen Bes 
wegung auf der Stirne geblichen. 

Had was find bis jegt die Nefultate des Cultatkampfes 
geweien? Bielfach das Gegentheil von dem was feine ver⸗ 
fehledenen Urheber und Hauptlämpfer erwartet hatten. Die 
Mealtionspläne find allerdings — Dank ber liberalen Be» 
Äinnungstüchrigleit — bisher ziemlich qut gelungen und laun 
ähnen nächſtens die Krone aufgefet werden, wodurch ber 
oberjie Leiter in Stand geſeht wird, den Spieß nach Belieben 
umpueehren und den liberalen Helfersbelfern den Mohrens 
lehn zu verabreichen. Deito weniger ward aber im der aus⸗ 
wärfigen Bolitit erreicht, hier find faſt nichts als Mißerfolge 
au verzeichnen, Die jiemden Nationen waren nicht jo eine 
Fältig, wie man meinte, und haben bald erfanut, was hinter 
dem Culturkampfe fickt. Annerionspläne werden nicht fo 

ei und fo glatt ausiuführen ſeyn, wie man in Berlin 
allın zuverfihtlich achofft hatte. Und nun gar die verhafte 
„Bapftfische”, weiche das „Wehen des deutfchen Geiſtes“ im 
Gulturfampfe umblajen ſollte — fie ſteht heute in Deutich- 
Sand innerlich geeinter und fräftiger da als je, und der 
Bentiche Proteftantismas, dem man durch den Gulturfampf 
auf die Beine helfen wollte, ſchwanlt und zerbrödelt immer 
anche! Und der „volkewirthſchaftliche Aufſchwung“, wie Ihm 
bie liberalen Gelomänner verfichen, den der Culturkampf 
erleichtern und verdecken ſollte? Es Fam ver große Krach, 
ie Hanptorgane der „liberalen? Bolksausfaugung, die 
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Börfen, Banken und Aftiengefellfchaften befamen die Schwind⸗ 
ſucht und gerade der Gulturfampf hat das allgemeine wirth⸗ 
ſchaftliche Elend in Deutſchland noch weit mehr verfdhärft. 
Unläugbare Errungenfhaften des Culturkampſes find dur 
die wachſende Korruption nad oben und Die wachjende 
Beſtialliat nach unten und der jept fait unheilbar gewordene 
Riß, der durch das neue Reich gebt und zur freude der 
Nachbarn feine Offenfivfraft — aber leider auch feine Vers 
theidigungsfähigfeit — auf die bevenflichfte Weife zu ſchwä⸗ 
hen droht. 

Werden die verberblichen Folgen des beutichen Eulint« 
tampfes je wieder ganz verwiſcht werden fönnen? So bald 
gewiß nicht; vielleicht nicht eher, als big der Sturm ber 
rothen Revolution alle „Liberalen Errungenſchaften“ weg⸗ 
gefegt und tabula rusa gemacht haben wird. Hoffen wir, 
daß unſer Vaterland von dieſen Schreden verſchont bleibe, 
und ftreben wir mit vereinten Kräften, daß dem heutigem 
Wahnfinn ein Ende gemacht werde, che es zu fpät iſt. Was 
vor allem noth thut, ift ein vollftändiges Aufgeben des 
heutigen Syſtems der Staatsomnipotenz und Gentralifation, 
größere Freiheit auf allen Gebicten, Hebung der Reltgiofität 
und veliftänpige Menderung ber mit der liberalen Mera 
berrichend gewordenen volfswirthfchaftlihen Orundfäge, welche 
nur die Ausbeutung der arbeitenden Elaffen zum auefchliche 
lichen Nugen der Geldmächte, ven Ruin des Heineren Mittele 
fandes und die Erweiterung der Kluft zwiſchen Neich und 
Arm befördern. Aber, werden Viele einwenden, wird das 
beutiche Voll eine größere Freiheit ertragen können? Wenn 
die heutige burenufratifche Bevormundung und Schuloreffir, 
die jeden Keim von Unabhängigfeitsfiun erftidt und ben 
feider Gottes fihon ſo tief eingemwurzelten Bedientenſtun 
jaumer noch vermehrt, noch lange fortdauern follte, dann 
freilich nicht. Darum vor Allem Unterrichtsfreibeit. 
Es gibt in der Welt verfchiedene Eorten von Aufflärung, 
Seder hält die feinige für die befte und will die feinige ver 
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breiten. Dieß fol ihm Freiftchen, wur fol er anderen Leuten 
auch die ihrige gönnen umd ihnen bie feinige nicht mit Ges 
walt aufzudrängen fucben. Man geftatte die freie Coucurrenz, 
welche doch ſonſt die Liberalen immer fo rühmten, auf allen 
Gebieten und vor Allem auf dem geiftigen. Gerade bei der 
Erziehung ift die freie Concurrenz, der größtmögliche Wette 
Fampf ber heilfamfte Weg; bureautratiſche Dreffur führt nur 
zur geiftigen Verfumpfung. Last die verfchiedenen Parteien 
mit einander rivalifieen, gewährt gleichen Wind und. gleiche 
Sonne ben Kämpfenden, dann wird es ſich ausweiſen, wer 
am meiſten leiftet. Zum Schluſſe wollen wir noch folgende 
Worte von Montalembert anführen: „Heute fol eine Mans 
darinenwirthſchaft von Leuten, die gar feinen übernatärlichen 
Glauben anerkennen, im Namen des Staates die heiligſte 
and zartejte fittliche Autorität an fih reifen und fid Der 
hoben Polizei über Seele und Geift bemächtigen. Heute 
marjehirt die Tyrannei mit fliegenden Bahnen. Ihre Loſung 
At der obligatorifche Unterricht, d. h. der Schulzwang, bie 
Lalenſchule, d. b, der religionsloſe Unterricht. Man greift den 
Sap Danton’s wieder auf: ‚Das Kind gehört dem Staate, 
nicht den Eliten‘, und verbindet damit den Atheisnnid eines 
Hebert: ‚im der Schule joll wicht einmal von dem höchſten 
Weſen Robespierre's die Nede fen‘, Wir haben es mit 
einer Sefte zu ihm, welche im Namen ber Gewiſſensfreiheit 
Den Namen Gottes aus den Schulbüchern ausftreichen will.“ 





XI. 
Beitlänfe, 
N. Die Mächte im der türfifchen Neformfrage. Was in Bosnien und. ber 
Herzegomina zeformiren heifı# 
Den 10. Januar i876. 


Bor drei Monaten!) fonnte man immerhin nech dem 
Zweifel ſeyn, vb es der Pforte nicht doch noch einmal ger 
lingen werde, fi in den füpjlavifchen Paſchalils wieder freie 
Hand zu verichaffen und die nordijchen Mächte mit einem 
meuen Hat abzufpeifen. Der Wufftand in Bosnien und der 
Herzegowina fehlen damals in den leßten Zügen zu liegen, 
und den morbifchen Stabineten war es gelungen, ſowohl 
SerbienYals Dontenegro von der offenen und unmittelbaren 
Einmifhung abzuhalten. Wäre die Pforte mit eigenen 
Kräften über die Infurreftion Here geworben, jo hätte Die 
weitere Einmiſchung der Mächte ein Ende gehabt, und bie 
Türfei hätte fih für ein paar Jahre fogar über ihren finane 
ziellen Banferott binmweghelfen Fönnen. 

Inzwifchen hat ſich das Blatt gewendet. Die Ims 
fürgenten find in mehreren Treffen Sieger geblieben, che der 
Winter beiden Parteien verbältnißmäßige Waffentuhe gebot, 
Iedenfalld haben die Türken in der Bekämpfung des Auf- 
ſtandes cher Rüsichritte als Kortjchritte gemacht; ber Faifers 
liche Stade ift lautlos in der Luft verballt, wie die Untere 


16, „Hiller. ry Blätter" Heft vom 16, November von IE 
©. 803 fi. 
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fuchungssGemmiffion der Couſuln in den Vaſchalils im 
Sande verlaufen iſt, und es lann mit Sicherheit vorauds 
geichen werden, daß der Kampf im nächſten Krübjahr nicht 
mur mit neuer Kraft entbrennen, jondern auch an Ausdehnung 
gewinnen wird. Serbien und Montenegro werden ſich daun 
durch die Diplomatie nicht «länger zurüdhalten laifen; ver 
Fürft der fchwarzen Berge wird jedenfalls offen in den Kampf 
eintreten, und cs ift mehr als wahrſcheinlich, daß alle ſlaviſchen 
Voltlerſchaften der Türkei die Fahne des Aufrubrs erheben 
werben von Bulgarien. bis Allanien, vom ſchwarzen bis zum 
adriatifchen Meere. Aus der Nothwehr der Rajah gegen 
die tückifche Unterdrädung längs, der öfterreichifhen Grenze 
wird dann velends die nationale Erhebung des Süd⸗ 
Slaventbuns erwachſen; und loönnen Die Nachbarmächte nicht 
jest Ruhe ſchaffen, fo wird ihnen die Aufgabe über den 
Kopf wachien. 

Das einzige Präftig welches fi die Türken bie jegt 
nod) gerettet hatten, war das militärijche, und auch das ift 
nun verloren, Selbſt die anfänglichen Erfolge der türkiſchen 
Waffen waren im Grunde das Werf Deſterreiche. Die Anfe 
Händifchen fahen ſich inmitten ihrer exften Vorbereitungen 
überrafeht und im Rüden angegriffen, weil Oefterreich ohne 
weiters den Hafen von Kleck für die türliſche Ktriegsilatte 
Heöfiner und den Türken den Durchzug über die Sutering 
Beftattet hatte. Die heimlichen Zuziige aus Montenegro dürften 
dadurch immerhin aufgewogen worden ſeyn. Trotzdem ftchen 
Die Dinge nun fo, daß mit dem Frühjahr die Frage nahe 
Meist: wicht ob die Türkei, fondern ob Defierreich als euros 
päicher Erefutor die ſudſlaviſchen Paſchalils pacifieiren wird, 
und zu weſſen Gunften? 

Es wäre nicht mehr als natürlich, wenn der Mißerfolg 
Dee Türkei den entiprechenden Einfluß auf die Entſchließungen 
Der Diädste geübt hätte. Wenn hier von ben Mächten die 
Siebe ift, fo find nebenbei gefagt nur Rußland und Dxfter- 
Te gemeint; denn die Wefimächte ſtehen auferhalb des 
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und auf ben richtigen hinüberzuleiten. Aber damals lieh 
der Hache Liberallomus in den Kabineten das nicht zu, und 
wenn ber herrſchende Liberaliemus es heute zuliehe, jo wäre 
*8 dech zu jpät an eine Poritit auf föreratiftifcber Baſis für 
die Türlei zu denfen. Der Föderalismus allein hätte näns 
did das Türfenreich noch retten fönnen, der liberale Unie 
tarisınus mußte cd nothwendig zu Grunde richten. Natur 
und Gefhichte dieſes Ländercompleres bürgten dafür. Das 
Dat man nirgends beſſer gewußt ald in St. Petersburg; 
aber man hat der ſtaarblinden Diplomatie des Abendlandes 
ihren Willen gelaffen und mit verfchränften Armen zuge ⸗ 
ihant, wie die Pforte unter deren Zuſpruch der allmähligen 
Muilöjung ud dem Untergang zuiwanfte. Diefe Anſchauung 
haben die „Hifter. zyolit. Blätter" vor zwanzig Jahren bee 
bacılih vertreten ; heute, wo es zu fpät it, mehren ſich bie 
Stimmen eriahrener Kenner des Drients, um einſtimmig zu 
bezeugen: dab die Gentralifation im der Türfei vom Uebel 
fei, and daß man die Racçen nicht zu „fuſioniren“, fondern 
zu fepariren fuchen müſſe. 

In Paris hat vor Kurzem ein ehemaliger Diplomat 
eine Broxhäre herandgegeben, in welcher er ein ganzes Reform ⸗ 
Softem auf der ſoderaliſtiſchen Grundlage von Gemeinder 
Verbänden entwickelt. Nur auf diefe Weile, meint er, köͤunte 
‚eine fünftige Kataftrophe vermieden werben, die ſowohl für 
Die Türkei als für das bei dem Beitande derſelben intereffirte 
Europa verhängnißvoll ſeyn würde, Er ſpricht ſich fo ent⸗ 
eden wie dercinſt Czat Nikolauo gegen Die fälſchlich ſo⸗ 
genannte Amonomie aus, die immer nur Die ſchlecht ver ⸗ 
bülte dorm einer Losreißung von der Türkei ſeyn würde. 
Mber er empfiehlt, das JZuſtizweſen, die Verwaltung der 
Steiren und die Sandespolizei nach dem Princip der Des 
eeniralijation zu ordnen. Als die Wurzel des Uebels bes 
zeichnet er die Gentralifation, die ſchon jeit 1840 von Red⸗ 
TR Pafkıa eingeführt und dem franzöfiichen Präfeltens 
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fd verloren md zur Leoreißung reif gemacht werben 
follen. 

Bornien, wegen feines gebirgigen Terrains auch das 
türkifche Tprol“ genannt, beherbergt in feiner Bevollerung 
drei Nationen, die ſämmtlich dem ferbifchen Volloſtamm anz 
gehören und die gleiche Sprache reden, aber durch das res 
Liniöfe Bekenntniß verſchieden und wie fremde, Nationen von 
einander geſchieden find. Die bosnifchen Moslims bilden 
ven Adel des Landes, und fie find in zweifacher Hinſicht 
ein Unitum in der Türkei, Erſteus gibt es nämlich nirgends 
fonft unter den Moslims eine eigentliche Aritofratie; und 
aweitens fommt «8 jonit nirgends. ald in Bosnien und 
Albanien vor, dab ein abenbländiicher Vollsſtamm mit 
Seifilichen Borahnen ſich zum Islam bekennt. Heute noch 
fieht man auf. der im frühgothiſchen Styt erbauten Burg 
I Boruehmiten diefer bosniſchen Nitterfchait, des viele 
Aenannten Begs von Stolacz, Fresten auf welchen chriſtlich 
ferbifche Ritter turniten, und feine Borahnen find als Herren 
vorStölzenburg vereint in den Adel des heiligen römischen 
Neihe aufgenommen worden. Nach langem und vergeblichem 
Ringen gegen die Türkenmacht hatte diefer Adel, um feine 
feriale und politifche Stellung zu retten, mit jeinen zablreichen 
Dienfileuten den Jolam angenommen. Es waren gröftene 
Abeits Anhänger der KHatharer »Selte, welche diefen Schritt 
baren. Zu den eingebornen Begs oder Spah''s fam dann 
noch der eingewanderte Militär« Adel oder die türkiichen 
Sabibi'3 hin, eine Art Lehenoherren zweiten Rangs, 
weldte von den taufenden von Janitfcharen herftammen, Die 
Son der Pforte gegen die unbotmäßigen Begs in’s Land 
aelagt sonrden. ° Ganz ähnlich liegen die Verhältniffe in der 
Herjegewina, nur daß die Mostims beider Arten bier 
weniger zahfreich find. 

Während aber die fonft in der Türkei zum Jolam übers 
geltetenen Elaven, wie namentlich in Albanien, jehr gleiche 
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in ben beiven Paichalift wohnt die Mehrzahl derſelben 
fdon in den Etädten — zurüdgesogen haben, um bier die 
Zinfen aus ihrem früheren Grundbeſitz zu genießen, und bie 
Rojah ungeſchoren laſſen. „Würden diefe Beträge ſeſtgeſtellt 
und durch internationale Verträge garantirt, fo würden ſich 
wehl diefe Türlen immer mehr auf die Maffe der türfijchen 
Besölferung in Thracken zurüdzichen”). 

Allerdings bar ſich auch die Meinung damals, ſchon 
geltend gemacht: wenn es mit der großen Veränderung in 
der Türfei einmal Ernſt werden fellte, dann würden fich Die 
islamitifchen Boenialen vielleicht im eutjcheidenden Moment 
nicht weniger fihnell wieder zum Chriftenthum eutſchließen, 
als fie einſt wegen politifcher Rückſichten aus der Katharere 
Echte zum Islam übergingen, obne ſedoch, was wohl zu bes 
mesten ift, die Polygamie anzunehmen. Aber abgejeben von 
bier Möglichfeit Rinde bie Trennung der Ragen felbt dann 
im Brage, wenn bie beinen Paſchaliks unter Loslöfung von 
der Zürfei ein jelbAftändiges Fürftenthum bilden oder zwiſchen 
Serbien und Montenegro getheilt werden follten. Bekannt 
db iR auch ras ſchon als das Ende der gegenwärtigen 
Keifis in beftimmte Nusficht ‚geftellt werden, nur daß Defters 
reich dabei einen befcheidenen Theil an der froatifchen und 
balmatinifdien Grenze für ſich bekommen ſollte. Uns ſcheint 
aber der eben eitirte deutfche Kenner des Drients ſchou 
im 3. 1862 ganz richtig bemerkt zu haben: „Nünmermehe 
wird Bosnien fid mit Serbien verfchmelzen, denn die Ele— 
mente und Erinnerungen beiver Länder ſtoßen ſich zu ſeht 
ab... Serbien, dem bosnifchen Adel entfremdet, kann die 
Merftänbigung zwiſchen dieſem und der booniſchen Najah 


2) „Arikofralie und Drmokratir in unferm Orient." Mürdjener „Elitz 
kestfche Zeitung* vom 4, April 1862, 
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fie aufrecht halten? Doch hier find wir wieder an dem breunen« 
den Punkte angefommen: Umgeftaltung von Ofteuropa in 
Verbindung mit endgültiger Löfung der deutfehen Frage! 

Die Antwort der Weitmächte auf das Anfchreiben des 
Grafen Andrafio wird zunächft wenig in's Gewicht fallen. 
Den enticheivendften Bunft bat Gladſtone im engliſchen Par« 
Tament am 4. Mai 1858 berührt. Ex beflagte, daß vie für 
beu Drient gebrachten Opfer der jüngſten Dahre ohne alle 
wirlliche Frucht bleiben fellten, und ex fügte bei: „England 
wird nicht ſtets bereit und willig ſeyn, 50 oder 100 Mill. 
Pfund auf die Zügelung Nuflands zu verwenden, und auf 
eine englifch » franzöfifche Gombination wird nicht bei jeder 
Gelegenheit zu rechnen ſeyn.“ 

Das it jept eingetroffen. Darum diltirt jegt Rußland, 
und e& wird bifticen, ſobald es feine Zeit gefommen glaubt! 
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Wigtiger vieleicht in «9 fig die Schwierigkeiten zu vers 
gegenwärtigen, welche einem berarligen auf katholiſcher Seite 
in's Leben gerufenen Organe jeberzeit entgegentreten werben. 
Ach rechne hierher vor Allem den univerſaliſtiſchen Charakter, 
ben es für's Erfte wenigftend unausbleiblih annehmen wird, 
Während bie Blätter unferer Gegner verfhieben nad) Form 
und Richtung, aber alle einig in dem kirchenfeindlichen Geiſte, 
ber nur nicht Überall in gleicher Schärfe und Offenheit. hernors 
tritt, einander mannigfach ergänzen, bei ben einen biefe, bei 
den andern jene Seite geifliger Dethätigung eine überwiegende 
Berüdfigtigung findet und auch für ganz fpezielle und fach— 
mäßige Interefien geforgt ift, fällt unferen Blättern bie Auf⸗ 
gabe zu, auf allen Gebieten zugleich; ben Kampf aufzunehmen. 
Daburd; wird ein ſehr ausgebehnter Kreis von Mitarbeitern 
wölhig, ber nur ſchwer zu beſchaffen ift und im feinen eins 
zelnen Glieberw immer ungleich bleiben muß, es wird ferner 
von bei Rebakteur ein feltenes Maß von wiſſenſchaftlichem 
Urberstid und richtigen Talt geforbert, — ine weitere 
Scähiwierigfeit hängt nahe bamit zufammen. Soll ein foldes 
Literaturblatt wöglichit allgemein· verſtãndliche Auffäge bringen, 
am im weiten Kreifen Beachtung zu finden, eder fol es ſich 
durch fireng wiflenfhaftlige Haltung vor Allem bie Gunſt der 
Basleute, ber Gelehrten von Beruf erwerben? Immer 
werben Laden und Mängel zurüdbleiben, und inner wird 
ed zuleht bie Tembenz feyn, an bie man appelliren muß, 
um in dem Wiberfireit der Wünfce bie Gemütber günftig zu 
Rimmen. 

Diefe allgemeinen Schwierigkeiten find fodann aber durch 
bie Ereigniffe ber lehten Jahre bur neue und beſondere vers 
mebrt werben. Der kirhlich-politifge Kampf ber Gegenwart 
amt im Hohen Grade die Aufmerkjamkeit und bie geiftigen 
Kräfte unferer Geinnungsgenoffen in Anfprud. Und mit 
bei geifligen die materiellen. Zu den Abonnenten der katho— 
lfden Vreſſe in ihrem ganzen Umfange ftellt ber Klerus ohne 
Frage relativ das bebeutendfte Eontingent, Die Mittel bas 
zu find im in Preußen neuerdings durch das Sperrgefeh in 
Frege geftellt worden, und eben daſſelbe Geſeb macht es dem 
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Olteratur gu einem überfichtlichen. Bilde zufammenzuftelen. 
2eiät ift fie freifich eben nicht; erzwungener espril wirft noch 
unangenehmer ald eine bürre Aufzählung von Namen und 
Titeln. In Gelehrienkreifen dürfte das Hauptgewicht auf ben 
zweiten Abfcnitt gelegt werben. Auch Hier liche ſich manches 
darüber jagen, von welder Defchaffenbeit eine wirklich gute 
Mecenfion zu feyn Babe. Indeſſen wird Niemand erwarten, 
baß bie ſammilichen — gegen 90 — welde ber erſte Jahre 
gang enthält, alle in gleicher Weife als muftergiltige zu bes 
zeichnen fein, Immerhin barf man behaupten, daß fie im 
ihrer Geſammiheit eine Bergleihung mit ben Leiftungen ber 
gegnerijchen Organe in feiner Weife zu ſcheuen brauchen, viele 
ben Durchſchnitt des dort: Gebotenen bei weitem übertreffen. 
Rur eine Bemerkung mehr äuferliher Art möge verftattet 
fegn; fie betrifft, bie Länge ber einzelnen Arlitel. A. bon 
Neumont's Bud Lorenzo bei Medici ift gewiß eine herdor ⸗ 
ragente Erſcheinung unter ven biftorifhen Werken ber lehten 
Habre, aber es dürfte bes Guten doch etwas viel ſeyn, wenn 
baräber durch 4 Nummern Hindurh in 29 Spalten rejerirt 
wird. Was aber joll man dazu jagen, wenn ein Mitarbeiter 
für bie Beiprehung einer Meinen Schrift über Dietrid von 
Miebeim, bie ſelbſt nur 87 Seiten zählt, mehr als 21 Spalten 
beaniprugt? Hier ift cine größere Nüdjihtslofigleit ber 
Mebaktionsfigeere dringend geboten. Begreiflich allerkings, 
kaß Herr Röhler im erjien Jahre bamit noch einigermaßen 
zögerte, mufte es ja vor Allem darauf anlommen, Mitarbeiter 
au gewinnen. Nun ihm bie aber in erfreulichſter Weiſe ger 
Tungen ift, wird er im eigenften Interefe,des Blattes wohl 
Ahum, in ber Zubemefjung bes Naumes für bie einzelnen Beir 
dräge firenger zu ſeyn. 

Einen gleichen Wunſch möchte man vielleicht in Betreff 
bes britien Abfchnittes äußern. Die Nebaktion felbit fheint 
Äh empiunden zu Haben, wenigftens verſchwinden bie „tris 
Hifden Stimmen aus anderen Zeitſchriften“ nach Nr. 4, um 
er im Nr. 12 wieder zu erjheinen. Mber auch die „Nach: 
richten" lichen fih wohl etwas beſchränken, ohne daß daraus 
eine virtliche Gefahr für den Werth des Inhalts entftünde, 
3 Tonn niät glauben, taf bie Leſer der ‚Rundſchau⸗e ein 
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XI. 


SEE Görres 


politifher und wifenfhaftliger Entwihinugsgeng. 


Zur Peier feines Gentenarinug. 
N. 

Erblichte Goͤrtes in feiner Jugendperiode in dem Ringen 
ber Branzojen nach Freiheit die „allgemeine Freiheit“, die 
bad Intereffe aller Wölter war, und „in der fränfiichen 
Nation”, da die uneigennügig enthufiaftifde Theilnahme an 
dem erften Aufflammen der Nation eine allgemeine war, Die 
„Reyräfentantin der ganzen Menfchheit“, To löste ſich ihm, 
ſewie dies Boll dieſer ſeiner Würde entiagt und fich feine 
eigene Breibeit ſchuſ, das weltbirgerliche Band, „und nicht 
mehr Menſch gegen Menſch, jondern Staat gegen Staat 
dritt in’ Verhältniz.“ So urtheilte Gdrres aus feiner 
abfraftsallgemeinen Idee der Freiheit heraus in feiner „Senz 
dung nad Paris“). Inzwiſchen hat nun ver „Staat 
Frankreich” unter dem Imperator zum allgemeinen Weltreich 
ſich gefaltet, und der Mann, dem die Gerichte Goltes zu 
vollziehen gegeben war, hat nun alle Wölfe und ihre reis 
heit mievergetretem amd fie einem allgemeinen Defpotismmns 
überlieiert. Als nun auch ihn die Gerichte ereilten um 
Wutopa vereint ſich gegen ihn erhob, da trat au Greg, 
„ber Stillfhweigen wählte, wenn man ihm unbedingte Fret- 


I) Sejammaehte Bolitiige Schriften 1. 88, 
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or jenen Abzug auf die Injel Elba” und Füge ibn in 
einer Weife ſich jeloft ſchildern, welche die ganze verbänguißs 
zole Natıte einer Gottesgeifiel in ihrer dämoniſchen Geninz 
Knie amd in ihrer furchtbaten fich ſelbſt überhebenden Menfchens 
nerahtung — hat er fie doch Alle, von dem Fürſten bie 
um legten Lalaien kennen gelernt — bis in's innerſte Mark 
blos Tegt. „Rat Pobel iſt Alles nur auf Exden, die ſich am 
meiiten dünfen, find recht der Hefe gleich zu achten, auch 
babe ich als Pösel fie geachtet, und wie ih in den Straßen 
von Paris mit Kartätfchen fie geſchmettert, fo auf den Schlachtr 
feldern und Äberall, fe role den Wurm unter meinem Buß 
gertreten""). Wie furchtbar bat ſich ferner nicht bewährt, wenn 
ee Napslcon den Franzoſen zurufen läßt: „Die Revolutien 
Habe beſtegt und dann fie verfhlungen und in mic aufs 
genommen, in ihr habe ich gewirkt und in ihrer Kraft ges 
handel, Nun ih weggetreten, geb’ ich fie euch unverfchrt 
utüd, ich jpeie fie wieder aus in euch hinein. Und ihr werdet 
fortfahren, wo ihr geblieben jeid, denn mein Geſſt ruht über 
zul, Mein jengend Feuer habe ich in eure Bruſt hineins 
aawerfen, wenn es jegt in erfticdter Wuth auch glimmt, es 
wird in hellen Flammen bald aufſchlagen“ Cl: c. 407). An 
Frankreich find diefe Worte zur vollen Wahrheit worden bis 
zur Stunde und fie werden es an jedem, der von Dem was 
Napoleonsausgefpieen, in fi aufnimmt. Auch ein folder 
mag zut Geißel Gottes werden und „ehem und unverletlich“ 
jegn, jeden wird „ver Zanber nur folange feſtmachen“, bis 
bie Gerichte fich vollendet, denen er zum Werkzeug diente. 
Wie rief eihiſch die Begeiſterung des „NH. Merkur* 
genejen und nur die Wahrheit und das Recht fein inneres 
Vebenöjeuer unterhielten, zeigt daß er an erfter Stelle unter 
Ben „Heinen, denen die Welt ihre Befreiung verdankt”, „D 
ehrwürbigen Creijes Namen“ nennen wollte und ſchon “ 
ber dritten Nummer Papfſt Pius Vli. in feinem Streit mit 


11.6 1.388. Bargl. A. Merkur Rr. 71. 
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3.3. Gorteo. 


auf alte Thaten, die Nichtewürdigkeit und Schamlofigteft 
feiner Gommiffäre. Aber „nachdem die Sünde abgebäßt und 
Der Himmel wieder verfähnt war, it Preußen wie der Asbeſt 
in Benersgfuth gereinigt zu friſcher jugendlicher Kraft und 
Herlickeit herangeſtiegen. Es ift nicht mehr Das alte 
Preupen, durch freifende Eigenſucht und transcendentale 
Pfiigfeit der Schredten aller Nachbarftanten; es iſt dee 
Eig der Vaterlandsliebe, deutſchen Muthes, deutſcher Kraft 
und Tũchtigleit geworden.” (I. 247.) 

Dann trat ex vor allem dafür ein, daß die Franzoſen 
auf ihr urſprüngliches Gebiet zurüdgewiefen werden und 
Daher all die Provinzen abzutrennen feien, welche fie in 
Äpdterer Zeit durch Berrath und Gewalt an ſich gerifien: 
Keane Gomte, Elſaß, Lothringen, die Biothümer, die for 
genannten jeanzöfifchen Niederlande, wobel Elfaß und os 
bringen Deutſchland anfallen ſollten. Yufofern hat er ſchon 
im der Borrede zum Merkur die Hoffnung ausgeſprochen, 
dab das Zahrhundert die beiten Zeiten Alt» Deurichlande 
inienerfehren jeben möchte; „denn durch alle Völferfchnften 
Germaniens geht cin Geiſt freudiger Entfagung und mus 
ehinen Zufammenbhaltens, auch die Länder des linfen Rheins 
ufers gehörten zum beutihen Stamme; als Die Gewalt der 
Mevolution fie ersbert, haben alle Parteien daſelbſt dies als 
ein großes Uebel betrachtet, und wenn fie auch in's Unabe 
Toendbare ſich gefügt und rahige Untertanen geworben, 
blieb ihr Herz doc bei ihrer Nation und fie hörten nicht 
auf Deutſche zu ſeyn.“ Darm erwartete er, daß die Rheins 
lanpe unablängig und ihrem Mautterftanme wiedergegeben 
Auerben. Dief würde einer der Vreiſe dieſes Sieges feyn. 
6 192—4.) Tief eingeheud erörtert er in einem eigenen 
Arıifel „das Verhältniß der Nheinlande zu Frankreich“ und 
iunäcft Die Frage, „ob der Eid, den fie geleiftet, nicht noch 
feine verbindliche Kraft folange übe, bis ein anderer gleich 
feterlicher Berting fie entbinde.” Ferner wollte er, daß Defters 
reiche und In minderem Grad auch Preußens Befigftand 
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I Wire, : 
Krieg gehabt, wir wollen glauben, daß. es gut geweſen, daũ 
fe yon ausen nicht in Erfüllung gegangen find. Uder vom 
Änmen ſoll auch nichts im Wege fteben, da gerechte Forderung 
befeiedigt werde® ¶. e. 1. 448 u. 458). Schon im Auguſt 
ISA fehrich er die ſchõne Abhandlung: „Die Fünftige deutſche 
Berfafjung**). Hier heißt 06: „Dentfhland jei die ſchwererẽ 
Aufgabe zu Theil geworden, die Vielherrſchaft durch die 
Macht der Verfaffung und den Gejammtiwillen ver Natiom 
alfo zu bemeiftern, daß fie ſtark wie die Einheit, wenn auch 
wicht zum Angriff, doch für die Vertheidigung wirle.“ Er 
wi ein Oberhaupt ind Betheiligung des Volkes am öffents 
lien Leben, denn „nur die Böller find zu allen Zeiten ſtark 
gevefen, die am Gemeinwefen Theil genommen," „Die 
Hürften müffen fib überzeugen, daß ſie diefelbe Liebe, Treue 
uab den gleiten Gchorfam, den fie von den Untergebenen 
Verlangen, audı ihrerſeits dem Geſammtvaterlande ſchuldig 
find. Die Boller, daß ohne einen entfchiedenen öffentlichen 
Beift der Wille der Fürſten für's gemeine Wohl ohnmächtig 
jei... Bölter und Fürſten haben nacheinander die ſchwere 
Prüfung dieſer Zeiten durchgangen: jene indem fie zuerſt 
vom Zaumelbecber franzölicher Kreibeit getrunken, Diefe ine 
Dem fie im Schierlingstraut · von Napoleons Deſpotism fi 
beräubt.” (11. 96.) Am ausführliciten aber hat Goͤrres feine 
ee über Deutichlands innere, Verfaffung unmittelbar vor 
dem Zufammentritt des Gongreffes in Wien entwidelt in der 
großen Abhandlung: „Drfterreih, Preußen und Bayern.* 
Ende September bis November 1815%). Nicht einen Eine 
beitsfiaat, noch Dualism, noch Die Trias, welche damals von 
Bayern angeſtrebt geweſen, noch die jpiter auftauchende 
„Rünfbereichaft” will er, ſeudern vielmehr daß die Eigen⸗ 


I) ke 11. P3—110. Mo im 3. 1860 äußert Ah 6. Bader in diefem 
Blättern (Br. 45.060), das biefeibe für Die durch 1859 gelhaffene 
Haze rbenfe wichtig fri, als Mr-cs vor 40 Jahre grmeien, 

2) Dieielbe Auret fd nicht In den „Politischen Scriften” abgeerndt. 
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I. Sörrıe. 


Er will, dafı Oeſterreich und Preußen der höberh Einheit 
des Kaiſers ſich unterftellen. „Won beiden großen Mächten 
werde die Gewähr der Einheit anerkannt; fie follten mit 
Harfem Arme feine Kriegomacht handhaben, alle Kräfte zur 
fammenhalten zum gemeinen Ziele der Selbiterhaltung.” Gr 
will daher, dab Preußen für den Norden der Führer jei, 
Defterreich im Süden, darum wollte er Preußen ftarf wiſſen 
amd mict fo zerſtüdelt, wie es aus nem Wiener Congreß 
hervorgegangen. Aber Preußen ſoll mit der Unterwerfung 
unter bie höhere Einheit des Reichs im Kaiſer vorangeben; 
im Süden ſei Defterreich die Mitte und bei ihm die Obhut, 
im Norden herriche Preußen, und Nord und Sid vereinige ſich 
in der höheren Einheit der Kaiferwürde. Daß fie, hergeftellt 
erbe, fordert die Ehre der Nation, daß. fie foıtdauernd bei 
Habsburg bleibe, ihre Eicherheil*'). Den Reichoiag fellten 
die Bürften bilden in eigener Perfon, die Völler felbit aber 
in ihren eigenen Landen ihre ftändifche Vertretung haben. 

Ullein auf dem Gongref war Deutfchland als ſolchto 
air einmal vertreten. Daſelbſt walteren die Großmächte, 
unter dieſem auch das befirgte Frankreich. Ihnen Tonnte ein 
finrtes Deuribland nur ein Dorn im Auge fegn. Görres 
formulirte wun in dem merlwürdigen Geſpräche „Der Kaifer 
und das Reich“ (Januar 1815) neuerdings feine Ideen, 
iubem er in alle wichtigen Verhältniffe, Auſprüche und 


bie Vernichtung Benebigs, wenn 14 and durch eigene Schwaͤch ⸗ 
atlalles, qea ob der Wonfequenzen au rechtſerugen Teyn“, dagegen 
ferteri er, dab Toslana mil der Lombardei ira alte Berhtindk 
ja Defierreidh zeruclehte Ir. . wm. (V. 574 

1) „Drierreich, Breufen und Voyıra “ Rh. M. Nr, 130. Ueberhaupe 
Äinter fi in dieſer größten Abhandlung des Blattes fewie in deu 
Gripräche: Der Haifer und tos Reich (11. 319390) mine Tiefe der 
Bulfafung, ein Gingeern auf alle möglichen Erelluugen und Bern 
biltniffe, tie eine Veracoſcht auf die meglichen Rolgen diefer 
eder jener Meramefrpung, huß ber Leſer, welcher fo vieit Mefee 
Belgen, sole fie Börreo voransgefehen, eilebt hat, mir ven Web: 
much ergriffen wird, 





3. I. Wörret, 


Nechte der einzelnen Pänder wie Des Gefamminaterlande® 
einging. Jedoch der Gongreh entſprach immer weniger auch 
nur den billigften Hoffnungen, und während „bie Bölfer 
famen und fragten, was fertig geworden, und man michis 
vorzuweiſen batte, was des Menſchen Herz erfrente, bat er 
nur geometrijche Arbeit getrieben“ und, wie es anderswo 
beiät, „die Seelen ih um Darifen zugewwogen.” „Als fo 
die Wächter ſchliefen und die Herren ſich um den Mantel 
Aritten, hat der böje Geift den Stein von feiner Höhfe weg⸗ 
gerät und ift in den War entronnen“ (I. 460). So leitet 
ber Ah. Merkur die Flucht Napoleons aus Elba ein, in Dein 
Aufſad: „Auf Rath weyl, zur That eil!® (Ul. 17.) „Stumm 
und dumpf und tief befümmert voll Entiegens ftehen Die 
Boͤller vor der Kluft, die fich ihnen wieder aufgeibanz bie 
AMuſtonen, die das vorige Mat fie in den Kampf begleitet, 
find zum größten Theile bingefhwunden; felten if ver Mutb 
geworden, der große Opfer willig bringt... Darım, ihr Made 
haber, laßt beim Heile eurer Völler euch befhwören, emblih 
einmal die Zeit in ihrer Tiefe zu erfaſſen. Begreift, dag 
gegen Die neue Gefahr ein neuer Geift aufgeboten ierbeil 
muß,» daß aber alle Worte dazu Fraftlos find, und Thaten 
ber Entjogung und Geredtigfeit ihn allein erweden Fönnen. 
Die Hürften mürfen erflären, daß fortan feine beutiche Böller⸗ 
That gegen ihren Willen ihrem rechtmäßigen Fürſten nd 
ihrer Gigenthümtichfeit enteiffen werden ſoll, amd es als uche 
beladenen Gräuel erfennen, Wölfer zu zerreißen, die biäher 
als ein Ganzes füb erfannt, Sie werden daher entſagen 
dem gewalithätigen Syfteme der Entſchaͤdigungen innerhalb 
bes Meiche.” „Haben aber die Räuber ihren faifertichen 
Haupimann ſich zurüdgenemmen, dan müßten die Fürſten 
von Gert verlaſſen ſeyn, wenn fie noch länger zögerten, ſich 
ein oberſtes Haupt au ſetzen. Darum werde Kranz als aller 
Deutſchen Kaiſer ausgerufen. Alo Reichsfeldhere aber Erz⸗ 
heczeg Karl oder Fürſt Schwarzenberg ernanut ... Als dee 
Anifers rechter Arm müſſe ein erſter Minifter am Throne 
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fehen, im ſich und mm ſich jommelnd die Intelligenz des 
ganzen Reicht: Deurſchland nennt ihn, Deutſchland kennt ihn; 
auf einen Stein ift alles Vertrauen feſſgegtündet. Er ft nie in 
Den Rath der Böien eingegangen, noch bat er am böfen Rathe 
belt genommen,“ So mahnt ver Merkur die Färiten, aber 
auch die Völker an ihre Pflicht, bald anfeuernd, bald war⸗ 
nend, bald zürmend if er unermüdet in der Verfolgung des 
Einen Ziele; Deutſchlande Unabbängigkeit und Größe, 
Mit Flaumenſchrift bilder er „Napoleons nene Molitit“; 
„Bon dem Teufelehauſe, das er gebaut, hart man nur gang 
obentin den Gichel abgeworſen. Einig in dem Schlechten 
Diejer Zeit hat er von je gewurzelt und gewuchert, aus ibm 
bat bieten ſchlaugenfüßige Titan all fein Gift gefogen und 
IM groß gewachfen und ſtark geworben, und darum iſt ihm 
andy wieder Wacht gegeben über dieſe feine Zeit). „Darum, 
Me Aüriten, iſt co geſchehen, daß er, Den ihr vernichtet zu 
haben gemeint, mit einem Dale wieder aufgehanden md in 
Der alten Glorie daſteht, ein Höllenfürft mit Prunf und 
Srärfe augeſhan. Er ligt frech, alt ſei er ein Geiſt des 
Fidires , aber Der Grimm um Stirn und Mupen verrätl Den 
nen Trug. Seine Raubgenoffen find ihm zu Tanfenden 
zugefallen, wahre ſich jeder Beffere, weun dee Verſucher 
Arab. Rech iſt'e, ihr Hürften, daß ihr alle Macht gegen ihm 
mufneboten, bie wild empörten Kräfte fünnen nur durch Die 
Gewalt gebändigt werden; aber fte werde allein von guten 
Beifte zu gutem Zwecke gelenkt; sam ficherften lönntet ihr 
Den Böfen Schlagen, wenn ihr die taufend Wurzein des 
Uebels, durch die er feinen Vebensfaft einſaugt, abaraben 
wolltet, bald würde er erborret chen" (WI. 17), Immer 
Brüngender wird fein Ruf. Bei Gelegenheit der Beſprechung 
Dee Wicberernenierung des Vertrags von Chaumont ſchildert 
ee am 19. April zunachſt die Folgen des erſten Barifer 


1) UN, 16. Biden Härfte diefe Schilterumg aud von ter Zeit dee 
Meftem gelin. 
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Briedens. „Deutichland hat in ihm eine jämmerliche, un 
förmliche, mifigeborne, ungeftaltete Verfaſſung erkalten, viele 
töpfig wie ein indiſches Gögenbild, ohne Krait, ohne Einheit 
und Zufammenhang, das Geſpötte künftiger Iahrbunderte 
und der Spielball aller benachbarten Völker. Seine Krone 
iſt zerbrochen und in Siegelringe feiner, Souveräne umge 
ſchmolzen. Nicht mebr heilig, fordern heillos müßte fortam 
zugenaunt werden dieſes Neid.“ Gleiche Auflöfung in 
Stalien; während man der Schweiz die Neutralität gejcheuft, 
um mitleivig die lehte Blöße Frankreichs zu decken. Den 
Englandern fei der ganze Nordweſten Deutſchlands preide 
gegeben ; während zugleich die Theilung Polens fanftionier 
Schweden wider Willen einem Franzoſen zugeſprochen more 
den (Il. 387. „ES gebt eine Keue Des Irrehums Durch von 
Anfang bis gu Ende, aber warum jet, nachdem bie Ruc— 
tehr des Tyrannen allee Verblendung ein Enpe gemacht, 
warum auch jet noch Freiwillig ſich in jenen Zanberkreis 
bannen, ven ein arger Trugfünftler um uns bergejogen® 
Das in die harte Klage der Völler: Seht, wir haben den 
Verderber gebunden euch zu Füßen hingelegt; die Politik 
aber hat feine Feſſeln eine um die andere aufgelöst. Mer 
gewährt uns, daß nicht zum ziweitenmale, wenn es auch 
nad) Wunſch ausgefallen, in anderer Art das Nämliche wieder⸗ 
fehre? Darum, ihr Fürften, laft durch vie Stimme eurer 
Dölfer euch beichwören, zerreißt endlich, wenn es noch möge 
lich, Die Netze, die euch umſtricken.“ Aber ırog des Eifers 
uud der Entrũſtung Ift fein Urtheil Doch wieder mild. „Selten, 
fagt er, hat bie Bosheit mitgewirtt, die man ernftlich zür⸗ 
nend anlagen fönnte, überall eine unglüdielige Täuftbung, 
jene indiſche Maja, die den Sterblihen den Sinn verwirrt 
und fie in der Irre treibt“, und er ſchließt nun mit einer 
Aufforderung an die Feldherrn, die jegt zunächſt am Throne 
fichen, die am früheiten und beiten erlannt, wie wunderbar 
jener beffere Geift des Volkes fie zu herrlichem Sieg ger 
führt, daß fie ein gutes Wort zu guter Zeit ſprächen; „ehe 
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Abe das Schwert gezogen, babt ihr danı für euer Vaterland 
geftegt.* (I, 39. Al. 42.) 

Es wir wenig ſich in dem Mften der Geſchichte 
finden, mad einer ſolchen tief » ethiſchen Begeiſterung für 
das Baterland an die Scite geftellt werben, noch wer 
iger was fie übertreffen fönnte, Kalten wir das was 
jept fich als Reichspatriotismus ausgibt, an die VPropheten⸗ 
orte deo rheiniſchen Schers, fo zeigt fich erft recht des er⸗ 
teren heuchleriſche Maske, wie feine angebliche Begeifterung 
als fadernde Irrwiſche der ſittlichen Fäulniß der Zeit. 
Wir aber, die wir den ganzen Umſturz deffen was damals 
gebaut warb, erlebt, fünnen nur um jo unbefangener ur⸗ 
ibeilen, daß, wenn mur einigermaßen das mad Görees 
bamals mit Flammenſchrift gezeichnet, befolgt worden wäre, 
wole weder das Jahr 1848, noch einen zweiten Napoleoniven, 
medı die Jahre 1859, 66 und auch nicht 70 erlebt hätten, 
it feiner bloßen phoniden Einheit, bei Berlängnung ieder 
eibifchen Principien. 

Börres verlangte mit allen Baterlandsfreunden, daß 
Der Krieg nicht bloß gegen Napoleon und feine Anhänger, 
wie die Diplomatie cd wollte, fondern gegen Branfreich 
delbt geführt werde, und er zog fich deohalb eine Nüge 
Hardenbergs zu. Als Napoleon in den großen belgiſchen 
Sclachten miedergeworfen war, wendet er fidh neuerdings 
Der Bertrerung des Rechtes Deutfhlands zu. „Unfer Recht, 
Das wir nehmen jollen, iſt die Sicherheit, bie nur in uns 
ſerm alten Befigitande liegt. Es gibt feine Sicherheit fiir 
uns vor diefem Volle, als eine Unmacht unjerer wohlger 
Hräftigtem Ueberlegenheit gegenüber. Wollt ihr eine andere 
Gewähr, euer Irrihum wird euch die Früchte bringen.* 
A glaubt num, daR das burgundiſche Erde wieder berges 
frelit, Lothringen mit den Bischümern und Elſaß mit aller 
Bubehör mitgegeben werde. Ebenſo ferbert er die geraubten 
Kunfifhäpe und wiſſenſchaftlichen Werke zurüd, die Napos 
leen geraubt und die der erſte Barifer Friede Franlreich 
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gelaſſen (a. a. O. IN. 169). Er erwartete, daß Die Fürſten 
am ihrer Ehre willen nicht zum zweiten Male, um Ludwig 
XVIN. einzuführen, die jündenbelndene Stadt, alles Un— 
heils Duelle und Anfang betreten, vielmehr von Deutſchlaud 
ans die Schuldigen zum @erichtstage laden und richten 
und vermitteln zwiſchen Ludwig und dem frauzöfifchen Wolfe, 
Allein bald wurden auch diefe Wünfche und Hoffnungen zu 
Sch anden, hoöͤchſtens das die Kunſtſchätze und wiſſenſchaft⸗ 
lichen Werke zurückerhalten wurden. Ebenſo troſtles ger 
ſtalteten ſich die inneren Verhältniſſe. Namentlich macht er 
auf die Umtriebe Rußlands anfmerkjam. In einem Ar— 
tifel: Ob Franlreich feine Integrität wieder gewlanen 
jed® (11. 223) beißt es: Rußland, das ohnehin ein liche 
fiber Gedanle ven Frangofen geworden, erſchien ihnen ale 
ein Etab, au dem ihre Fünftige Größe wieder aufeamfen 
möge. Hatte ja doc Kaiſer Ulerander ſchon beim exften 
VPariſer Frieden hinter dem Rüden der Alllirten mit Tale 
leyrand intiiguitt! Görres jagt daher ganz gut, wie Die 
jranzöſiſche Diplomatie von der Zufunft hoffen fonnte und beide 
nach den Vorausgang des Erfurter Tages fih über das Feſt⸗ 
land hinüber die Hand zu reichen gedachten). „Rußland ſeiner⸗ 
jeitö muß bei feinen Plänen auf die Türken, die «8 gegenwärtig 
im Gefühle feiner Macht und feines Glüdes mit größerer 
Rebhaftigkeit verfolgt, in Frantreich ſich einen mächttgen 
Bundrsgenofien ſchonen, der Defierreihs Arne zu halten 
im Stande ift und ganz Süddeutſchland abzuſchrecken das 
Vermögen hat“). Solche Beſorgniſſe über Rußlands une 
4) Als im Jahre 1840 die Schrift „Die Pentarcie* großes Aufſchen 
mochte, hal Hörres ditſe Bolitif Muplande, „über Deutichland 
hin Froantreich bie Haud zu reihen“, in den „Matbergifcgen Sloffen“ 
(fr biefe 81, V. 223; Pol, Schriften VI. 165) mit dem Baflarbnamen 
„Zallegrantoli” gefennzeichnet. 
2) I. 283. Bon Nufland fagt er damals brreeits, wie «# bie Ger 
eberung des Tihrkenlandes wie ein Miffienswert gotigefällig une 
fremm, wie die Grebtrung Paläfiina'g, betrieben. 
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verboten au den Tag gelegte Abchten, obgleich im Allge - 
meinen To ſcht nahe liegend, rückwärts gerechtfertigt durch 
feine ganze Geſchichte, feinen auf den Gang des Congreſſes 
wenig Einfluß gehabt zu haben. (IM. 284.) „Dab Nupland 
nicht unfere Stärfe will, läßt in gemeinen Politif ſich nicht 
verargen, „aber daß der Wille einer fremden Macht uns 
Seſet ſeyn müffe, daß es nur einer Oppoſition von ihr ber 
Dürfie, das wäre eine ſchandbare Drmüthinfeit, die uns 
Bilig zum Geipött der Welt machen müßte,“ (II 227.) 
Nußland war es denn nun namentlich, welches auf 
bie Unterbrüdung des „Rh. Merkur* hinarbeitete, aber jo ex 
ihränft war die Diplomatie auf dem Gongreß, daß fie 
glaubte, derfelbe jei ein: geheimes Werkjeng Hardenbergs. 
Gel. Briefe 11.605.) Goͤrres wollte allerdings ein ſtattes 
Brengen, weil er es vom Ausland unabhängig wollte, ja 
er fprach ſich fogar dahin aus, daß Sachſen ınit Preußen 
da ähnlicher Weiſe vereinigt werde, wie die Öfterreichifchen 
Länder unter dem Hanfe Habsburg, aber er wollte nicht 
ein partitulariftiiches Preußen, er wollte es immer nur als 
ein Glied des Reiches unter der höleren Einheit des 
Aalſers. Infojerne heißt es (Mh. M. Nr. 248 vom 5. Juni): 
Niemand zweifelte, daß es werde groß, wie £8 im Felde 
geſtanden, auch in den Verhandlungen erſcheinen und des 
wafjnet mit dem ganzen Mebergemwicht der moraliſchen Kraft 
als der Berireter des gefammten dentſchen Volles, her 
Meidieivee und alles Gemeinſamen mit Ernſt und Macht 
aufireien, und wie es der Bocheit und Schlechtigfeit nach 
Außen durch die einzige Kraft der Begeiſterung Here ges 
worben, jo auch mit demjelben Feuerſchwerte nach Junen 
alles Richtewürdige anobrennen. Alle dachten, «8 werde 
mil dem erſten Beifpiele der Unterordnung vorangehen, mau 
hoffte, Preußen werde zuerft die Idee aufftellen, daß jeder 
allein in der Etärfe des &anzen feine eigene Stärle ſuche 
und keine Entjhädigung dem Andern abvringen wolle. , . 
Leider hat Preußen diefen feinen holen Beruf auf dem 
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Congreß verlaunt, und während es auf dem Schlachffelde 
groß geftritten, im Gabinete ſich in Heinliche Berhandlungen 
bineinzgiehen laſſen. Dadurch fei aber der Zauber ſelbſt ges 
188, der die Herzen der Menſchen gebunden hielt,” Noch 
fpäter Magt er, daf Preußen „aus dem Streite, in dem es 
Wunder der Tapferkeit gethan, wie Einer der anf ber 
Folter gelegen, defjen Glieder -auseinandergerenft, zerriffen, 
zerfetzt und- zerfchlagen find, hervorgegangen. (Es hat feine 
leibliche Baſis, keinen feften gediegenen Zufanmenhang, 
feine innere Sättigung und fich felbft genügende Gehalten« 
heit"), 

Gdrres fund To hoch über allem preußifchen Parkifis 
larismus, aber eben weil Preußen diefem buldigte, mußte x 
verlegen und Rußlands Spiel leicht machen. Doch ſchen 
ein früheres Wort (vom 5. Mai), jo wohl begründet ale 
wohlmeinend, hatte Anftoß erregt. Im dem Artikel: „Die 
Huldigung in Machen“ machte ee zuerft darauf aufmerfjann, 
daß früher bei ähnlichen Ereignifen der Fürſt zuexfl den 
Eidſchwur abgelegt, das Volk in feinen Rechten umd Preis 
heiten zu erhalten, bann exit hätte das Volk geibiworen 
und gehuldigtz der König habe im „Belignahmer-Patent“ 
den Einwohnern angelobt, wie er Glaube, Perfom und 
Eigenthum ſichern wolle — Koͤnigswort müfe einem Eid⸗ 
ſchwur gleich gehalten werben und mit Vertrauen Fonme 
mon das Wort Friedrichs Wilhelm aufnehmen, nur im 
einem und gerade dem wwichtigiten Punkte, nämlich dem ber 
Ständevertretung, ſei jenes Verſprechen allıu unbeftimmt 
gewefen, die füngft vergangene Zeit habe die Wölfer um 
alte herfömmlichen Anſpruche betrogen, und mas auch ſeit⸗ 
ber in Preußen in ſtändiſcher Einrichtung gefchehen, fei 
leere Epielerei geweſen. Da dem Volfe endlich der Glaube 
entwichen, wo es nicht die Worte zugleich von der That 
begleitet ficht, wäre es rathſam gewefen, ſchon die Huldi⸗ 


1) „Die Reaktion in Prenfen'. Gef. Volit Schriften II. 346, 
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nung, ſtau daß fie jegt zum großen Theile durch Beamte 
der Reglerung gefchieht, Durch eigentkich gewählte ftäudtiche 
Stellvertreter zu bewerlſtelligen und die foftbare, jebt bloß 
formale Geremonie in eine durch bie Folgen dem Lande 
hochwichtige und feiner Wohlfahrt suträglide Handlung au 
verwandeln"'). Dieh wurde aber in Wien ungnädig aufger 
nommen, und der Aufjag war wahrfcheinlih die Verau— 
lofjung der Zufchrift des Fürften-Staatsfanzlers vom 16. 
Mai, in weldyer fünf Direftiven aufgeftellt wurden, „mach 
denen bei der Redaktion künftig verfahren werden 
muß, wenn das Blatt fortdanern foll°*). Görres, deſſen 
Merkur bieber die großen Intereffen des Gefammtvaters 
landes vertreten, der jo ganz in. jene Zeit der Hoffnungen 
Deutſchlanda und feiner Völfer verwachſen, fonnte natürs 
einem Aafinnen, das ibm übrig gelaſſen hätte, nur 
NRakrihten zu bringen und jedes Urtbeils ſich au enthalten, 
Donegen aber der Deutſchen Einigkeit und Patriotiomus 
omfeuern®, wie Hardenberg ſich ausdrüdie, alſo zulett 
Alles, auch das Verkehrteſte zu loben, nimmer ſich fügen. 

Eine Preſſe ale ſitliche Macht, wie der Merkur geweſen, 
Tonnte nur auf dem Boden Der Freiheit befichen; er mußte 
mmtergeben, ſobald ihm dieſe entzogen ward, Goͤrres fuhr 
umterdefen. fort zu rügen und zu warnen, Mifgriffe und 
Mißfände zu befpredien, fehreiendes Unrecht, wie z. B. das 
Verhalten der Mächte hinfichtlich der Hamburger Bank, 
offen datzulegen. (Er entlaxste jene jhamlofe Denunciantene 
Bande Schmalz und Genoffen im dem gewaltigen Artikel; 
Die Rüdwirkung in Vreußen*, in welchem er zeigte, wie 
fieben böfe Geifter auf Preußen eindringen, namentlich bie 
acheime Polizei; da mandıe Regierung neuerer Zeit ob 
Des veribten Böfen Sorge anwandle, wie ihre Uebelthaten 
wohl über ihr Haupt lommen möchten, und damit zugleich 


I) Wei, Schriften II. 03. vergl. IV. Aus, 
24 In Garen der Rheinyroninzen ff. IV. 406. 
aan 13 
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bie Luft zu erſotſchen, was im Herzen der Unterdrdten 
wohl vorgehe, ob fie nicht etwa mie jener Soldat bei ſich 
felber täfonnitten, und Grdanfen über das Thun und Trei⸗ 
beit der Obrigkeit bei ſich führten; man hätte Sternwarten 
der Spionirerei begründet und den ganzen Fünitlichen Ap⸗ 
parat, den die große Nation zurüctgelaffen, Dazu verwendet, 
Nachdem er nun Das Treiben jener Sippe in's Einzelne 
geſchildert, frägt er: „Iſt's das, was Preußen jegt zu 
thun geziemt, daß ſolch' ein Marftgefchrei in feiner Mitte 
aufgeht, einzig zur Ergöplichfeit für Buben und lofes 
Bolt?” und mahnt es an den beffern friſchen regen Geifk, 
der von feiner Jugend ausgegangen, mit dem es icht und 
falt, dem die Beſſeren allerwärtd ſich ergeben, im Dem 
Preußen die Verſtaͤndigen fid gewonnen; dann warnt er 
vor dem alten böfen Damon, der 26 fo lange befeffen Latte, 
amd welch’ veriagtes Geſpenſt num Diele wieder herbeiges 
ſchleppt, ihr Altpreußenthum in feiner ganzen Herbheil tn 
der Wwirerwärigen Schärfe, als ſolches nicht etwa dem 
wadern Stamıme angehörig, ſondern als ber Inbegriff aller 
fdealifhen, cameraliſtiſchen, wilitärifdy:vespotifchen Tenr 
denzen, das fie nun der neuen Zeit aufpringen wollen, 
„Soll der gewaltige Geift, der das große Werk vollbracht, 
nun fi in ihre Dienftbarkeit begeben und in ihrem Spinn⸗ 
hauſe knechtiſche Arbeit thun? Aus der Mitte der Wölfer 
zuft eine Stimme unaufhörlih nah Recht und Verfafung, 
die Hürften haben fie gehört und wohl verflanden und find 
fogleih willig worden nach ihrem gerechten Begehr zu 
thunz nur diefe Augendiener fuchen fie unaufhörlich zu bes 
ſchwahen, aber die Stimme ruft fort und fort, Deſterreich 
mag fich, doch aber auch nicht ungeftrajt, dem Geift vers 
ſchließen, ſein Wefen ruht mehr auf dem Glauben und e8 
hat einen Mebanism auggebildet, der auf lange binhalten 
mag; bei Preußen aber gebietet es jchon gemeine Politik, 
daß es des Geiſtes Meiſter werde nicht durch Hoffart, wie 
wohl ſchon cher geſchehen, ſondern durch die freie Unter« 
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Awerfung unter das ewige Weltgefeg, das von Ihm ausge 
gangen, Ein feites ſtandhaftes Vertrauen muß es ſich er« 
werben, wern es madı Junen einer freien feiten Verfaſſung 
berarf, nadr Außen aber, dab es dahin firebe, in allen 
Berhältniften ſich zw einer deutfchen Macht hinanjzus 
heben und nicht, wie früher alles Befteeben hingegangen, 
Deurfbland zu einer preußischen Macht binabjuzichen. 
Nur wenn dort die Gewalt fi ſelber bindet, und hier alle 
Gewalttbätigfeit unterlafien wird, kaun Preußen in der 
Liebe des gejammten Volkes groß, ftark und mächtig werben, 
anders wird c6 früher, al das Jahrhundert abgelaufen, in 
feinem Hafje untergehen*). 

Solcher Freimuth mußte bei der damaligen Beſchränkt- 
beit und Berblendung, die da oben gewaltet, vollends den 
Beil, der ſchon bereit gelegen, Iodprüden. Nachdem Görtes 
no die „Nöpelten des Sternenhimmels in der Newjahrs« 
nat" von 1815 bis 1816 geitellt und die „Hamburger 
Banl? beſprochen, bat eine Gabinetdordre denſelben unter 
drüdt, Görces perfönlich erfchien dieß als eine Wohlthat, 
Den einig Freifenden Wirbeln und Steudeln eines in Ere 
bebung und Täufhung, in Zürnen und Verſuchen aufge 
zegten Lebens enträdt zu ſeyn. Da er fo der Miühes 
waltung, die gute Sache zu vertheidigen, überhoben, waren 
Die Gegner berufen, das Werk auf negativem Were 
weiter zu bringen, das er auf pofitivem Wege betrieben 
hatte, Sie haben aud das Werk gefördert und fördern es 
neh, bis auch fie das Verhängniß ereilt. „Dev Merkur 
‚aber, der, nachdem ex in Ehren als ein deutſches Blatt bes 
fanden, verſchmähte zu einer königlich preußiſchen privile 
giten Zeitung herabzufteigen, mußte untergehen"). 

Preußen mußte übrigens bald erfahren, wie wahr Göt⸗ 
28 geredet, Schon vier Jahre fpäter, als Gdrres bereits 


3) Belit, Ehriften IT. H6—348. 
2) Ia Sadım ber Rheinprovingen IV. 503. 506, 
B 13° 
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das Brod der Verbannung af, fonnte Achim von Arnim 
ihreiben: „Preußen iſt dergeftalt alles Einfluffes auf Das 
Ausland beraubt, c6 ſteht verlaſſener da, als nad der 
Schlacht bei Iena, kaum kann ein Preuße ohne Echame 
rörhe über die Grenze reifen‘), Man fönnte immerhin 
venfen, daß, wenn Preußen, wie es Görres gewünjcht, mehr 
gefräftigt hervorgegangen wäre, es dann ieniger verfucht 
gewefen wäre ſich an vergrößern, und Daß es Danıt, ſtau 
feinem alten böfen Dämon ſich hinzugeben, leichter zur Höhe 
jener ſiulichen That ſich erhoben hätte, die Görres ihm zuges 
muther. Allein die Vorausſehungen hiezu haben ficher ber 
ganzen Zeit gefehlt. Der „Merkur* war gewiß der Aus: 
drud der Geſinnung der Beſten der Nation, allein bie fitts 
liche Kraft, die er gefordert, lag nicht in der Geſinnung 
der waltenden Mächte... So mußten denn die Erwartungen 
getäufcht werden. Perfönlih für Görres hatte dieſe Ent- 
täufchung aber ihren Grumd nicht darin, daß er die Inter 
eſſen des Vaterlandes zu ideal aufgefast, auch nicht Darin, 
daß er glaubte, dieſelben könnten nur auf dem Boden der 
vollen Anerkennung des Rechtes wie mitteld der ſinic 
freien Unterordnung unter die Jdee allmälig verwirklicht 
werden, ſondern zumächk darin, daß er den Menſchen im⸗ 
mer mehr zugetraut, als fie zu leiten im Stande waren. 
av. 601). 

Dazır fommt mod ein andered Moment, Die heil. 
Allianz hätte allerdings den Wrg zur Verwirklichuug deſſen 
was Görres gewollt, geboten. Allein nicht dieſe hat die 
Bolitif der Zeit geleitet, ſondern die der gemeinen Eigen⸗ 
fucht, die Görres auch die „thierifchereiftende* menmt CM, 
257). Die beilige Allianz Fonnte I überdich ſchon deßhalb 
nicht eine Wahrheit werden, weil fie ohne jene Macht ger 
fdloffen wurde, „die feinem lauteren Werke fehlen follte*2). 


1) Glefammelte Beiefe I1, 604. 
2).©. diefe BL. XVI. 118. Port. Sieiften VI. 308. 
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Sie entbehrte des Segens der Kirche, und fo mußte fie zum 
bloßen Schemen werden. Görres ſelbſt ift im der Zeit des 
Rb. Merkurs diefer Seite der Frage vielleicht noch weniger 
Mar gewefen. Er hatte zwar auch für das Recht und die 
Breibeit der Kirche gewaltig feine Stimme erhoben. Wie 
ee gleich im Beginne ſchon dem „Helvdengreis” Pius VU. 
zugejubelt, jo forderte er bald darauf, daB ber Staat „alles 
Kirchengut, das er noch widerrechtlich im Beige hält, zus 
rüdgebe, ja, wo dieh alles verfehleudert iſt, aus feinem 
eigenen Gut wenigftend in ſolchem Maße einen Theil des 
Verluftes erfege, daß der geiftliche Stand wenigftens in 
feinen unentbehrlichiten Gliedern wieder in eigener Erde 
wurzeln Fönne* (1. 424). Später Magt er: „Man hat von 
Der Miederheritellung Der. Kirche fo viel eitles Gerede ger 
mal, ohne daß nur das Grringite in der That für ſie ger 
ideen wäre: Der Etreit über Mein und Dein bat fo 
niele Zeit bimveggenommen, daß für das was unfer aller 
dit, feine übrig geblieben, zum-Wergerniß der Völker und 
zum muberechbenbaren Schaden des gemeinen Wefens*, 
“Bir fagten, als wir bei Leipzig gefiegt: das hat ver 
Kerr gethan. Sollten wir dieſem Herrn aber Rede ftehen, 
wenn er fragte: Wohl, ich habe euch den Sieg verlichen, 
ihr habt des Friedens ein Jahr genoffen, wie habt ihr mir 
Den Danf beieigt, den ihr damals mir gelobtet? wir wir 
Den erröthen und verftummen“ cl. 31). 

Aber jo mächtig er auch für die Freiheit uud das Recht 
Der Kirche eingetreten, war es doch mur mehr eine Folge 
Des allgemeinen Rechtoſtaudpunltes, den er unverrüdt im 
Auge hatte; damit war aber die Kirche noch nicht im ihrer 
eigentlichen Bereutung im Völlerleben gewürdigt. Die Kirche 
mu in ihrer Freibeit und Serbftftändigfeit felbft zu einem 
polltiichen Principe werden, freilich nur ein ſolches welches, 
ante <8 anf freier ſiulicher Anerkennung ruht, auch foldse 
fordert. Denn fie iſt co, melde immer jener „thieriſch⸗ 
zeißenden“ Metitif entgegenteitt, und indem fie auf die höhere 
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nun befonders feine folgenden Schriften. Hatte Görres im 
Merkur", wie es ii einer Zeitung nicht anders möglich, 
zunächſt die unmittelbaren Aufgaben und Fragen der Zeit 
din ihrer conereten Oeftaltung behandelt, wenn auch auf dem 
Boeden des Rechto und unter den Gefihtspunkten feiner 
großen hiftorifchen Auſchauungen, fo zeichnen ſich vie folgens 
den Sihriften dadurch aus, Daß er nun immer mehr und 
mebr auf die principiellen und hiſtoriſchen Grundlagen des 
Völferlebeus ſelbſt eingeht und jeine Gegenwart in ihrem 
Werden aus der geſchichtlichen Vergangenheit entwidelt. 
Infojeen gehören dieſe Schriften, obwohl die politiſch⸗ 
praftiibe Bedeutung verberefcht, nicht ‚bloß der Politik, 
fondern auch der Wiſſenſchaft an. 


XIV. 


Erinnerungen von Dr. von Ningseis'). 


Seq⸗tes Enpitel: Miederlafung in Münten (1816-17). 


1. Gele Mindner: Prarie. — Ecparafismns, 

So fonnte ih denn im Laufe des Frühſahrs 1816 
meine Praris in München eröffnen. Wohnung hatte ich ger 
nommen bei Tiſchler Ritter auf dem Althammereck, gegen⸗ 
über dem alten Damenftift, und die Haushaltung führte mic 
die aus Schwarzhofen herbeigefommene Schweſter Kathrin, 

Bei dem Staatsrath Egid v. Kobell, dem einjluße 
reichen und in hoben Gnaden fichenden "Generalfefretär. des 
Königs, hatte mich ſchon früher fein Schweftermann Baron 


4) Berat, die feßer Gapitel diefer Grimerungen in Vd. 75 u. 76 
8. 
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nun an ihe verüberfamen, meinte der alte Herr: „Das ift 
doch ſchöͤn vom Papft, Daß er immer noch fortfährt in fo 
gutem Stpl zu bauen.“ Näpftiih geſinut war er Darum 
nicht. Einft erzählte er mir, wie er in Rom in den Achtziger⸗ 
Jahren des vorigen Jahrhunderts mit dem Schweizer Bild⸗ 
bauer... (ia, wenn ich feinen Namen noch wüßte), an 
©t. Johann vom Laterau voräbergefommen ſei und fchöner 
Geſang von Frauenftimmen fie Beide hineingelodt, Als fie 
wieder heraustcaten, jagte der Schweiger, trunfen von Ente 
aüden: „Kobell, morgen werd’ ich katholiſch.“ „Wirft ia doch 
kein folcher Narr feyn®, brummte der eifrige Sohn feiner 
Kirche). . 
Beim Staatsrath v. Kobell hörte ich öfter erzählen: dar 
Hanſe feines Vaters (des Hofmalero) war der früher von 
mir erwähnte Beibarzt der Herzogin von Neuburg, Dr: Bader 
(eine ber Obrigleiten des Illuminatenordens) täglicher Abends 
gaſt. Man fannte fein Anläuten, das ſehr regelmäßig wis 
ſchen 9 uud 10 Uhr erfolgte. Gines Tages, da man wußte, 
Daß er nach Augsburg verreist fei, wunderte man Ad, fein 
Lauten zu vernehmen, noch mehr aber, vor der Hausihär 
doch Niemanden zu finden. Bal darauf erfuhr man, daß 
er in eben jener Stunde in Augoburg geftorben ſei. Die 
an und für ſich nicht ungewöhnliche Sache berichte ich, weil 
aus dem Munde von jonfe Ungläubigen bezeugt. 
4) Dieß erlanert mich an einen andern rührenteren Full, Gin mir 
befreumbeter, leidet in Sachen der Kitcht nicht Ilar blidenter Mas 
Abolit manzerte mit einem Protflanten dur Tyrol. In einem 
Daneruhand eingefehrt, vercieth ſich Lepterer ter Hausirau zufällig 
ale Nichttatholit. Fu ter Nacht beimerfte er mn, wie Die bejabrie 
Prau leie in ihrer Gäfte Schlafzimmer trat, nirberfwiete, mit 
imniger Andacht den Rofentrang betete, vann aus dem Mrihbrunne 
Teffeichen Beive beiprengte und ſich mienerum Ielie zurddtgeg. Binige 
Jatre darauf lag der Proteftant auf dem Zooberiz; bier ergänlte 
er feinem Meifegenoffen, wie Aiefen Binpend jene Mufterte auf 
ihn gemacht, vat ſrug iümum Rath, ob er ſolle larholiſch werden, 
Leiver war bed Ratbeliken Autwort nit die einzig richtige, 
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Legterer ward bald nachher auf eigenen Wuuſch ans Jo— 
bannisipital nach Salıburg verfegt, von ivo aus er einem 
Ruf ald Direktor der Irrenanftalt zu Siegsburg bei Bonn 
gefolgt iſt. Mich wählte Jarobi der Vater nunnchr zu ſei⸗ 
mem Arzte und erwies fich mir immer gütig und wohlmellend, 
und auch ich babe ihm immer jehr lieb gehabt. Die Eitels 
keit, die man ihm vielfach zugefchrieben, ift mir nie aufge« 
fallen, ſie kann nicht verlegend gegen Andere geweſen ſeyn 
Wenn übrigens Nöfhlaub von ihm fagte, er follte Friede 
rich Heinrich Iacobich heißen (dreimal Id), jo wollte 
ex damit ‚ohne Zweifel Die fubjektiviftifche Richtung feiner 
Philoſophie bezeichnen. — Mein Beruf führte mich täglich 
bin, ich magnetifirte ihn auf fein Verlangen und er fühlte 
ſich jedesmal erleichtert; dabei pflegte ich ſtets inmerlich zur 
beten, — nicht als hätte ich ermangelt, alle meine Debis 
nationen im Ganzen und Ginzelnen in Hut und Gegen 
des Alerhöcften zu ftellen, aber die geheimnißvollen Wir— 
kungen des Magnetismus febienen mir von je dem Einfluß 
gefãhrlicher Mächte befonders ausgelegt. 

Einmal traf ich bei Jacobi mit Jean Paul zufans 
men, Jener erwähnte, dab ich mit gutem Erfolg ihn mag⸗ 
netifire. „Ach, meinte Richter, mich betrachtend, „pas 
ſennt man diefer Phoſionomie gleid an, daß hier eine 
Macht vorhanden ift.“ Der Forſtrath Emil Herber 
(Joh. Gottfr. Herder'd Sohm) war mit zugegen. „Meifit 
Du”, jante er mir nachber, „warım Jean Patıl dich jo ger 
tobt hat? Damit du ihm noch beffer lobſt.“ War das 
richtig, fo hat Jean Paul verlorene Mühe gehabt!), 


II ME er ſich bei König Mar 1. vorſſellte, fagte diefer: „Lieber 
Richter, ich jet din wenlg bewandert In Ihren Werken, aber 
gehen Sie zu dee Rönigin, Die kennt alle und jagt mir viel Nühıns 
liches davon.“ Mit der vernehmften Arau dee Konigteichs — und 
belanntlich war Rönigin Karoline and eine Ara non Brill — 
fonnte alfe Iran Paul zuftieten ſeynz im Uedtigen foll ex ges 
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ſchrieb nun dem Philoſophen eine ausführliche Erdrterung 
und Beſtätigung des Vorgangs. „Aber es iſt unmöglich“, 
fagte mix Jacobi immer wieder; „nady Allem, was id von 
Schleiermacher weiß, it nicht zu glauben, daß er Ebriftus für 
ven Eohn Gottes halte, Wenn jemals ich ibn wiederſehe, 
muß er mir Karbe befennen." Als Schleiermacher wirklich eins 
mal nach Münden kam (ich dächte um's Jahr 1818. oder 
49), trieb ihn Darobi, wie ex mir erzählt bat, fo in die 
Enge, daß Schleiermacher ihm zugeftand, ex halte ſich in feiner 
vereidigten Stellung für verpflichtet, nad) dem Sinne pro⸗ 
teftantifcher Otthodorie die Gemeinde zu erbauen, allerdings 
aber müfle er dabei gegen feine perſoͤnliche Ueberzeugung 
ſprechen!). 

Jacobi kannte und ehrte meine religiöſe Geſinnung 
und ſagte mir einſt: „Ah wenn ic Can den Gottmenſchen) 
fo glauben fünnte, wie Sie oder wie Sailer ober mein 
Sreund Noth oder Luther, fo wäre ich glüdlih. Auf meis 
nen Knien bin ich herumgerutfcht, Gott um den Hauben 
zu bitten, aber ich habe ihn nicht erhalten". Lebhaft ber 
ihäftigte mich diefer Geifteszuftand des verchrten Mannes, 
und Fur nachdem Jacobi im 3. 1819 im meinem Arm im 
die Ewigfeit entfehlummert war, teäumte mir, er führe mich 
nah bei dem Haufe, wo er gewohnt, zu einem großen Grite 
cifit — das in Wirflichfeit wicht vorhanden — und mich 
an daffelbe drängend, umfange ex über mich hin die Küße 
des Gelreuzigten mit den Worten: „da, jeht weiß ich es, 


4) Sqleicrmochet fam auch zu wis uud anf feine Bitte führte ich 
ihn zu Gofiner, der noch im der Rreugkicche zu predigen pflegle, 
Mh alfo noch nicht offenfundig losgefagt hatte (doch war dieß iin 
einer Zeit, in ber ich dem Geparationmns bereits den Mücken ges 
wentel), Ich lieh die Herren allein, da Erhleiermacher 6 zu wun⸗ 
en ſchien; als fpäterhin Goßnet nad) Berlin berufen wurbe, 
el mir auf, da man ſchen gu jener Frif die ſchwantenden Priefter 
für den Morden oder durch ſie Ginduß auf den Süden habe ges 
innen wollen. 
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die Dreiperfönlichfeit ſei freilich nicht eine Sache, die man 
in einer Etunde philofophifch darlegen lönne, und fügte 
hinzu: „Hat dody der Herr Jeſu-Chriſt jelber drei Jahre 
gebraucht, fie den Apoſteln beizubringen“! Und Ihm fund 
doch mehr zu Gebot als bloße philoſophiſche Belehrung. 

Eranz Baader hatte ich aufgefucht aus Bewunder⸗ 
ung fe bie unvergleichliche Tiefe und den, leuchtenden 
Wig feiner Abhandlungen Der lebhafte Daun ſchentte 
mir ſchuell fein Zutrauen und da der Weg ihn von feinem 
tweit außerhalb Münchens damaligen Grenzen, in Schwa⸗ 
bing liegenden Gütchen haufiget in die Stadt führte, ale 
mic) hinaus, fo Fam er gern 3, 4 mal die Woche, manch ⸗ 
mal noch öfter, ja zeitweiſe täglich zu mir, blieb über Tiſch 
amd lich Das Feuerwerk feiner genialen Rede vor mir fleir 
gen und Mmattern, An Reichtbum- und Tiefe der Gebanfen 
halte ich ihn für den noch Bedeutenderen als Schelling, ja 
vielleicht für unerreicht von einem Anderen, dagegen mag 
ihm eben die Fülle, das ftets nene Hervorſprudeln ber Hefe 
fiunigiten, besiebungsreichiten Einfälle zum Hinderniß ge= 
worden ſeyn, ein abgerundetes Syſtem aufjuftellen, wenn 
ſchon er foitematifh, weil and dem Ganzen ad Bollen, 
dachte. „Rah“, lachte er einft, als von Jemand. die Rede 
war, der feine philofopbifchen Gedanken mit mißtrauiſcher 
Ciferfucht hüte, „wenn man mic Gebanfen ftichlt, fo mache 
ich neue.“ 

Das Entzücken, womit der ſchwediſche Dichter und 
Bhilofoph Aiterbom feine Zufammenfünite mit Baader 
ichildert, dem „mirafulöfeften" Mann den er je geſehen zu haben 
meint, wird Vielen, wo nicht aus feinem Buch, ſo doch wie 
mie Durch Auszüge un Necenfionen!) bekannt ſehn. Als 
Steffens ber Norweger eiuft in fpäterer Zeit 118379 
Schelling zu befucben nach München Fam, diefer aber nach 
Karlsbadfortgemuft hatte, und durch Ittungen der Poſt dem zu⸗ 


M) Bergt. u. a. Hifer.wellt, Blätter Di, 60 ©. 636. 
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Grad ter Auftlaͤrung oder Illuminirung wieder zu geben, welchen bie Teufel 
au der Zeit des irdiſchen Lebens des Ghrifis bejafen, die Brpiern alle 
recht qui lannien. — 

„Schwabing bei Münden den 20. Mai 1816. Zum Undenlen von 
Ihtem Areunte Frauz Baader.“ 

„Was ift denn das fiir ein Mann, diefer Baader?“ frug 
mich Hufeland bei einem Beſuch in Münden im J. 16 
oder 17 — „was iſt das für ein feltfamer Kauz, der von 
einer Hellſehenden revet, fie ſei von vielen Teufeln ber 
Feilen"! — Rum ja freilih, das ging über Gelehrteumög⸗ 
Nichfeit, nicht nur über wienerfjche, die gar nichts Geheime 
nißvolles mehr verdauen Ffonnte und darum das Helljehen 
als einfach wicht eriftirend wegdecretirte, fondern felbjt über 
berfinijche, die dafjelbe wohl als Thatſache befichen lich, 
aber anfiatt mit unſerm Herrn Jefuchrift und Ginigen 
feiner Nachfolger an Teufel und Teufeleien zu glauben, ſich 
Alles durch die gebeimnißvollen Kräfte der gangliofen Ner- 
ven zurechtlegte. Natürlich, wenn das Auge gefchloffen tt, 
danıt muß doch irgend ein Nerv deffen Arbeit thun, mid 
muß jeben, und zwar bellfeben, d. b. verborgene und 
entfernte Dinge ſehen; und nicht bloß ſehen muß er, fondern 
allerhand andere unbegreiflihe Werke verrichten; dazu iſt er 
ja ein Nero und zwar ein gangliojer New. — Daß 
Baader bereits als einer der tiejfinnigiten Vhilofophen an⸗ 
erfannt war, ſcheint Hufeland nicht gewußt zu haben. 

Wie in den melften Häufern, fo mußte ich fpäter auch 
bei Baader die Ärztliche Braris wegen Uebermaß am Ges 
ſchaften aufgeben, blieb aber confultirender Arzt und bis zur 
feiner fpäten Todeöfraufheit, in welcher mic des großen 
Mannes völlige und mit klarem Bewußtſeyn geicehene 
Unterwerfung unter die Lehrgewalt der latholiſchen Sixche 
herzliche Freude bereitet bat. 

Schelling, zur Zeit meiner Niederlaffung in München 

+ Generaljehelär an der Alademie der bildenden Künfte, ſtug 
mid, eb ich geneigt wäre, an derfelben Vorträge über Ana» 
domier zu halten; aber bereits war meine Praris fo auge⸗ 
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fchweifende, Schelling aber nahm mich in Echug und begriff 
gar wohl, daß ich gerade hierin nicht eine kleinſelige, ſon⸗ 
bern mit Muszeichnung großartige Vorſtellung von Gott, 
wie fie übrigens in der Fatholifchen Kirche ftets gültig ge— 
weſen, mir angeeignet hatte. — Schelling ging bald darauf 
nad Erlangen, um dort feine neue Lehre vorzutragen. 
Als er fpäter zu höberer Etellung zunlidgekehrt war, da 
führte freunpmachbarlicher Verfehr uns und unfere Familien 
fo oft zufammen, daf ich noch mehr als einmal von ihm 
zu reden hoffe. 

Unter meinen übrigen Patienten ragte durch Geift und 
befonders Charakter hervor der mit Sailer innig befreumdete 
fürftl, Dettingen-Spielberg’fche Präſtdent Ruöfch. Dexjelbe 
war in ſeiner Jugend ziemlich rationaliſtiſch andgewäflert 
von Böttingen in feine ſüdliche Heimath zurückgelommen. 
Da ward er auf Einladung des Fürſtpropſtes von Ellwangen 
Augenzeuge der wunderbaren Heilungen, welche Pfarrer 
Babner (früher in der Schweiz, dazumal in Ellwangen, 
endlich in Pondorf an der Donau, vierStunden unterhalb 
Negendburg lebend) unter großem Zulauf von nah md 
fern vollbrachte, indem er diejenigen SKranfheiten, welche 
nicht auf natürlichem Prozeß, jondern auf dämoniſchem Ein« 
fluß beruhten, durch Erorcismus erft zum Ausbruche zwang, 
und hiedurch von ihrer Natur oder vielmehr Hebernatur über« 
zeugt, durch fortgefegten Erorcismus befämpfte und vielfach 
hob"). Diefe Erfahrung forwie der Verkehr mit Sailer, aber 

1) In Heine Biographie dutch Kepler findet ſich felgente Stelle: 

„Baßner trich eben feinen Sput in Ellwangen, daher faum eim 

Unterfommen im Gaſthoft zu finden war vor den wielem Kranten, 

die Heilung erwatitten. Die ſet Mann curirt durch Feine andere 

Arznei, als, ich fepäme mich faft es zu ſagen, durch drh Marten 

fu — ſteht in Hrim’s Tagebuch.“ Dffenbar ih Heim in dieſer 

Sache ſchlef unterrigtet. Allerdings gebrauchte Hafner feine matüre 

nqen Mittel, denn bie bloß natürlich Kranken wirs et einfach om 

ben Atzt. Und vom Georeiemus hatte der font fo trefiliche Hrim, 
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zeigten, meiner Diagnoje Recht. Diejelbe Krankheit erfaunte 
ich an einem ehva vierjährigen Knaben im Haufe des Obers 
redunugsrathes B., wo die zwei behandelnden Aerzte für 
die Zeit ihrer gemeinfamen Abweſenheit mich vorgeſchlagen 
hatten, Ich fand die Pupille fo erweitert, daß man von der 
Fris kaum eine Spur bemerkte und ein vorgehaltenes Licht 
feine Gmpfindung erregte. Eingeden! meiner Crfahrungen 
au Heim's Seite, verordnete ich beitige lalte Begiefungen 
von Stunde zu Stunde, Tag und Nacht, eine dazumal hier 
noch ungewöhnliche Behandlungsweife. Es dauerte, Wochen 
und ein die Pflege theilender Hausfreund madıte mir Bore 
würfe, daß ich dad Kind fo unnüg plage; fäme es mit dem 
Leben davon, fo müßt’ es doch blöpfinnig bleiben. Die 
Mutter jedoch fegte volles Vertrauen in mich; bei einem 
früher geftorbenen Kinde hatte die Sehtion auch ſchon Waffer 
im Gehirn ergeben und kurz vor meinem Erſcheinen hatte 
fie geträumt, es werde ein Arzt fommen und ihren Knaben 
(den jept erfranften) aus bem Grabe holen, So bielt die 
Frau mit einer Art von leivenfhaftlichem Vertrauen an mir 
fe, während ihre Mutter ebenſo leidenſchaftlich an ihrem 
eigenen Arzte hing, der das verftorbene Sind behandelt hatte, 
Die Bepiefungen wurden ausdauernd fortgeſetzt und fich", der 
Kleine genas, wuchs heran mit vollen Verftandesfräften 
und ftarb erft gegen dreißig Jahre jpäter an einer anderen 
Krankheit. Mein Eredit fteigerte ſich noch, als ih, nad der 
Heilung des Kindes nun doc beim ſchwerkranken Water der 
Frau zu Rath gezogen, auf Giter in der Leber ſchloß und 
Verlauf wie Seltion meine Vermutbung beftätigten. 

In Münden nahm man damals noch wenig Räcſicht 
auf die Diagnoſe der Herzfraniheiten. Ju einem Fall, 
da ich den Älteren S. zu Rathe gog, erfannte ich auf Ver- 
didung der Herzwände, „Ex digilali, ex digital“, fpöttelte 
E., indem ex die Symptome, auf Die fih meine Behauptung 
gründete, vielmehr dem Gebrauche dieſer durch mich were 
orbireten Arznei zuſchtieb. „Sectio dovebit“, erwiderte ich. 
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Sicht gelungen, dachte ich, wo jedenfalls der Verſuch ber 
denflidjer war, To kann ein junger mit bloßem Nheumatide 
mus fich demielden um fo getrofter unterziehn. Mein Vor⸗ 
ſchlag ward angenommen, der volle Wafferftrahl des Bruns 
mens ſchaffte ſogleich Erleichterung und bald war bei Wies 
verholung des Verfahrens das Uebel verſchwunden. Dem 
Publikum war die Kur um fo anfallender, als Niemand 
mehr etwas wußte von der früher allerdings vielfach ges 
pflogenen Wafferheitmerbove. Später hat mir Medizinals 
rath Dr. Hahn in Machen erzählt, daß Karl X. von 
Branfreih chen einen Popagra-Anfall hatte, als er aus 
dem Lande fliehen follte. Um ihm die Flucht zu ermög⸗ 
lichen, rieth man ihm falte Ueberſchläge, ex wandte fie au 
mit fofortigem Erfolg und ohne Nachtheil für die Zufunft, 
Die Krankheit mußte eben entzündlicher Natur ſeyn, wm 
ſolch ein gewaltfams Mittel rathſam zu machen. 

Ein Beamter, welcher jo'furchtbare Schmerzen litt, daß 
er dabei oft die Tünche von den Wänden Fraßte, hatte ſih 
da Fein Arzt ihm geholfen, fehriftlih um Rath an die mens 
ziniſche Fakultät einer berühmten deutſchen Hochfchule ger 
wendet, Diefelbe gab ein Gutachten ab, er jei mereiiale 
kranf (d. b. Frank durch Mißbrauch von Merkur), In der 
That hatte er wider eben dieſe Schmerzen vielen Merfur 
befommen, der Merkur hatte fie beichwichtigt, aber Speichel» 
Fuß erzeugt; diefen zu fillen, hatte man mit dem Merkur 
innegehalten, jogleih fehrten die während des Speichelfluffes 
geſtillten furdtbaren Schmerzen zurück und jo ging es im⸗ 
mer im Rade fort. Nun machte jene Univerfitäts: Fakultät 
ihre Verordnungen, aber auch fie brachten feine Hülfe. Da 
wandte der Unglüdliche fih an mid. Den Fall erwägend, 
ſah ich ein, daß jener ſtets wieder in Folge des Merkurd 
eingetretene Speichelfluß ein Fritifcher geweſen umd Dachte, 
wenn man den Wagen nur bis hart an den Gipfel des 
Berges und nicht His auf die Fläche hinauf bringe, fo rolle 
er eben zurüd und man müffe von vorn anfangen, Ich 
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minatidmud burchfeeffene Kreiſe, wo bald Einzelne, bald 
ganze Bamilien im religiöfer Beziehung die vollendetſte 
Gleibgültigfeit und Frivolität an den Tan legten, nicht 
felten auch eine Sittenloflgfeit, die mir wahrhaft Grauen 
einflößte. Mit dem Bolf, das größtentheils in jener Zeit 
noch Glauben hatte, und mit der Bürgerſchaft, wo ich viele 
fab ftrenge Sitte hätte beobachten lönnen, Fam ich ja wie 
gejagt noch wenig in Verbindung. Und fo vortreffliche 
Menfchen und Bamilien ich auch theilweife im Adel und im 
den höheren Beamtenfreifen kennen Ternte, fo waren es doch 
unläugbar diefe höheren Stände, in welchen Unglauben 
und Sittenlofigfeit am meiften um ſich⸗ gefrefien hatten, 
Die Aufregung aber, in welcher bie Kührer des Separatis⸗ 
mins fih und ihre Anhänger erbielten, leulte nidt nur Das 
Augenmerf unauibördih auf das wirhic vorhandene Vers 
derben, jondern Lich aucb bezüglich der Ausdehnung deſſelben 
die erhigte Phantaſie Alles in's Ungebeuerlihe fidigern, 
den Verftand nicht zur ruhigen Beobachtung und Ueber⸗ 
legung fommen, ob denn wirklich die Verderbniß einer fo 
allgemeine fei und in wie fern man die kirchliche Ber 
börde, die eigentlich bei uns in Bayern nicht Daſeyn 
hatte, — 08 mar ja die bifhoflofe Zeit — Für jene Zu⸗ 
fände verantwortlich machen dürfe. 

Es verftcht ſich, daß die Alfuminaten und fonfligen 
Haubenslofen für die bypergläubigen Separatiften nur 
Spott und Beratung hatten; ihren eigentlichen Haft aber 
mabrten fie für den eigentlichen Gegner, die römiſchkatho⸗ 
liſche Kirche, und gegen dieſe war immerhin der Separatiss 
mus, mochte er wollen oder nicht, eine Art Bundesgenofle, 
Ich aber glaubte, eine ſolche unfeeiwillige Bundesgeneffen« 
ſchaft vielmehr zwifchen den Unglänbigen und den Leitern 
der römiſchen Kirche zu finden, weil wicht felten der Sepa⸗ 
ratismus, den ich für eine Erwedung det urfpringlichen 
hriftlichen Geiſtes hielt, durch die Biſchöfe G. B. im das 
mals noch felbfiftändigen Augoburg, im öfterreichifchen Linz), 
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während die Kirche der Curie gegenübergefegt, die Curie 
dem Papit, der Papft wiederum der Kirche und eigent» 

‚li wil man nur der ledteren geboren, und da dieſelbe 
für gewöhnlich nicht anders als durch Curie und Papft zu 
ſprechen vermag, jo wird alle kirchliche Autorität hiedurch 
zum Schatten entfräfte. Sind dod im gefucht feinen Uns 
terſcheidungen die Innfeniften jo weit gegangen zu ſagen? 
Zweifellos ift die Mirchliche Behöwe unjehlbar in Auf, 
fiellung der Dogmen, aber nicht unfehlbar im Vers 
fänpnib der von einzelnen Gliedern der Kirche aufgeftellten 
Säge; die Behörde mißverſteht uns nur, denn fonft müßte 
fie, gerade weil fie unfehlbar ift, mothwendig unfere Säte 
beflätigen. Welch" ungeheuerliches Maß von Selbitinfallis 
bitität in diefer Behauptung liegt, das bat, wie «8 ſcheint, 
den Herren nicht eingeleuchtet; daß fie aber auf folde 
Meife bequemlich jedes Joch der Autorltät von fi abzu⸗ 
ſchũtteln vermochten, das werden fie wohl im Zunern 
ſchmunzelnd erwogen haben. Gelegentlich beruft man fi 
wohl auf ein zu erwartendes Concil. Wie ernſt es ſolchen 
Geiſtern fei mit der Unterwerfung unter das Goneil, Bas 
bat ih am Baticanım dentlich erprobt. Ob nach Denen, 
weiche noch am AUnfehlbarkeitspogma felber fheitern, ſolche 
Spiegelfechtereien unter KHarholifen länger möglich ſcyu 
werben, dürfte jehr im Zweifel ftehen; find fie aber mit 
Annahme diejes einen Dogma's abgeſchnitten, dann iſt auch 
bie vielbeſtritteue Frage der Opportunität glänzend zu Gunſten 
dieſet Opportunität gelöst. 

Immer gab es jedoch unter den Separatiften auch 
ſolche, die mach ehrlicher Sclbfterforfchung fih und Anderen 
geſtunden, bafı auf biefem Weg ihnen überhaupt der Ber 
griff der ſichtbaren Kirche im Werth gefunfen, und fo Fam 
auch ich Dazu, eine wenn fchon Furze Weile, nichts von der 
Aufieen Geftalt zu halten; ich wollte nichts als das „reine 
Ehrifenthum" ohne alle „menfhlihe Zuthat,® 
wofür ich den Gonfeffionalismus und die ſichtbare Geftalt 
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m Pbantaſten ſchelten. Wohl aber beſteht Phantaſterei 
make umgefebrt in einfeitiger Verfolgung Eines Gedankens, 
ia Anitanung, ohne genügende Rüdficht auf das Ganze 
m fo gikt es denn feine ärgere, weil Heinfeligere Phanta— 
hei ald die der nüchternen Verftandes- Philiter des Uns 
kaknd; denn ihr einfeitig zur Geltung gebrachter Ver: 
and hört in dieſer Einjeitigfeit alsbald auf Verftand zu 
gu, wie das Gehirn eines Anatomirten aufgehört hat als 
Agan der Denkkraft zu dienen. 

Und dennoch war ic damals Phantaft, denn auch ich 
felgte einfeitig gewiſſe Richtungen, anftatt mir die alls 
ige Anſchauuug der Kirche anzueignen; alle Eeparatijten 
Dan mehr oder minder Phantaften, aber bei meinem be— 
fern Naturell trat jener Zug um fo draſtiſcher hervor. 





XV. 


ws Brudecſchaſtsbuch des dentſchen Nationalyofpizes 
in Non. 


Tas zuerjt wieder im 3. 1851 von dem jüngjt verftorbe- 
a Kölner Domcapitular Matth. Kirch aus dem Staube der 
ergeſſenheit herrorgegogene Confraternitätsbudh ber 
nima in Rom ift nun dem Publifum zugänglich gemacht, 
dem es durch die zuſammenwirkende Thätigfeit Mehrerer, 
unter auch der Verfaſſer Diefed, nunmehr auf Koften der 
afalt in der Propaganda gedruckt vorliegt‘). Die deutichen 
4) Liber Confraternitatis R. M. de Anima Tentonicorum de Urbe. 

Romae 1873. — Reltorter „Anima“ ifl gegenwärtig Dr. G. Jänig . 

⸗ A. d. Red. 
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andere merhwärbige Dinge, auf welche ich bier anfpiefe und 
wovon id; noch Einiges erzählen werde, nicht leere Hiene 
gelpinfte waren, das mögen Solche die genug wiſſenſchaft⸗ 
lichen Ernſt befigen, um auch das ſchwer Begreiflihe nicht 
ohne weiteres zu verwerfen — ich fage, fie mögen es aus 
dem Umftande fehließen, daß nicht nur Kranz Baader ſich 
lebhaft für jene feltfamen Erſcheinungen intereffixte, ſondern 
auch Schelling, welchem fie Freund Pfetlen erzählte, mit 
dem ihm eigenen Ernſte davon Notiz nahm und fie keiness 
wegs als Hirngeſpinſte behandelte. Ebenjo erregte in der 
Folge deren Erzählung Schuberts und Görres' Ihe 
hafteſten Antheil; fie hatten fib von der Kichtigkeit ver⸗ 
wandier Thatſachen bereitd gründlich überzeugt. Wie felbtr 
genägfam find unfere heutigen Echulmeifter, die mit wenigen 
Worten all das abzumaden verftchen, worüber fo erlauchte 
Männer ich den Kopf zerbrachen! Man hat mich wegen 
meines nie verläugneten Glaubens an jene geheimnißnelle 
Welt der Dämonen unzähligemale der Phantafterei ber 
ſchuldigt; ich fann mir aljo wenigſtens fehmeicheln in guter 
Geſellſchaft zu ſeyn. Doch irrte ich damals in der Aus— 
legung , weldie ich Den fraglichen Wunbern zu Gunften des 
Srparatismus gab. 

Andy deßhalb bin ich oftmals ein Phantaft genannt 
worden, weil id; der Befammtbeit der Dinge einen einheit- 
lichen Gedanken unterlege, weil id Wiſſenſchaft und ges 
ofenbarte Neligion zwar nicht verwechs le — dieß lonnen 
nur Gehäffigkeit, Geiftesbejchräniheit oder Leichtſinn mie 
aufbärden — aber doch fie in geordnete Wechſelwirkung 
und Beziehung erblide, Wer biefür feinen Sinn bat, 
mag ih feiner jämmerlichen Weltanſchauung mich noch heut 


„Une mern ihr ra annehmen mollet, ex ſeldet iſt Glias, melden 
Kommen fol.” Schon diefe Deatang der Stelle zu Guntten der 
Serlenwanteruug müßte gewfigen, jenes Oralel mehr ale wertädhiig 
zu wochen. 
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einen Phantaſten ſchelten. Wobl aber deſteht Phantaſterei 
gerade umgefehrt in einfeitiger Verfolgung Eines Gedankens, 
Einer Anſchauung, ohne gemügende Nüdficht auf das Ganze 
und jo gibt «8 denn feine Ärgere, weil Heinfeligere Phantas 
ferei ald die der nüchternen Verſtandes-Philiſter des Uns 
glaubens ; deun ihr einfeitig zur Geltung gebraditer Vers 
Rand hört in dieſer Einjeitigfeit: alebald auf Verſtaud zu 
ſeyn, wie das Gehirn eines Anatomirten aufgehört bat als 
Drgan der Denffraft zu dienen. 

Und dennech war ich damals Phantaft, denn auch ich 
verfolgte einfeitig gewiſſe Richtungen, anſtatt mir die alle 
feitige Auſchauung der Kirche anzueignen; alle Separatiften 
waren mehr oder minder Phantaften, aber bei meinem bez 
fondern Naturell trat jener Zug um fo draftiider hervor. 


XV. 


Das Binderjhaftsbud des deutſchen Natioualhoſpizes 
im Nom, 


Dos zuerſt wieder im I. IS5L von dem jüngit verſtorbe⸗ 
nen Kölner Domeapitnlar Mattb. Kich aus dem Staube der 
Bergefienbeit herworgesogene Eonfraternitätsbuch der 
Anima in Nom it nun dem Publikum zugänglich gemacht, 
Ändem es durch die zufammenwirfende Thätigkeit Mehrerer, 
oriumter auch der Verfaſſer dieſes, nunmehr auf Koften der 
Auftalt in der Propaganda gedrudt vorliegi‘). Die deutſchen 

N) Liher Confraternitalis B, V. de Anima Teutonlcorum de Vrhe, 
Roman 1875.— Metterter „Anima* ifi grgentoärtig Dr. G. Jünig . 
ne M. d. Ned, 
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md 7 Quadragenen verlieh. Damit waren bie Bedingungen zur 
ntftehung einer Bruberichaft gegeben, wie fie ſich im Mittel« 
aller überall fofort bildeten, wo c# galt einen großen ger 
weinmägigen Zwech, namentlid) wenn er zugleid eine velie 
Alöfe Seite hatte, zu erreichen. Eine im Mittelalter unzähliger 
mal wieberfehrende Erfheinung. So bildete ſich um jene 
Zeit, oder vielleicht ſchon vorher, auch hier eine Bruberichaft, 
dubem die Beiſteuernden zugleich zu einem geiftigen Verein 
aufammentraten und dieſenigen welche die Wohlthaten des 
Hofplies genoſſen, angehalten wurden, für die Stifter und 
Wohlthäter zu beten, reſp. Meffen zu Iefeh. Der Normale 
beitrag der Eintretenden ſcheint ein Dukaten gewefen zu 
feon, verpflichtet voar man zu 15 Oboli und 12 Dboti jährlicher 
Beitrag. Es traten, wie wir aus dem Buche ſelbſt jehen, 
bei: erſtens die in Nom anſäſſigen Deutſchen, gewiß ohne 
nnendwerthe Ausnahme, aweitens die zugereisten Fremden 
die auch mac ihrer Heimkehr Mitglieder der Bruderſchafi 
blieben. Schieden Mitglieder aus dem Leben, fo wurde 
ihrer nicht vergefien, ihre Namen wurden nicht ausgeftrichen, 
fondern in der Regel ein obit am den Nand vermerkt, ja 
fie wurden wieder befonders eingetragen und gehörten nun 
zu den verftorbenen Wohlthätern, für welche die Ichenden 
Mitglieder zu beten hatten und wenn ihre Beiträge das 
gewöhnliche Map überfchritten, traten fie in die Reihe der 
Bundatoreit und wurden mit Jahrmeſſen bedacht, viele auch 
in ber Kirche der Anftalt beigefegt. 

So belam man alfo zwei Negifter und nuſer Confra⸗ 
ternitätsbuch zerfällt daher, von den vorausgejchidten Ges 
dichten"), Gebeten n. ſ. w. abgefehen, auch äußerlich fofort 
erlenubar, in zwei Theile: 1) ein Vetzeichniß der nen 
en Mitglieder, reſp. Einſchreibebuch für die der 

den, feien fie in Rom Anfäflige oder Pafanten, und 


N) Wine Zuikat des Joh. Latomns Berganss, offenbar Iatinifet Tür 
ob. Steinneg aus Bergen in Holland. 
aaa, 
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siger Vertreter des lirchlichen Liberalismus, der ſich feit 
1863 in dem „Proteftanten-Werein® verförpert hat, im bie 
Generalipnode gewählt wurde, der Berliner Staptrath Dr. 
Techow. Freilich mar den ftreng Gonfervativen auch das 
ſchon zu viel. Es hatte ſich überdies bei den fraglichen 
Berfommlimgen gezeigt, daß die Regierung, im fchroffen 
Gegenfage zu früher und nech zum Jahre 1869, gerade 
diefen Elementen am nächiten ſtehe. „Iept fühlen die Pros 
teftanten-Bereinler fih in der Yage, die Erflärung eines 
Aal. Commiſſärs mit Ausrufen wie ‚Schr gut‘ und ‚Bravo 
begleiten zu fönnen"'). Von der Kirchenregierung verlaffen, 
feßte man num feine Hoffnung auf die gewäblte Vertretung. 
„Die Erfahrungen der legten Jahre", fo ſagte damals ein 
Berichterftatter, „haben merfwürdige Verſchiebungen der 
Anfichten erzeugt. Noch nicht lange, fo fand ſynodale 
Seldflregierung der Kirche zu oberft auf dem liberalen Pros 
gramm, und die Unionüten, bie ſich anfchloffen, waren nicht 
zahlreich. Die Orthodoren ftanden gerade hierin mit Energie 
den Liberalen gegenüber, wohlgemerft jolange fie im unges 
ſtörten Befig des Regiments waren. Jetzt, ungefchügt von 
der ſtaatlichen Gunft, ſelbſt wegen ihrer engen Verbindung 
mit den Junkern mit Mißtrauen betrachtet, ſchwärmen fie 
für das Eerlbfigovernment. Denn fie haben die Getreuen 
gesählt und fiche, fie fanden fid im der Mehrheit“). 
Schlimm if für fie nur, Daß fie jegt die Generaliynobe 
Bloß unter Bedingungen bezüglich ihrer Zuſammenſetzung 
haben lonuten, welche die früheren Wahlerfolge ernſtlich im 
Brage ſtellen. 

Unterm 5. Mai 1859 hatten die Vertecter der negas 
Kven Union in Berlin, unterftügt von einer großen Zahl 
Mberaler Namen, an den Prinz-Regenten eine Peritiom 
um Gewährung einer „repräfentativen Kirchenverfaſſung“ 


1) Rreuggeifung vom 6. Juli 1875. 
2) Nugeburger „Allg. eitung* vom 24. November 1874, 
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werde berjenige Schub jür bie heiligjien Güter zw finden 
ſehn, ben vie jeht die Kirche regierenden Behörden zu leiſten 
nicht mehr im Stande find. Das früher mit jo bedentlichen 
Bliden angejehbene Gemeindeprincip ſcheint Vielen, die es einſt 
am eifrigften befämpften, jebt nicht allein annehmbar, fondern 
geradezu bie einzige Zuflucht im Wogendrang ber Zeit. Die 
Ertenniniß bat ſich aud den Widerwilligen aufgebrängt, daß 
eine Kirche, beren innere Einrichtungen und Pebenejormen 
turd bie wechjelnden politifcden Strömungen beeinflußt were 
den, einer fieligen und gedeihlichen Entwidlung theilhaft zu 
werben nicht vermag.“ 

Nun iſt freilich die Hoffnung und Verechnung dieſer 
Kreiſe im hörhften Grade getrübt durch die vom Vinifterdum 
verlangte und von der Generalſynode angenommene Nenderung 
in der Zufammenfegung der Kreisionoden und deren Wahl- 
ordnung. Das Wort hat weit und breit Wiverball gefunden, 
welches Der tonjervative ‚Reichebote“ jofort darüber aus 
ſprach: „Die Generalſynode hat gefterie den entjcheidenden 
Schritt aahan, der mach unſerer Ueberzeugung zum Ads 
einanderjallen der preußiſchen Lanvesfircbe führen wird; 
heute hat die Synode den Grund zur Frellirche gelegt, ben 
das großfäbtifche Drittel ſprengt fie auseinander,“ Aller 
dings find die auf die Nefultate der frühern Wahloronung 
gebauten Hoffnungen nunmehr einem Hazardipiel überliefert, 
Nichtöveftoweniger Rimmte Die ganze Synode mit Ausnahme 
von 62, daruuter auch der einzige Proteftanten » Vereinler, 
für die abändernden Beftimmungen. Sie thaten «8, weil ber 
Minifter betonte, daß unter Feiner andern Bedingung bie 
Kammer der Abgtordneten dem Statut zuftimmen erde, 
Und der Vlinifter hatte recht. Die Genehmigung von Seite 
des Landtags ift auch fo noch zweifelhaft; ohne die ſragliche 
Gonceffion am den kirchlichen Liberaliemus wäre die Verz 
wirtlichung einer geſehlich anerfannten Verfaſſung für die 
Landeskirche Preufiens, zur Zeit wenigftend, undenkbar. 

Aber aud) dem „Proteitanten»Berein® ift hiemit noch 
keineswegs genuggethan. Zwar hat fein Vertreter in Der Ge⸗ 
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meraljpiede auf eine feiner Forderungen von vornherein 
verzichtet, diejelbe wenigftens ad calendas graecas vertagt. 
Im diametralen Gegenfag zu der Gonföderations «Ioee 
Babri’s ftellte nämlich das Programm des Vereins als einen 
Hanptzwed auf „die Anbahnung einer deutſchen gefammtz 
Kirchlichen. Nationalvertretung”*). Die „Reicholirche“ Fonnte 
man nun in der erclufivepreußifchen Landeslirchen » Synode 
fo wenig vertreten, wie die Conföderation. Aber deſto 
entſchiedener trat der Antrag auf Herftellung der Generals 
Epnode unmittelbar aus Gemeinde-Urwahlen, mit Uebers 
ſpringung aller Zwifchenftufen, hervor. Verſchiedene Amendes 
ments famen demjelben auf halbem Wege entgegen und zwar 
aus Rüdfict auf den Schup der Minoritäten. Aber joweit 
wollte Die Regierung doch wicht ihre eigene Architeltur des 
firuien. Dee Minifter war der Meinung, daß die bes 
aroffenden Herren ich mit dee Aufnahme eines Theils ihrer 
Forberungen in die Echlußbeftimmungen (8. 40) ſeht wohl 
begnügen Fönnten; und in der That dürfte ihnen, obwohl 
Dr. Techow mit Nein geſtimmt bat, ver Löwenancheil zuges 
fallen ſeyn. 

Wie werben ſich nun aber die Parteien in der Kammer 
Der Abgeordneten hiezu jtellen? Eines ift ſicher. Wenn die 
Kammer mit ibrer liberalen Mehrheit Abänderungen am 
Dem Entwurf belieben würde, fo würden diefelben durchaus 
im Sinne des „Proteftanten-Vereins® ausfallen, Aber 
Darauf dürfte die Regierung ſchwerlich eingehen. Die Frage 
wird ſich alfo um die weſentlich unveränderte Annahme der 
Borlage drehen, und dagegen werben ficher von verfchiedenen 
eiten ſchwere Bedenfen erhoben werden. 

Die Vertheidiger des Entwurfs gehen im Brincip dar 
rauf aus, dab eine Kirhenleitung mit wechjelnden politiigen 


1) Bal Berliner „Proteflant. Rirdjengeitung* vom 19. Erptember 1863; 
Babri's Mese in der „Rrenzzriluug“ vom 10, November 1875. 
16* 








Gefictepuntten vom Uebel fei, dab sk Kirche ein Recht 
habe auf ein Regiment, das auf Firchlidem Boden ent ⸗ 
fprofien fei und das Amt nach firhliben Gefihtspunkten 
führe. Diefe Anſicht ſcheint allerdings in der Natur der 
Sache begründet; aber fie ſtimmi feinctwegs mit bem 
Rrincip des Liberalismus, der aud in der Kirche bereichen 
will. Er behandelt im Grunde, wie zuc Zeit der Fall'ſchen 
Maigefege richtig gefagt worden ift, die Kirche, auch die 
proteftantijche, als ein "„gemeinichädliches Inſtitut“ . Das 
neue Statut iſt num zwar weit entfernt, das preußiiche 
Staatöfirchenthum aufzuheben; innerhalb der preußiichen 
Union ift dieß and gar nicht möglich, denn Unioniemus 
und Etaatsfirhenthum find untrennbar. In dem Statut 
it auch eigens eine Beſtimmung aufgenommen, wonad Die 
Generalſynede ihre Anträge nichteinmal unmittelbar vor den 
Landesheren und Oberſtbiſchof bringen darf, fondern erft nachdem 
der Eultusminifter fie renidict und den Maßftab ver beſtehenden 
Staatsgelege angelegt hat. Ein waderer Profefior hat im 
der Synode darüber gejagt‘): „Sein preußtiches Herz ſei 
davor erjchroden, daß Die Kirche nicht frei und mnmitelbar 
an ihrem oberften, Biſchof fommen dürfe, fondern fi dazu 
immer erſt die guädige Erlaubniß von Staatswegen holen 
müfle." Aber es if fehr Die Frage, ob dieje negative Bürgs 
ſchaft in $. 5 den liberalen Parteien genügend erſcheinen 
wird. 

Dei den Debatten des Jahres 1874 hat fih das Drgan 
ter Nationalliberalen, die „Nationalzeitung“, entſchieden 
dahin ausgefprochen, daß der Landtag feine Spnodalordnung 
genehmigen dürfe, bei welcher die Möglicfeit beftehe, daß 
die Orthodoren ihr Parteiregiment in der Kirche wieder era 
Fämpfen loͤnnten. Nun baben zwar in der Synode bie zwei 
nationalliberalen Landtags» Mitglieder, Miguel und von 
Benda, für das neue Statut geſtimmt, und cs ſcheint daher, 


1) Dr. Grrmer in der 4. Eipung. 

















Hienach ift der Abgeordnete Virhow in feiner erſten 
öffentlichen Rede gegen die Generalfgnode zu Berlin den" 
29. November v. 38. zu folgenden Sägen gelangt: „Ich 
babe an ſich gar nichts dagegen, daß die evangelifche Kirche 
alle möglichen Arten von Drganifationen aus fi hervor⸗ 
bringt, daß fie fih fogar Synoden ſchafft, wenn fie Das 
Alles aus ſich felber machte, und wenn dieſe Organe nichts 
verlangten, als auf die freie Aftion der Mitnlieder einzjus 
wirken, ber das was jest fpielt, ift Feine reinlirchliche 
Angelegenheit; ja das ift fo wenig kirchliche Angelegenheit, 
daß es eben nur · die Vorbereitung iſt für wirklich gefehges 
berifche Alte, welche der Staat vollzieben fol... Die 
nächte Synode wird die Synode ſeyn, welche auch dem 
Lehrbegriff, welche den Bekenntnißſtand, welde die Glaubens⸗ 
Formel prüfen wird, und dann wird alsbald das Dogma in 
den Vordergrund treten, Das find nicht etwa Privatan- 
fihten von mirz ich habe erft heute die Worte gelejen, 
welche Se. Majehtät der Saifer ſelbſt dem Präfiventen der 
Generalfgnode gegenüber ausgeſprochen hat... Dh will 
überhaupt bie Synoden nicht in dem Sinne, wie man fie 
jegt macht. . .. Die ganze Entwidlung der proteſtantiſchen 
Kirche wird vernichtet durch eine Synode, die beſchließen 
Tann über das was wir glauben müſſen. Wenn der König 
den Willen der Synode anerkennt, und ihre Beſchlüſſe 
durchführt, dann hört vielleicht der Widerſtand auf, dann 
hört aber auch die Freiheit auf; dann iſt die Religion nicht 
mehr die Angelegenheit der Einzelnen, dann ift fie die Anne 
gelegenheit der Generalfynode;z dann fommen wir dahin, 
wohin die fatholifhe Kirche gefommen iſt. Das Concil 
von Nicha war der Anfang des Papftthums, war der Anz 
fang der Unfehlbarkeit ... Worauf wir und vorzube 
reiten haben, das ift eine ſolche Kirchengefeggebung, wie 
das alte lanoniſche Recht war.“ Und dergleichen mehr, 

Herr Virchow ift übrigens gerecht und conſequent im 
feiner Art, Unmittelbar zuvor, ehe er im Jahre 1873 in 











nicht der „Guttuetaupfe gegen die Eee Kirche ganz 
neue Ideen Über die Tragweite ber modernen Culture und 
folgerichtig eine allgemein Nirchenfeinpfihe Stimmung in 
ungeabnter Weiſe unter dem großen Publifum verbreitet 
hätte, Ohne die gefeglihen Maßtegeln, welche der „uls 
turfampf® gegen die Katholiken hervorgerufen hat, wäre «6 
wohl auch den „liberalen Proteftanten‘ zu Berlin nicht fo leicht 
geweſen, in ihren im Einne Birbow’s befchloffenen Reſolu⸗ 
tionen mit dem „Maffenaustrit der kirchlich freifinnigen 
Gemeindes Mitglieder” zu drohen, für den Fall daß durch bie 
projeftirte Kirchen Verfaſſung „eine neue Art officieller Res 
Ligion® herbeigeführt würdet). Kurz, das im „Gultue 
fampf” begangene Unrecht ſchlägt allgemach den eigenem 
Herru. 

Bereits finden ſelbſt Lobtedner des Generaliynodals 
Werkes die Beſorgniſſe des Herrn Virchow nur dann nicht 
wohlbegründet, wenn das Minifterium unterlaffen follte der 
Benactheiligung der EultursInterefien durch die neue Ver⸗ 
faffung dadurd) vorzubeugen, daß dieſe Kirche von allem 
Einfluß auf die Bollserziebung abgefchnitten Werde, von 
der Univerfität bis zue Volloſchule. Man folle die Geifte 
lichen als ſolche aus der Schulleitung entfernen, die firdhe 
lichen Katebismen und Lehrbücher in den Schulen abſchaffen, 
den Neligionsunterricht den Lehrern übertragen, Man fol 
es alfo den proteftantiichen Geiftlichen jegt ebenfo machen, 
wie man «8 den katholiſchen gemacht hat und fortwährend 
macht, und man foll dieß thun, um die „Gultur‘ gegen die 
neu verfaßte proteftantiiche Landeokirche ſicherzuſtellen, indem 
man ihr amtlich eine heidniſche Generation heranzieht. Ein 
Anderer, und zwar ein befannter Pbilofopb, will der „neuen 
Eultur in ihrem Ringen gegen die „unbedingte veligiöfe 


1) Dre fragliche Austritt Foftet jegt bloß zehn Eilbergrofchen, wofür 
ned dazu die kn Auoficht dehe nde Kirchenſteuet eripart wird, Miles 
Uebrige bejorge das neue Cwwilthe ⸗Geſeh. 
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Autorität” — in weldem Ningen für ihn die neueſte 
Weltgeſchichte aufgebt — unter Anderem auch noch dadurch 
zu Hülfe fommen, daß er den Geiftlihen das Predigen 
verbietet und bie Öffentliche Belehrung des Volkes eigenen 
Bildungsbeamten überträgt. Unter folhen Borausfegungen 
würde auch er ſich das Werf der Generalfpnode ges 
fallen lafien!). — Wir führen diefe Beifpiele nur zum Bes 
weiſe an, daß die aus dem „Gulturfampf” gebornen Ideen 
ihre mächtige Nüdwirfung auf die Frage der proteftantiichen 
Kirchenverfaffung nicht verfehlen. Cie werden jedenfalls 
nicht minder in's Gewicht fallen als die materielle Hands 
babe, deren ſich die Agitation in dem Umſtande bedient, 
Daß der Fünftigen Generalfpnode das Recht zur Firchlichen 
Beftenerung zuftchen ſoll. 
Die Debatten am Landtag werden erſt volle Klarheit 
über die gefammten Stellungen zu der wichtigen und fölger 
zeichen Angelegenheit verbreiten. Hoffen wir inzwiſchen, daß 


gerade hierüber vor Bieler Augen Der Schleier finten wird, 
der fie bis dahin gehindert hat den Abgrund wahrzunehmen, 
welchen der Geiſt des ana, vor ihren eigenen 
Büßen anfgerifen hat. 


1) Wergl Mugeburger „Mllg. Ielsung* von 31. Drember 1875 und 
%. Jaxuar 1876. 





XVII. 


Quellenſchriften für Kunſtgeſchichte 


Des Johann Reudbrfer, Schreib und Rechtumeiſters zu Nürn« 
berg, Nachrichten von Künftlern und Merfleuten daselbft aus dem 
Nabre 1547, mebit der Kortiepung Dre Anderas Gulden, nad 
den Handfariften und mit Anmerfungen herausgegeben von Dr W. 
W. R. Lohner, Stadtarchtvat zu Nürnberg, Wien, W. Braus 
müller 1875. (©. XXI u. 237.) 


Johann Neubörfer, deſſen Borträt, von Nikofaus Neus 
ſchatel gemalt, in ber alten Pinakothek zu Münden hängt, 
wird als ber Begründer der Nürnbergifhen Kunſtgeſchichte bes 
trachtet. Seine im Jahre 1547 verfaßten Aufzeichnungen 
über bie zeitgenäfjiihen Künitler und Kunſthandwerker bilden 
bie Grundlage, auf der von Sandrart an alle fpäteren Kunſt⸗ 
forſcher, welde fih mit der Plütheperiobe Nürnbergs bee 
Ihäftigten, weiter bauten. An einer kritiſchen Ausgabe feiner 
biographiſchen Nachrichten hat es aber bislang immer mod 
gefehlt, obgleih ber Verſuch bazu mehrmals in Angriff ges 
nommen war. Diefe lang erwartete Ausgabe nunmehr voll 
und, erat, den wiſſenſchaftlichen Anforderungen entiprebend 
geliefert zu haben, ift ein meues Verbienft bes um bie Ges 
Ihiätsforfhung feiner Vaterftadt jo hochverdienten gelchrtem 
Stabtardivard von Nürnberg, Dr. Loch ner, der allerdings 
durch feine vielfachen hiftorifhen Leiftungen, bie allgemein geſchicht · 
lichen ſowohl als feine fpeciellen, namentlich die Geſchlechte— 
und bie Orisfunde in verſchiedenſten Nihtungen erweiternden 
Unterfuhungen, zu ber Arbeit wie fein Anderer berufen war, 
Zur Lochners Arbeit iſt bie Schrift Neubörfers, welde bie 
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gründer ber beutfhen Schönjsreibfunft”, die ven ihm aus— 
gebend teils durch feinen unmittelbaren Unterriät und die 
von ihm gebildeten Schüler, theils burd feine Lehrbücher zu 
einer auf geometriſche Säye gegründeten Kunft ausgebildet 
wurde; unter ben autegraphiſchen Proben feiner Schreibges 
ſchidlichteit, die fih da und dort nod) erhalten Haben, finden 
ſich einzelne, welche jhreibfünftlerifhe Meifterftüde find. Was 
aber jeinen Namen zu einem biftorijchen gemadt und ihne 
in ber Neibe der verdienten Männer Nürnbergs ein chren- 
volles Pläyhen erworben hat, das ift feine Aufzeichnung 
über bie Nürnberger Künftler jeiner Zeit, in ber eigentlichen 
Kunſtepoche der Reichoſtadt am der Pegnitz. 

Neudörfer fihrieb diefe Nachrichten im Herbſte 1547 
mieter, damals ein Künfziejähriger, und zwar auf Veran— 
lafjung jeined Bönners Georg Nömer, eines Nürnberger 
Bürgers und eifrigen Liebhabere ber Künfte und Wiflens 
ſchaften, der ihn, wie im Widmungedrief zu Iefen fteht, am 
einem Sonntag, ba fie „am Markt von manderlei Künſten 
und Geſchidlichteit der Burger, fo in kurzer Zeit in biefer 
Stadt nod wohnen und gewohnt haben, redeten““, mit ber 
Bitre anging: daß er von benjelben, jo viel ihm davon bes 
tannt, „mas ihr Werk, Kunſt und Berftanb geweſen wäre, 
ein schriftlich Werzeihniß ftelen wolle‘. Dieſem Wunſche 
tam Neudörier ohne Verzug und in frifhem Eifer nad. Die 
Aufzeihnungen wurden in einen Zeitraum von acht Tagen 
vollendet und dem genannten Gönner am „Sonntag ben 16. 
Dttobris Anno göttliher Menfhwerdung 1547” überreicht. 

Die Schrift umfaßt 79 Namen von Künftlern und 
Werkleuten aller Art. Denn fein Fürnehmen war, von aller 
zu ſchreiben, „jo mit ihrer Handarbeit künſtlich geweſen find“. 
Neusörier abnıe wohl felbft niht, melden Dienft er der 
Kunſigeſchichte damit geleiftet; weder er noch der Beſteller 
dachte dabei zunachſt an eine Beröfientliung, und bie Aufs 
zeichnungen blieben auch nad feinem Tode noch lange unber 
achtet, bis Sandrart im feiner „teutſchen Malerakademie“ 
(1675 unb 1679) zuerſt von ihr Notiz nahm und in ber 
Beipregung ber Nürnberger Künftler fie benügte. Aber erſt 














242 Loderr: Mewdörfer. 


Die Zuthaten bes Herausgebers übertreffen oftmals bie 
Turzen Angaben Neudörfers nicht bloß an Naum, ſondern 
au an Gehalt, Während biefer 5. B. über Abam Krait 
zwei Seiten gibt — lange Zeit das Einzige, woraus der 
Späteren Kenntnig über eine fo reihe Künftlernatur ges 
iSöpft wurde — nehmen bie Erläuterungen Lochners nahe zu 
acht Selten ein. Die bürftigen Rachrichten (eine halbe Seite) 
über Perer-Vifher ben Rothſchmied (Erigieker), auf benen 
bisher fat alle Kenninig von dem hechſtgeſeierten Meifter 
bis in die neuere Zeit gerußt, ergänzt ber Herausgeber durch 
zehn Seiten, namentlid Familiennotizen. Weiterhin finden 
wir reichliche Zuthat bei Hans Grünewald dem latiner, 
dem Bedentenditen Harniſchmacher feiner Zeitz; bei Beier 
Hentein (nicht Hele), dem Erfinder der „Nürnberger Eier”; 
ber Glasmalerfamilie Hirkvogel, dem Voſaunenmacher 
und Stabttrompeier Hans Neufhel kin der Handſchrift 
und bei Doppelmayr falſchlich Dienjhel gejhrieben), dem 
Buchdrucker Anıhoni Koburger, der mit 24 Prefien ars 
beitete und einen ausgeochnten Handel, namentlich mir Frank- 
reich, unterhielt. Namhafte Material, befonders auf Grund 
erbj&aftliher Duittungen erhalten die Kamilienverhältniie 
bes Bildſchnihers Beit Stoß, der nech des Biographen herr; 
bas Befte über ihm Haben biöher J. Bader und H. Holland 
gebracht. 

Dan erficht Bei einer Ueberſchau biefer Künftlernamen, 
daß „an ber Förderung ber Kunitihätigkeit ver Rath fih im 
ber Regel gar nicht betheiligte oder allenfalld nur wie es ein 
Enzelner zu thun pflegt, und baf die großen Kunftwerke, 
welde bie Stadt noch zur Zeit beſitzt und womit bie Kirchen 
geſchmüct find, aus Privatmitteln hervorgegangen find, fo 
bad Saframentsgehäufe zu St, Lorenzen von den Jmbofen, 
ber englilhe Gruß ebenbafelbft von den Tuchern, bie ſchönen 
GHlasgemälde der flirhen von den einzelnen Geſchlechtern, bie 
durch ihre barin angebradten Wappen das Gedächtniß ihres 
Geſchlechts erhalten wollten, geitiftet werben find. Daß der 
Rath in einzelnen Fällen, wo bie Commune jelbit in Anſpruch 
genommen werben mußte, z. B. bei Ausbefjerung und Bes 
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Der Herausgeber hat biefe Gulden'ſche Fortiehung bem 
Nendörfer redivivus angehängt und auch biefe biographiſchen 
Nachrichten in ähnlicher Weife, wie bie erfterwähnten, mit 
feinen ergänzenden und berichtigenden Gloffen ausgeftattet, 
welde dem Werke nad verfgichenen Richtungen zuftatten 
tommen. 

Die gewiffenhaften Forjhungen des Stadtarchivars Dr. 
Lohner in Nürnberg und bes Reicharchivrathe I. Bader in 
Münden haben im Werlauf ber lehten Jahre ein fo ans 
fehnliges Material aus ben Urkunden an's Tageslicht ges 
zogen, daß man auf Grund bejjelben Heute daran denken 
kann, eine Reflauration ber gejammten Kunſt- und Hands 
werlogeſchichte NMürnbergs vorzunehmen. Daß aber eine 
ſolche Neftauration noth thue, hat ber Herausgeber des Neu— 
dörfer durch feine zahlreichen Berichtigungen unb Erweiter— 
ungen aud für das Auge des Laien erkennbar dargelegt. 
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aud Zeiten wird die Geſchichte: wer eine Zeit negirt, muß 
alle werneinen, die vorangegangen. Nichtig if zu aller 
Zeit, was ſich vereinzelnen will (175). Es find diefe Worte 
ficher auch für unjere Zeit ein Warnungsruf, da auch fie 
die ganze Vergangenheit Deutfchlands verleugnen, ja vers 
nichten möchte, — Num geht er auf die Verhältniffe über, in 
denen der Örgenfag der Zeiten zu Tage teitt und feine 
Vermittlung fordert, und zwar an erfter Stelle auf das von 
Kirche und Staat. Die Kirche ift ihm die ideale Seite der 
Gemeinfbaft, ihrer Natur nad frei, alle andern in der 
großen Gemeinfhaft der Gläubigen umfaffend. Der Staat 
vertritt die andere reale Seite, aber auch wie die Eide dem 
ESternenbimmel gegenüber in ſich felbftftändig, deſſen Autos 
nomie die Kirche zwar heiligen, aber nicht in Anſpruch 
nehmen darf. Seitder Reformation ift nun jene politifche Sefte 
sentftanden, welche behauptet, die Kirche fei im Staate beariffen 
und ihm, der neben fich nicht feines Gleichen dulde dürfe, unter» 
worfen, „Eine ſolche Lehre fegt die Nothwendigfeit iiber Die 
Freiheit, überliefert das Geiſtige wieder der Dienfibarfeit 
des Irdiſchen, dem es gerade das EChrijtenthum im 
Streite mit dem alten Heidenthum entrungen.“ 
„Eine Kirche aber, die bei der deutſchen Sonveränität zu 
Hofe ginge, bie ihr nachgehend in fo viele Faktionen wie 
jest das gemeine Wefen fich zertbeilte, die die Gewalt über 
die Gewiſſen den Saunen, Einfällen, Gemeinheiten und 
Frivolitäten dee Höflinge (und fegen wir hinzu der Hame 
mermajoritäten) hinzugeben ſich erniedrigte, die ihre Lehren 
dem Winde der Theorien preisgäbe, wiirde bald bie vers 
ächtlichfte aller Juftitutionen werden” (185 861). 

1) Schon da wo er die Buftände dereingelmen brutfchen Stanten fehäldert, 
Foricht er won den geheimen Umtrieben, die es dahin bringen möchten, 
af der proteftantifche Fürſt auch erſtet Biſchef für die Kutholifen 
im Lande fei, noch bemerfend: „Darum das Geſchtei gegen das 
bayeriſche Goncerbat, an dem am meiften die Ginsäumungen, 
die ed dem Staat macht, zu tadelır find; darum bie gärtliche 
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ſtort habe, und da in ber Reformation die Kirche gänzlich 
unterjocht war, zerfiel das Reich in jenes Gewimmel Meiner 
und gröferer Tyrannen, die nur den Schein eines Ober- 
hauptes noch über fich duldeten, aber niederwärts das der 
mofratifche Princip untergeuben. Der Staat zog Alles in 
feine Gewalt, und das monanhiiche Princip bildete ſich 
zum Abjolutiemus aus. Da bereitete fih im Stillen die 
Gegenwirfung, die in dem Maße, als das monarchiſche 
Vrincip ertenſiv um fich greifend, intenſiv ſich ſchwächte, zulegt 
in die gewaltthätigen Rüdwirfungen ber Revolution aus - 
flug. Der gegenwärtige Zuftand Deutichlands ſei vergleichbar 
dem des magnerifchen Somnambulismus. Die Autorität ift 
hiebei', weil fie ſich geiftig übernommen und Das ganze un ⸗ 
tere Leben von ſich abgelöst, nahe daran ſich felber zu vers 
lieren. Dagegen ift dem tiefern Naturleben zugewachſen, 
was dem höheren entgangen, und es habe ſich ein Gemein« 
finn ausgebildet, der gebiete, daß die beftehende Spannung 
allein durch die Verfnüpfung des demofratiichen und mer 
nardifchen Elementes beruhiat werde, das demolratiſche 
Element aufwärts bis zum Monarchen reiche, dieſer aber 
wieder bis in die geichloffene Gemeinſchaft der Familien · 
wäter nieberfteige, bamit fo beide fich durchdringen (IV. 
197). Dieß fonnte Goͤrres damals noch für möglich finden, 
feither find freilich, weil man nicht. hörte, diefe Elemente 
auch hiezu völlig zerflört und die Dinge an die Anfänge 
ſelbſt zurüctgewiefen. 

Man ficht, wie Goͤrres immer wieder auf die Naturs 
geſehe, wie fie im Ethiſchen ſich geftalten, zurüdgreift. In— 
dem er num in’s Einzelnfte dieß durchführt, ftellt er zugleich 
ein Epftem der Berfafjung auf, in welchem eben jene Ger 
genfäge ſich vermitteln und die Verhältniſſe fih organiſch 
ausgleichen gegenüber dem politiſchen Brownianiom, Der 
nur zwei Lebensfakteren kennt, die abwechjelnd in Sthenie 
und Aſthenie überwiegen, und dem namentlich, wie er früher 
ſchon bemerfte, die Jugend zu verfallen ſchien. Aber 
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zu erlennen, einer Unterfuchung bebürfte, Mar vor Mugen 
Tiege.” Uebrigens bildet dieſe Schrift nicht bloß einen 
Knotenpunkt für fein Leben, fondern auch in feinem poli« 
tifhen Entwidlungsgange. Wir finden nämlich bier, wie in 
feiner erſten Jugenpfehrift, feine politiſchen Ideen in Einem 
Punkte concentritt, und wenn fie auch zunächjt einem prafte 
ifchen Zwede diente und fie in vier Wochen gefehrieben war, 
fo gibt ihre jene Concentrirung gerade ihre iveelle und das 
zum auch höhere Bedeutung. Auch bier kehren die Ideale 
feiner Jugend wieder; aber die Ueberſchwenglichteit if abs 
geftreift und feine Begeiſterung getragen und integrirt won 
einer reichen Lebenserfahrung und mehr noch von einer tief 
gehenden ethiſchen Vegründung diefer Joeale. Es ift immer 
die Freiheit und die Veredlung der Menfchheit, für die er 
eintritt gegenüber den Hemmungen, einerfeits durch den ſich 
immer breiter machenden Abfolutismus von oben, anderer⸗ 
feits durch die Revolution und Anarchie der Geifter von 
unten, die im Nüdfchlag gegen den eriteren fich entzünden. 
Darum fucht ex immer die Vermittlung der Rreitenden Ger 
genfäge in einem Höheren, worin fie allein ihre Einheit 
und Ftiedigung finden fönnen, in dem er zugleich an die 
noch vorhandenen Lebensfeime anknupft, bie freilich die folz 
gende Eiszeit alle fnidte, 

Am großartigften tritt bie Durchbiſdung der politifchen 
Anfhauungen hervor in der Schrift: „Europa und die 
Revolution“, von welcher nody heute gilt, was Laſaulr 
1848 ausgeſptochen, fie ſei „die tiefgreifendfte polltiſche 
Schrift der deutfchen Literatur”). Cie iſt e8 aber, obwohl 
Gelegenheitoſchrift, gerade durch die naturrechtliche und ges 
ſchichtophiloſophiſche Begründung. In lehterer Beziehung 
iſt fie geradezu eine Perle. So ſagt der Hegelianer Karl 
Roſenkranz: Görres habe im diefer Schrift „am fhönften 
feinen Beruf für Phitofophie der Geſchichte dargethan. Die 


1) Hikter.spolit. Blätter Br. 32, 018. 









































































































































Da pars major el sa 
Jatlob Welver an ber ES pipe fafte in einer Dezemberfigung 
1460 den Entſchluß, binfür feinen zu einem Ganonicat, zu 
einer Bräbende oder Dignirät zuzulaſſen, der nicht eidlich ver ⸗ 
ſichern Fönne daß er einer vechtmäßigen Ehe entftamme, nisi 
de legiimo Ihoro procrentus existat. In verfelden Sizung 
wurde fogar für dieſen Fall die Eivesformel feſtgeſtellt. Ihren 
Entſchluß begründeten fie damit, daß fie wüͤnſchten, ihre, 
Stiftsfirde möge in dieſelben guten Gepflogenheiten eins 
treten, wie fie dem Domſtifte und einigen anderen 
Stiften zu eigen feien!), Um diefem Stifröftatut höheres 
Anfehen und fefteren Beſtand zu verleihen, wurde der Papft 
um Berätigung angegangen, welche unterm 15. März 1466 
erfolgte. Den päpftlichen Stuhl hatte damals Papft Pins IL. 
inne’). Im Sabre 1500 beftätigte Papft Alerander VI. dem 
Domftifte und den zwölf Suffraganen des Mainzer 
Euzftiftd das Privileg, nur ſolche unter ſich aufnehmen, 
welche mit dem Adel ehelicher Gchurt den Adel der Wifjene 
ich aft vereinten, d. h. graduirt jeien, fei es daß fie Magiſter 
in Theologie oder Doftoren in einem der beiden Rechte 
wiären®), nisi nobiles ac de militari genere procreali mngistri 
in theologia aut in utroque seu allero jurium doctores seu 
licentiati ac eciam ex legilimo mntrimonio geniti recipi et ad⸗ 
mitti non possinl. Der Eporn, der in diefer Anordnung für 
Pilege guter Sitte und guten Wifiens lag, darf nicht gering 
angefhlagen werden. 

Daſſelbe Lirbfranenfift hatte ein fogenanntes liber wanu⸗ 

1) Statut bei Würbtteein, subs. dipl. IV, 163: quod ecclesia inhoc 
mnjorks et quarundam aliarum ecclesisrum vonsuetudines et 
‚siatuta sectari seque illis mt decet, vonformare volentes, 

2) Die papftliche Gonfirmarion bri Mürdtwein 1. c. 1. 288, 

3) Urfunpe bei Würdtwein 1. e. IV. 168. — Die Zunftempörungen 
au Anfang tes 14 Jahrhunderto hatten bie natärliche Jolge, daß 
man die Bürgerlichen aus chleß, um nicht im ähnliche Screitig ⸗ 
feiten verwideln zu werden, wie die Patricier mit den Zünften. 




















































































































Defterreich und der Orient 


t das Privilegium einer einzigen Macht ges 
en; aber bis jest fteht das Wort des Grafen 
feft von „einer Regierung die fich ſelbſt den 
ufgaben gegenüber zu ſchwach erweiſen wird“, 
taufgabe ift jegt vor die Thüre gerüdt und die 
be muß heute oder morgen betanden werden. 
Neiche find ſchon aus der Gefhichte verſchwunden, 
Beſtimmung verfehlt hatten. In ſolchen Fällen 
Menſch von jeher auf bie Utilitäts-PBolitif 
verlaffen. . 
haben eine ftreuge Kur durchgemacht, 
Berdienft, denn wir haben uns lange 
gefträub Aber Eines haben wir dabei 
Anftatt jammernd auf den Trümmern 

zu figen, arbeiten wir fort in der Hoffnun 


kicht gegangen, fo gebe es vielleicht anders, und 


Traftaten der Welt dürfe das Oſtreich fir uns 





XXI. 


3. J. Görres' 


politiſcher und viſſeuſchaftlicher Entwiklungsgang. 
IV. 


Werfen wir jetzt einen Blick auf den politiſchen Ent— 
widlungszang des Gefeierten zurüd, fo ift das Charafters 
iſtiſche defielben, daß er immer nur das „Ideal“ im Auge 
hatte. Wie er in der jchönen Vorrede zu den „Aphorismen 
über die Kunit* über den ftreitenden Gegenjägen im öffent« 
lichen Leben wie in den einzelnen Wiſſenſchaften ein Drittes 
fuchte, in dem die Gegenfäge ihre Vermittlung fänden, und 
biebei fagte: „Liebe iſt dies Dritte bei dem Zwiefpalt der 
Gejchlechter, das Ideal bei Kuuft und Wiſſenſchaft“; wie er 
im öffentlichen Leben als Jüngling das „Ideal der vers 
edelten Menfchheit feinen Etern“ genannt, jo befennt er 
ebenfo noch im Jahre 1822 in dem höchſt intereflanten 
Brief an Liefhing ſich offen „zum politifhen Ipealism“t). 
Im Ideal aber erfchaute er immer das Ganze, das hoch 
über dem Concreten und den Gegenfägen ſchwebt, melde 
wohl ihre Berechtigung und igenheit geltend machen 
Fonnen, aber ihr Recht nur in Unterordnung unter das 
Ganze, nimmer im Widerſpruch mit felben befigen. Wie 
dieſer Blid auf das Ideal ihm feine eigene innere Freiheit 


1) Geſammelie Briefe III. 33. 
LER. 23 




























































































































































































































































































































































































Breußtfch + protetanttiche Kirchenoerfaffung. 471 


Begriff der Kirche, wie er den Zuſahartileln (oder Schlußs 
beftimmungen), ja dem ganzen Entwurf zu Grunde liegt, fo 
ift 08 der: fie iſt eine Anftalt zum Wählen von Vertretern, 

damit die Laien mit den Geiftlihen, die Synode mit dem 
Kirchenregiment, das landesherrliche Kirchenregiment mit 
dem Staat fi ausgleihen... Nun foll die Kirche, welche 
doch die Verwwalterin ewiger, yon Gott geoffenbarter Güter 
it, gleichfalls mit einem conftitutionellen Schema bedacht 
werden... Der Cultusminifter aber, pofitiv mihwirfend und 
megativ abwehrend, halb Staatsmann halb Kirchenobrigkeit, 
ſoll noch immer feine Hand im Spiele behalten”), 

Wie früher ſchon gefagt, war Die außerordentliche 
Generalfgnode nur mit berathender Stimme zur Beſchluß⸗ 
faſſung an dem Berfaffungswerk berufen, und es läßt ſich 
infoferne nichts dagegen einwenden, daß dieſes ihr Werft 
bereits durch die mit föniglidem Erlaß vom 20, Januar 
d. Ixs. publicitte „Generalivnodal» Drdnung“ einige Mens 
derungen, darunter nicht unweſentliche, erlitten hat. Es iſt 
aber bezeichnend, daß dieſe Aenderungen durchweg im Sinne 
des Firchlichen Liberalismus und zum Schreden der kirchlich 
Gefinnten ausgefallen find. Die Thatſache iſt um jo bes 
zeichnender, als es anfänglich ſchien, ald wenn nad dem 
Willen des Föniglihen Oberſtbiſchofs die Vertreter der 
liberalen Richtung von der Arbeit an dem kirchlichen Vers 
faffungeiwerf möglichit auogeſchloſſen ſeyn follten, trotz Cultus · 
miniſterium und Oberkircheurath. 

Als kurz vor dem Zuſammentritt der Geueralſynode die 
Ramen der aus allerhöchftem Vertrauen berufenen dreißig 
Mitglieder befannt wurden, da entftand liberalerfeits ein großer 
Hammer, daß „unterirdiſche feindliche Mächte* bei diefer Kifte 
thärig gewefen und die Aufpicien hienach ungünftige feien*). 
Der Eultusminifter hatte bei feinen Vorfehlägen ſtark nad 


N) Berliner „Neue Goangelifche Kitchen / Jeltung“ vom I, Januat 1876 
2) Allg. Zeitung vom 25. November v, I 
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Vertretern in Berlin hat in einer Petition an den Yandtag 
die fraglichen Bedenfen gegen die neue Wahlordnung niebers 
gelegt. Wähler zu den Provincialfpnoden feien die Kreiss 
foneden, beftebend zu einem Drittheil aus Geiſtlichen, zu 
einem Drittheil aus Welteften, alfo zu zwei Drittbeilen aus 
Männern im Kirchendienſte, wozu dann noch je ein Pros 
feifor der Theologie und 15 bis 20 lköniglich Ernannte treten. 
Gewählt werden num in die nächſt höhere Synode: Beift- 
liche, Aelteſte, lirchlice Männer aus der Provinz, „Möglich 
ift es hienach allerdings, daß unfere fünftigen Provincials 
Synoden zu Einem Drittheile aus Geiftlihen und zu zwei 
Drittheilen ans Weltlichen beftchen fönnen.” Erwäge man 
aber den Einfluß der Geiftlichen auf die Aclteften in den 
Mleineren Gemeinden, fo fei «8 wahrſcheinlich, daß auch noch 
in der dritten Gruppe Geiftliche in die Provincialſynode gewählt 
würden, und fomit durchſchnittlich Geiſtliche und Weltliche in 
den Provincialfgnoden an Zahl gleich jtart wären, In den 
Synoden der weitlichen Provinzen fei das Verhältnif ohnehin 
zwei Drittel Geiftliche und Ein Drittel Aeltefte. Die Generals 
ſynode werde nun das Spiegelbild der Provincialfgnoden feyn. 
In derfelben verjtärte ſich aber das Kirchenregiment aud noch 
unmittelbar durch eilf Ocneralfuperintendenten und 30 für jede 
Eigungsperiode Föniglih ernannte Mitglieder‘). 

Die Generalignodal» Drdnung ift nun vom König als 
wZräger des Iandeeherrlichen Kirchenregiments" fanftionirt 
und publicitt „als kirchliche Ordnung“, in welche fih bie 
Gefehgebung weiter nicht einzumiſchen habe. So geſchah es 
auch ſchon mit dem Statut von 1873. Jedoch erklärte der 
Minifter nicht nur, daß die Regierung diejenigen Punkte 
bezeichnen werde, welche nach ihrer Auffaffung der landes« 
gefeplichen Sanftion bedürfen, um wirffam zu werden; jondern 
er geftand überdieß zu, der Landtag fünne auch beichliepen, 
daß noch mehr Punkte, als die Staatsregierung meine, der 


4) Berliner „Preiehant, Kirchengeitung* vom 22, Januat 1876, 
Eu 









































Wreufiich + preteftantifche Kirchenverfalung. 


ultusminifterd befebränfend und poſitiv eimwirlend zur 
treten, ift diefe Landeskirche erſt recht zur Staatk 
und ihre Verfaffung zur politifchen Verfaſſung ge 


m Landtag wird diefe ftantsrechtlihe Seite Der Sade 
iberfehen werden fönnen; umd damit hängt bite Frage 
Engfte zufammen, wie fi, von der verfaffungsmäßigen 
t gänzlich abgefehen — die Fortführung des „ultur- 
“ und die Durchführung feiner Principien unter den 
ausnehmen wird. Neben der etablirten 
find nur Diffenters denfbar, und „Diffenters“ 
en Freificchen, um welche fih der Staat micht füns 
nußer daß fie unter den allgemeinen Gefegen ſtehen 
ie Gonfequenz der Nationalliberalen wird fich freilih 
ber diefe Bedenken hinwegfegen. Sie wollen aud) die 
preußifch = proteftantifche Kirchenverfaffung für ihr 
hihe Propaganda mugbar machen. Der „deutjär 
hbund“, vechnen fie, „werde dadurch wie von felbh 
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Doc wir können Görres’ wiffenfhaftliche Thätigkeit: nur 
beurtheilen aus bev Zeit, in welcher er gewitkt, und aus 


da ſcheint die Sonne ſchon eiwas wärmer und bie Matur geräth 
ſchon am ich im den Lurus mit dem Blumen hier; aber wie ges 
fagt, der Wein if darum gar nicht ſchlechter und weniger geiftig 
ale ter norbifche Kräher, cher etwas beffer. Wo poctifpe Fleoteln 
die Armuth an Ideen zudeden follen, wo man ein feidhtes Keeres 
Geſchwat aufruhen will mit einem bichterifchen Firlefang — da 
Ichlage man immer drein mit Feuer und Schwert, wenn man zotniget 
Natur if, es iſt das gleiche Berterben ber Kun und der Wiffenfhaft: 
mo aber der Strom wie eine Duelle aus dem Berge fo aus ber 
inneeften Matur hervorquillt und wicht durch armfeliges Pumpwert 
beransgetrieben wird; wo bie Unlerſuchung am Tiefe nicht derliert, 
teil das Bemüch mit an ihr Anthell nimmt — da bat bie Wiſſen⸗ 
ſchaft feine weiteren Anfprüche zu machen, und bie Poeſie wird mit 
der Philojophie ſich ebenfo vertragen, wie ber Schery mit den 
Shafefpearichen Dramen eder die Saune mit der Eentimentalität 
im Romantifchen, Waren tenn bie Zeiten fo unglüdfelig, in denen 
die Wiffenfhaft mur in Gefängen lehte und in Litern ſich forte 
vflanzte? Es mar ter Musgang aus dem Paradiefe, ald vie Proſa 
ſich von der Vorfle Iosrifi; in Ben waren Feine Tſchler bie Mes 
voſituten zu Golletaneen zimmerten, wohl abe Bäume, und alles 
tar Tebenbig in ihm, was jept tobt und erftorben in biefem dache 
wert liegen Fann ... Den höheren Kräften lann bas Gemilh den 
Zugang nicht verfagen, wenn fle im Stande der Unſchuld geblieben 
find und diefee Stand ift der der Ginheit Aller... Meine 
Bilder, ich ſuche fie micht, ich treibe fie nicht zufammen, um affeks 
tirt mit Ähmen mich zu ſchminſen; fie kommen mir ungeforbert, und 
Ads weiß nicht, watum ich fir abweiſen ſollte“ (Vortede IN). Si 
ja doch wirkliche Voefie mur daun es, wenn die Sache jelbit voetiſch 
if. Darum wird auch jere Höhere philefophifche Anſchauung bie 
Vorfle in fi felbft tragen. Die hat für die Maturreiffenfchaft 
Alerander v. Humboldt (Kosmes IL. I fi, ME 35) anerfannd, 
wie für die Geſchichte fein Bruder Wilhelm beftimmt ause 
geſprochen, wenn er vom SHiftsrifer Phantafle wie Beim Künfiler 
fortert, als congeniale Auffaſſungs- und Neproduftiensgabe, mir 
daß le nicht wie bei Ichterm Freifchaffend, ſondern der Erfahrung 
und Orgründung der Wirflichleit untergeortnet wird (Merfe 1. 3); 
während ber große Hifterifer Böhmer ſich dahin Außert: „Mud) ker 








33 Bär 


deftivirät und damit der Zweifel fich geltend machen. Die 
Folgende Zeit fand fomit dieſe wiſſenſchaftliche Methode nicht 
mehr genügend. Die immer mehr in's Ungemeffene ſich 
eriweiternde und fo ſich ftets coreigirende Erfahrung auf dem 
Gebiete der Natur wie der Geſchichte konnte nicht mehr als 
unverbrüchliche Boransfepung gelten. Man war genöthiat, 
die Dinge felbft für ſich zu unterfuchen und ans ihren Ers 
ſcheinungen bie Gejepe abzuleiten. Andererfeits wurde auch 
die andere BVorausfegung, die Allgemeinbegriffe in ihrer 
Giltigfeit für höhere Wahrheiten angesweifelt und im Unters 
ſuchung gezogen, und fo ihre unbeningte Geltung erſchüttert. 
Darum konnte auch das was darauf gebaut ward, nicht mehr 
in feiner Begründung genügen. So entwickelte ſich einerfeits 
der ſchale Nationalisn, welcher nur gelten ließ, was das bes 
ichränfte Begreifungsvermögen des Einzelnen zuließ — und dieß 
war jehr wenig — andererjeits mußten Andere wohl einjehen, 
daß eine den Anfprücen der Zeit nicht mehr genügende 
Begründung der höheren Wahrheiten biefen ſelbſt noch feinen 
Eintrag thun Fönne, daß im Gegentheil die Borberung ger 
ftellt fei, tiefer zu geben. Inſofern war man angewielen, 
neue Wege einzufchlagen. Völlig an fich gewieſen mußte 
das Denfen immer mehr zu der Frage nach einem erften 
und an ſich gewiſſen Peineive alles Seyns und Denkens 
gedrängt werben. Schon das „Cogilo ergo sum‘ wie „bie 
Subftang" Spinoza's bezeichnen, das eine die jubiektive, 
das andere die objektive Faſſung eines ſolchen Principé 
ſeitens der neueren Philofophie. Nachdem dieje namentlich 
durch Kant ausgefprochenerweife Feitifch geworden, kam durch 
Fichte's „Ich“ und den dadurch bedingten Idealismus die 
Brage nach einem erſten unbebingt gewiffen Princip fie 
alles Seyn und Denken zum Durchbruch. Dieß bat nn 
namentlich Schelling ausgefühth Die Welt des Außen 
Seyns wie die des Geiſtes follte aus Einem Prineip abs 
geleitet und der Erlenntniß näher geführt werden. Diefe 
Aufgabe lag in der Zeit und die größten Geifter haben das 
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einer ſolch univerfellen, Alles umfaſſenden und von Einem 
Sefege alles Seyns erfüllten Wiffenfbaft zum Bewußtfeon 
gebracht hat, Der Zerflüftung und Auflöfung der Wiffen- 
ſchaften damals gegenüber wäre ſchon dadurch wiel geleiftet, 
daß der Geift wiederum eine Richtung auf das Gange und 
die Einheit erhalten hat. Und wahrlich, obwohl das ganze 
Streben im Princip ivealiftifh war — drängt ja die Bers 
nunft ihrer Natur nach zur Idee und Einheit — ſo hat biefer 
Idealiomus die empirifche Forſchung nicht nur nicht gehindert, 
fondern wefentlich gefördert, mögen auch unſere Specialiften, 
Die immer nur mit ihrem „in Facetten gefchliffenen Inſelten⸗ 
Auge” das Nächfte fehen, mit Dinkel auf diefe Zeit herab» 
bliden. 

Die wahre Wiffenfchaft, welche der Zeit noth hut, kann 
nur durch Die Verföhnung des Empiriemus und des Ideas 
liomus, weldyer leptere Übrigens nur dev wahre, berechtigte, 
nicht der vulgäre Nationalismus, ift, gewonnen werden, und 
der wirkliche Fortſchritt ift ja doch wie in Allem, fo auch 
in der Wiſſenſchaft nur „in der gleichmäßigen Ausbreitung 
in allen Richtungen möglih, nad eimpärts wie nach aus ⸗ 
wärts, nach ridwärts wie nach vorwärts, und ihrer durchs 
gängigen Beherrſchung über die enge Gegenwart hinaus“), 

Auch Görres ftand nun jener Aufgabe ber Zeit gegens 
über, und auch er fuchte zur Löfung der höchſten Probleme 
„auf neuem Grunde” beizutragen. Wie faum ein Anderer 
war zwar Görres in der Gott fernen Zeit ſich felbft über» 
laffen, und was, er geworben, ift er, abgejehen von höherer 
Leitung, nur durch ſich felbft geworden. Da er aber von 
Anfang an nur auf das Ganze feinen Blid geworfen, ‚bat 
er um fo leichter jede Einfeitigfeit gemiehen und Die Itt⸗ 
thümer der Zeit abgeworfen. Dephalb hat ex auch nie ſelbſt 
ein Syſtem anfgeftellt , indem er im Beginn ſchon erkannte, 
daß in einem ſolchen mie die ganze volle Wahrheit, fondern 


1) Goeres: Triarier S. 167. 


























3. 3. Göreee. 


Der Alt der Schöpfung ift mach Görres „ein abjolut 
freier wie eim ewig mothwenbiger ; die Gottheit in frei, 
ſchaffend ihr eigenes Wefen zu offenbaren, aber infofern fie 
denkt, ift fie nethwendig an diefe Manifeftation gebunden. 
Freiheit und Zwang löfen fi in dieſelbe Identität auf.“ 
Ader ſchaffend nimmt die Gottheit auch das Geſchaffene 
wieder in ihr eigenes Wejen auf. Mittelft der Offenbarung 
in der Schöpfung fucht Görres mun auch die Dreifaltigfeit 
zu exflärem’) und in dem Mythen ber Völker die Anſchauung 
derfelben nachzuweifen (Glauben und Wiſſen S. 23 fi.). 
Im der Religion aber offenbart fi) das Etreben des Ge— 
ſchaffenen, beziehungsweife des Menſchen, zu ihrem Aus- 
gang zurüczufehren. Dieß bedingt verſchiedene Auffafjungen 
und Stufen. Faßt der religiöfe Metaphöfifer produltiv Gott 
als abfolute Intelligenz, und knüpft er au diefen Mittels 
punft das ganze Gewebe der myſtiſchen Religion, fo haucht 
er dann erregt von einem Funken feines Iuneren in eine 
Dffenbarung fih aus. Bleibt umgefehrt der Geift nur an 

heit näher fommt, als Schlegel’ Anſchauung. Gr fagt nämlich: 

Welcher Gott wird wahrhaft göttlich ſeyn, jener, vor deſſen ers 

Habenem Gleichmuth ſelbſi das Böfe zu nichte mir; ber es auf⸗ 

nehmen fann in fi, ohne fi zu befleden; der «8 ſelbſt hervot— 

bringen (!) Tann, olme ſich zu eemiebeen — ober ber leidende Bott, 
der ſcheuend die Berührung (1) der Sünde, die ohne ihn durch einen 

Treed fremder Gewalt geworden, mit ihr fimpfen und ringen muß, 

damit fie ihm nicht verfeplinge. — Nicht bie Gottheit ihut Böles 

oder Gutes, fie thut nur Wöttlichen,, das ſcheiden Freiheit und 

Nothwendigkeit dann wie in Welten fe in Gut und, Böls auss 

einander.” Man fieht wohl wohin Gortes zielte, er wollte Bott 

An abfefuter Freiheit über allen Begenfägen, ats ihren abfoluten 

Herrn, wenn er auch hiebel ſich nicht zur vollen Mlarheit durdiger 

rungen hatte. Wie er aber bas Irrihümliche auogeſchieden, aber dem 

Grundgedanten, daß Gott Herr aller Gegen ſade fel, feflgchalten, 

jeigt bie Abhandlung ; „Die primitiven Grundacie Gottes und der 

Greatur* in der Vorrede zu Seyps „Leben Eheifit, 

1) Diefe wird ihm allerkinge damals zur bloßen Dffenbarungsr 

Zrinitdt. 
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‚erescenz fann das Bewußtſeyn der göttlichen Natur in uns 
lebendig werben.“ 

Ju der eigentlichen Naturpbilofophie ſucht er bie Welt 
aus dem Abfoluten zu conftruiren. „Wenn die abſolute 
Breibeit und die ewige Nothwendigfeit, die im Ueberſchweng ⸗ 
lichen aufgehoben liegen, im göttlichen Selbftbewußtfeyn ges 
ſchieden werden, dann erfolgt, die Selbſtbefruchtung Des 
ſchaffenden Princips und die Geburt der Welt“ (Erpofition 
der Phrfielogie S. 7). In der ganzen Darftellung fehen 
wir, wie bier gemäß dem Ideal vorausgefegt ift, daß alle 
Erſchelnungen des phoſiſchen, organifchen und pfochiicen 
Lebens Ein Gefep durchdtingt. Es waren dieß Verſuche, 
eine wiſſenſchaftliche Mufgabe zu löſen, welde auch ber 
Gegenwart noch geftellt it. Speciell it ihm daher Die Aufs 
gabe der Phyfiologie: „die Projektion des Weltbaues im 
den Organismen nachzuweiſen und die indivinuellen Lebende 
verbältnife in die großen Fogmifchen zu überfegen“, d, h. 
den Mafrofosm im Mifrofosm und umgekehrt diefen in 
jenem - aufzuzeigen: eine Idee fo großartig, daß der 
morerne Darwiniem ihr gegenüber ſich nur wie eine Philor 
fophie von und für Affen verhält. Auch hier wird das Welt- 
ſoſtem ald ein einheitliches Ganze erfaßt, in weldem jedes 
Weſen und jede Geftalt ibr Recht und ihre Stelle in dem Ganzen 
und für das Ganze findet, nichts nur zufällig eriſtirt, wie 
die Modernen wollen. Ueberall ſucht er Geſetmäßigleit und 
Ordnung, mag er die Spflene der Geſtirue und das Eonnens 
follem erklären, oder nieberfteigend die Progrefiion der Mer 
talle und Erdarten, oder wieder aufſteigend die verſchiedenen 
Soſteme des Organismus darftellen. IR aud Vieles 
überfehwenglid und vor der nüchternen, eraften Forſchung 
nicht mehr haltbar, die große Idee der Einheit und Totalität 
des Univerfums und der wechfelfeitigen Spiegelung des 
Ganzen in dem Einzelnen, die Idee, welche ebenjo teleos 
logiſch das Ziel, wie Princip und Mittel in ſich faßt, if 
6 welche die Geiſter damals erfüllte und in Kraft welder 











































































































„GulturfampforBlärhen, 545 


In neuefter Zeit war wieder eiwas Leben in den Mann 
gelommen durch die wohlverdiente Niüge, die ber Abgeordnete 
Minterer im Reichstag gegen Depillier, deffen Gebahren und 
die Verwaltung ausoſprach, ohne deren beifällige Nadye 
ſicht er nicht auftreten Fonnte wie er that. Gr drohte mit 
Proceh und donnerte gegen Winterer in feiner Ere chretienne, 
Am 6. März wurde der Proceh vor dem Gericht in Miüls 
haufen wirflich verhandelt, der Kläger aber abgewieſen und 
in die Koften verurtheilt. Es wurde gerichtlich conftatirt, 
baf Depillier bereits dreimal zuchtpolizeilih abgewandelt 
worden war. 

Die Sicherheit, mit welcher der Mann auftrat, Zeitungen 
gründen wollte, Neifepredigen und Gonferenzen zu halten 
verfprach, während fonft alle Geiftlichen des Auslandes ſorg⸗ 
faltig ausgefchloffen find und fein katholiſches Blatt im 
Elfaß gedrudt werden darf, berechtigen zu der Annahme: 
die Verwaltung begünſtige thatſächlich dieſes Unternehmen 
und bang auf den Er Mönch Hoffnungen, die freilich ger 
ſcheitert find an der Gleichgiltigfeit der Proteftanten und 
dem Abſcheu der Katboliken. Depillier ift demnach ein 
Ritter des „Gulturfampfe” von der traurigften Geitalt. 
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Sicherheit angenommen werben darf, dab das Staatdobers 
haupt nah Mac⸗ Mahon in feinem Halle mehr ein Präfis 
dent ſeyn wird. Das Recht der Revifion wurde von den 
Monachiften als lepter Anker ihrer Hoffnungen im Grunds 
gefeh aufgenommen; aber die Republifaner find nun auch 
ſeht wohl damit zufrieden, indem fie dadurch die Verfaſſung 
mehr republifaniih auszubauen gedenfen, Nur gefällt es 
ihnen durchaus nicht, daß fie mit diefem Plane bis 1880 
an den Willen Mac-Mahons gebunden ſeyn follen. 

Schr wichtig und lehtreich it nun die Geftaltung der 
Parteien bei den Wahlen zum Senate und zur zweiten 
Kammer, Am 9. Dezember begann die Rationalverfammtlung 
mit der Ernennung ihrer Senatoren. Bon 75 derjelben fielen 
60 der Linfen und äußerſten Linfen zu, ein Ergebniß, das 
um jo überrafhender war, als bis dahin bei allen Abjtimm- 
ungen die Braftionen der Rechten das Uebergewicht bes 
banptet hatten. Die Sache erklärte ſich einfad dahin, daß 
ein Theil der Äußerften Rechten (entſchiedene Lepitimiften) 
und fänmtliche Bonapartiften ſich mit der Linken verſtändigt 
hatten, um. die Mitglieder der gemäßigten Rechten uud mar , 
mentlidy des rechten Centrums, welches bis dahin die Ganz 
didaten für die Minifter » Portefeuilles geliefert. hatte, vom 
Senate foviel als möglich auszuſchließen. Die Bonapartiften 
verzichteten dabei gänzlich auf irgend einen Senatorenfig, da 
es ihnen hauptfäcblih darauf anfam, das rechte Centrum 
von dem Senate, den diefe Braftion ſich zur feiten Burg 
erforen hatte, fernzuhalten. Weberbied find die Bonapartiften 
ald Männer des allgemeinen Etimmredites grundfäglice 
Grguer des Senates und des «benjo befchränften wie 
tũnſtlich gemifchten Wahltechtes diefer Körperfchaft. Die 
Königlichen dagegen, welchen ebenfalls die Ausſchließung der 
Drleaniften am Herzen lag, hatten fi eine Anjahl Sitze 
ausbedungen und es wurden auch jehn der Ihrigen zu Ges 
natoren gewählt, Sehen wir fogleich hinzu, Daß dieſes Mas 
növereined Theiles (ed waren etwa 14 Mitglieder) der Auferjten 
































machen. Wenn es fh bei dem eriten Wahlgauge, nach dem 
Ausdrude Gambetta’s, in die Arme der Nepublif geflüchtet, 
jo warf es ſich unbedingt bei dem zweiten in den Schooß 
des Kaiferreiches, das ihm von früher her als der Netter 
aus republifanifihen Nörhen befannt ift. 

Diefes ungewöhnliche Anwachſen des VBonapartismus 
ſcheint den Republilanern, welche noch immer in der Wonne 
ihres Sieges ſchwimmen, Feinerlei vernünftige Vorficht einger 
Nößt zu haben, Sie haben vielmehr bereitwillig Die Hand dazu 
gebeten, als die Bonapartiften ihnen vorſchlugen, durch ges 
meinfames Vorgehen die anderen monarchiſchen Parteien, 
vornehmlich das rechte Centrum und die gemäßigte Rechte, 
aus dem Felde zu fhlagen. Die Bonapartiten fahen ſehr 
wohl ein, daß ihre widerftandfähigften Begner auf der Rechten 
gen, vor deren Befeitigung nicht an einen Erfolg für ihre 
Sache zu denfen fei.. Ihnen find bie tolliten Radikalen bie 
beften Bundesgenoffen, da durch deren Auoſchreitungen ſich 
regelmäßig das Beoürfniß einer ficheren Regierung, bezleh⸗ 
ungsweije der napoleonifchen Geſellſchafto ⸗Rettung im Lande. 
einftellt. Daher haben auch einzelne, Bonapartiften, namentl ich 
Vaul de Gaffagnac in einer Rede zu Belleville, den gefähre 
lichſten communiftifhen und fozialiftifhen Grundjägen und 
Leidenſchaften das Wort geredet, fiber nuc im der Abſicht, 
die Republifaner noch weiter auf dem verberblichen Wege 
vorwärts zu drängen, ben fie bereits eingeichlagen haben. 
Das Ueberrafchenpfte ift, daß, wie ſchon früher angedeutet, 
Die Radifalen dieß nicht merlen. Selbft Thiers, welcher mit 
feinem Bufenfreund Jules Simon eine fo einflußreiche, feft 
beftimmende Rolle bei der Linken fpielt, hat fi offenbar 
aller Sorgen in diefer Hinficht entſchlagen und ſcheint die 
Borausfage erfüllen zu wollen, daß er das dritte Kaiſerreich 
ebenfo vorbereiten werde, wie er das zweite nicht bloß vors 
bereitet, fondern fajt unmittelbar herbeigeführt hat. Diefer 
verberblihe Mann, der feine bedeutenden Fähigfeiten nur 
zur Befriedigung des engherzigften Ehrgeiged und feiner per⸗ 
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nifterium durchaus nicht befriedigt. Ihr Hauptblatt, bie von“ 
Gambetta und Epulfer geleitete „Republique frangaise‘ ers 
Häct in bündigfter Form, es werde dem Kabinet vom 9. Mit 
feine Unterftügung nicht gewähren, daſſelbe befige bie 
patbien der Linken nicht, und gefiche den demoktatiſchen 
frebungen des Landes feine genügende Befriedigung zit. 
Auch „Rappel“ und „Erönement* erklären dem neuen Mi 
nifterum den Krieg. 

Das fteht aber nicht bloß auf dem Papier. Gambelta 
bat Alles zum Sturme vorbereitet. Judem er die „verföhe 
lichen“ und „unverſöhnlichen“ Nepublifaner mit einander 
vereinigte, gebietet ex über mehr als dreihundert Stimmen 
in der Deputirtenfammer, und mit diefen twill ex das Ruder 
mit Gewalt für fi erzwingen, um alsdann feiten „legalen 
Kapitalismus” in allen Staatdeinrihtungen durchzuführen, 
Daß ſich der „Iegale* von dem illegalen Radilalismus nur 
den Namen nad unterfceiden wird, dürfte ein Jeder nun⸗ 
mehr begreifen. Gambetta will die Republifaner beider Schat⸗ 
tirungen für immer in eine einzige große Partei verfchmelgen. 
Zwar ſcheint es, daß im Linken Gentrum dieſes Borgeben, 
deſſen Ziele gar deutlich hervortreten, eine gewiſſe peinliche 
Ueberraſchung hervorgerufen hat, und daß ſich die Herren 
die Sache überlegen. Wie es ſcheint wollen die Meiſten, oder 
doch ein großer Theil des linfen Gentrums, von dieſer Vers 
ſchmelzung aller Beſtandtheile der Linfen nichts wien und 
beabfichtigen eine felbfttändige Parteigruppe zu bleiben, Ger 
ſchieht dieß aber nicht, und ift feine Ausficht vorhanden, daß 
diefe Partei bei gewiffen Bragen mit der Nechten ftimmt, 
dann wird Franfreih in eine tiefgehende Krifis geftürzt, 
deren Ende gar nicht abznfehen ift. 


I, Bon der Grenze. 


Sranfreih ſteuert wieder einmal einer jener SKrifen 
entgegen, wie ſich diefelben feit der großen Revolution immer 
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Angelo Gaetani (der Gothaer Almanach hat Eaetani) wird 
in StahrsFewald'fihen und anderen Büchern als ein Mann 
von lebendigem Geift, fcharfem Wig und ungewöhnlichen 
Kunſtgeſchmad geihildert, und fo wäre «6 ganz natürlich, 
daß ihm ein Werf über einen Gegenſtand and römifcher 
Geſchichte gewidmet wird, felbjt wenn, wie wir in Diefer 
Widmung lefen, feine Vorfahren, die Stammgenoffen Bapit 
Bonifas' VIN., nicht mit den Borgia in Gonflift geratheit 
wären. Roms allerneitefte Gejchichte verleitet übrigens auch 
uns zu einer hiftorifchen oder hiftorifch feyn wollenden Zus 
fammenfellung: das Werk unjeres Autors möge und zur 
Entfehuldigung dienen. Bonifaz VII ift dafür, daß ex dem 
Balfmünzer, Kleruoſchindet und Templerverbrenner Philipp 
— dem Schönen! — in’s Gewiffen zu reden ſich unterfing, 
nicht nur durch feine ſchwerbedrängten legten Tage beftraft 
worden, fendern nach beinahe ſeche Jahrhunderten dadurch, 
daß der Chef feiner Kamilie einem Könige Noms Huldiguug 
entgegentrug. In gewiffem Sinne ift der tobte Papjt aber 
auch wieder gerächt worden, indem derſelbe Chef feiner 
Bamilie fih nicht gar lange nachher, wenn anders bie 
Zeitungen nicht fügen, im itafienifihen Parlament zu den 
rabifalften Gegnern der neuen Regierung jchaarte, uud ſich 
an der Epige eines Volfshaufens einhertragen ließ, der den 
Duirinalijgen Hügel fürmen wellte, auf welchem der König 
„Logis* genommen. hatte, 
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im Rurtefen.. 

würde Luther fagen, wenn er fähe, wie gerade Diejenigen 
die mach ihm benannte Kirche räumen müſſen, welche am 
unverfalſchteſten feine Lehre, das Evangelium der Neformas 
tion prebigen ! 

Nach der Errichtung des Gefammteonfiftoriums fandten 
43 Geiſtliche, namlich drei Metropolitane, ein Decan, 29 
Pfarrer und 10 Hülfegeiftlihe einen Proteſt an den König 
ab. &6 hieß im demfelben: „Das von Cw. f. f. Majeſtät 
eingeſetzte Gefammtconfiftorium, welches ſchon dur feine 
Zufammenjegung aus verfhiedengläubigen Gliedern unſerm 
Belenntnig widerſpricht, iſt nicht kraft unferer Kirchenord⸗ 
mungen, fogar im Widerſpruch zu denſelben nut fraft eines 
menſchlichen, und fogar eines außerhalb unjerer Kirche 
ſtehenden menſchlichen Willens eingefept, und fann daher, ba 
+8 fchon durch feine Grifteng im Gegenfag zu unferen Kir⸗ 
chenordnungen ſteht, unmöglich die Aufgabe haben, diefe Drd« 
nungen unabhängig von jeder menſchlichen Antorität zu er⸗ 
halten und auezuführen, fondern ift unausweichlich genöthigt, 
bei allem feinem Handeln eben nur den menſchlichen, außer« 
balb unjexer Kirche ftehenden Willen, dem ed fein Dafein 
verbanft, au jeiner hödften Norm zu nehmen. Auch lann 
man wicht mit Grund zu Gunften diefer Umgeftaltung die 
Behauptung anfftellen, daß durch diefe nur unſere Kirchen⸗ 
orbnungen, aber nicht unjer Belenntniß und ſomit auch nicht 
der Beftand unferer Kirche berührt werde, da unfere Kirchen ⸗ 
orbnungen eben nichts anderes find als unjer lirchtich ause 
geprägtes, in das Leben der Ficchlichen Gemeinde eingeführtes, 
rechtlich feftgeitelltes Belenunig, jo daß mit dem Hinfall 
unferer Kirchenordnungen unausweichlic auch die objektive 
Geltung unferes Belenntnifies hinfällig wird. Durch die 
Auertennung des Gefammtconfiftoriums würden wir ftatt 
des von Chriſto empfangenen Mandates ein menſchliches 
Mandat annehmen, und damit wicht bloß unfer Gelübpe, 
unjer Mat nur gemäß bem Belenntuiß und den Kirchenord ⸗ 
nungen andzurichten, geradezu brechen, fondern auch den 
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die deutſche Neichstirche nicht mehr in unabſehbarer Ferne. 
Denn zur Etablirung einer Nationalficche bedarf es einer 
preußifchen Generalſynode. Außerdem ift nörhig, Daß im bein 
zum anneftirenden Landeslirchen zuvor die Union eingeführt 
iſt, und datum wird jede neue Kicchenverfaffung nach dem 
Mufter der heffenebarmftädtifchen in Berlin mit Freude bee 
grüßt, Wenn dann die „Alttatholifen® erſt bei dem augeb⸗ 
lichen proteftantifchen Princip der unbefchränften freien Forſch⸗ 
ung angefommen find, fo gehören fie natürlich auch mit jur 
Geſell ſchaft. 


XL. 


Die Reform» Partei der fogenannten „Agrarier“ in 
Preußen. 


„Die Todten reiten ſchnell“, ſchneller als ſich unſere 
liberalen Staatsweifen träumen laſſen. Welcher dieſer Solone 
Kätte wohl noch vor Kurzem eine Reaktion für möglich ges 
balten, die, durch nicht länger zu verheimlichende Mißerfolge 
des liberalen Regiments in’s Leben gerufen, täglich an Ber 
deutung und Auedehnung gewinnt? 

Ein nicht zu umterfhägendes Symptom der Reaftion 
iſt die namentlich in den öſtlichen Provinzen auftretende for 
genannte Agrar Bewegung, obwohl die Bezeichnung heute 
nicht mehr erſchoͤpfend iſt; ſowohl ihres Urfprungs wegen 
als aud weil fie möglicher Weife einen ganz weientlichen 
Einfluß auf die innere Politit Preußens erlangen Fan, 
verdient fie die Beachtung auch weiterer Kreiſe. Mit 
der bisherigen Parteibildung, der focials wie kirchlich⸗ 
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felben Rechte Dritter, ſei es Einzelner jei n 
heit Aller d. b. des Staats, verlept werden. Wohlverftanbens 
wirlliche Rechte, nicht Prätenfionen, die aller und jeder 
Rechtobaſis entbehren, und deren Durchführung, mag fie 
num vom abfoluten Schab von Perfien ohne Kammern oder 
vom modernen Staate mit abfolnter Kammer» Majorität 
ausgeben, in gleicher Weife die politifche Freibeit vernichten 
wurde. Die politiſche Freiheit it um fo größer im einem 
Staate, je mehr es gelingt, durch die ftaatlichen Einrichtungen 
die nothwendigen Beichränfungen des Einzelnen in ber Aue— 
übung und Bertretung feines politiſchen Rechtö surückzubrängen, 
ohme daß dadurch die Rechte Dritter geſchädigt werben. 
Vergleichen wir num mit Diefen Grundfägen des Con⸗ 
ſervatiomus die Korderungen der Katholilen, ſo muß jeder 
Unbefangene zugeftehen, daß fie damit völlig im C@inflange 
chen. Die Katholiken ftchen durbaus auf dem Boden des 
confervativen Princips; fie haben ſtets und alle Zeit das 
Recht vertbeidigt, und fordern daher auch nur ihre Rech 
und auch nur fo weit als durch die Ausübung deſſelben 
micht Rechte Dritter gefchäpige werden. Ihre Forderungen 
find daher feineswegs mit den Forderungen ber goldene 
und der rohen Internationalen zu vergleichen, welch Teptere 
Direft oder indireft gegen die Rechte Dritter gerichter, forglih 
unfittlich find, während nad fatholiicher Lehre eine Wer 
legung dieſer Rechte abſoſut ftrafbar it. Aber weſſen Recht 
werben verlegt, wenn die Katholifen als Dogma annehmen: 
der ex culhedra ſprechende Papft, d. h. die Eutſcheidungen 
deſſelben in Gtlanbensfachen find infallibel? wenn Kathe⸗ 
lifen in einen geiftlihen Orden, fei 8 auch ein befchan« 
licher, eintreten? wenn fie ihre Geiftlihen in Vrieſter⸗ 
Scninarien bilden wollen ? wenn ein Geiſtlicher eine goties⸗ 
bienftliche Handlung, 3 B. der Biſchof die Priefteriveihe, 
die Firmung vornimmt oder ein Pfarrer eine heilige Meije 
liest? Iſt os micht vielmehr Bedrängniũ ohmegleichen, wenn in | 
Folge des Beſchluſſes einer Majorität Andersgläubiger Kar | 
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tholifen ohne Gotteodienſt, ihre Kinder ohne Religions ⸗ 
Unterricht bleiben? wenn fie der heiligen Saframente ent» 
behren, und ohne die Tröftungen der Religion aus dem 
Leben fcheiden müſſen? Wird nicht durch ſolchen Abſolutis⸗ 
mus, der um fo härter iſt, als er das Gewiſſen berührt, 
der Staats weck: Schup des Rechts, geradezu vernichtet? 

Alles das ift ſchon taufend« und ranfendmal gejagt worden, 
aber doch noch nicht oft genug, wenn ſelbſt Männer, die mit 
fo vorueiheilsfteier Nüdfichtslofigfeit wie ver Verfaſſer gegen 
die Tagesmeinung auftreten, den Katholiken gegenüber an 
den vulgären Vorurtheilen fefthalten, Woruetheite die mit 
ihren eigenen Principien im Gegenfage ſtehen. Man follte 
meinen, bie eigene Logif müßte binreichen, ihnen bie Inne 
eonfequenz ihrer Haltung nachzuweiſen. 

Gerade dieſe Inconſequenz in der Durhführung des 
Princips, dieſes Kehrtmachen vor den legten Gonfequenzen 
veifelben fann aber auf die Dauer nicht Stih halten; es 
wird die richtige Erfenntniß doch noch durchdringen und 
anch der Verfaffer ſich Ahr nicht verfchließen können. Deun 
‚er hat bewiefen, Daß es ihm um die Wahrheit, um rüdfichts» 
tofe Wahrheit zu thun ift, und fein mannhaites Muftreten 
nönt das Zutrauen ein, daß er fie bekennen wird, follte ex 
auch feinen eigenen Irrthum eingeftchen müjfen. Er wird 
dann erkennen, daß der Ultramontaniemus, den er jeht noch 
belämpft, nichts anderes iſt als derſelbe Katholicismus, wie 
er vor ber Fall'ſchen Aeca war, Daß ber „Ultramontanis- 
mus” ein vom Liberalismus zu deſſen eigenem Nutz und 
Frommen erfundenes Schredgebilde iſtz er wird aber auch 
dann nicht umhin fönnen, mit feiner geiwichtigen Stimme 
die gerechten Horderungen der Katholifen zu unterftügen, 

So lange das nicht geſchieht, ſo lange überhaupt Die 
Stellung der Vereinigung der Steuer« und Wirthfchafts- 
Reformen zu Den Katholifen eine fo unklare ift wie bisher, 
fo lange Fann auch den Katholifen nicht zugemuthet werden, 
ſich für dieſelbe zu entſcheiden. Selbſt ein Midtrauen it 



































Spanien, 


Beweis zu fehen, daß die Vendeerfriege der mobernen 
it und Gentralifation gegenüber ausfichtslofer find alt 
; daß die ländliche Bevölferung beim Widerftand, oe 
nur bei einer ablehnenden Paffivität der Städte, wer 
ſch noch militärifch durchdringen Fannz daß bie G— 
der Monarchie gleichmäßig wie jene einer geordnete 
erbürgten Volfefreiheit zum Niedergange fich neigen; 
b, daß die fociale und politifche Heilung einer zerrütteten 
m noch nicht damit gegeben ift, wenn ihre Uebel am 
ige getrieben fcheinen, Das Schlimmite hienieden kam 
chlimmer, wie das Befte noch beffer werden. Man dan 
öpofition, die Heilung anzunehmen, nicht von ber Us 
taft und dem freien Willen des Kranken unabhängig 
n, noch weniger fie mit dem Heilmittel ſelbſt werwate 
Jene mag durch ſchwere nationale Heimfuchungen be 

werden, diefed fommt nur von Dem, der allein ve 


hat das Angeficht der Erde zu erneuern, Für 
diefer Hefte bedarf c8 gewiß nicht der Erinnerung 
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ewige Unruhe gebracht. Wenn aber die Rothen ibre kurzen 
Siege feiern werden, dann werben fie aud) an dieſem Grunde 
pfeiler der Ordnung rütteln. Sie haben dazu zwei Gründer 
erſtens find fie heißhungerig nach Geld und Aemtern, zwei 
tens meinen fie in ihrem Wahnſinne alles durchrevolutioniren 
zu müſſen. An diefem Stadium ift mım freilich die Partei 
Gambetta's noch nicht angelangt, fie muß dahin durch die 
Wucht ihrer rundfäge noch erſt gedrängt werden. Vorläufig 
wird fie nicht raſten noch ruben, bis alle darafternolfen Präs 
feften befeitiget, und Gandidaten von ihrer Farbe an deren 
Stelle gefegt ſeyn werden, Allein auch das ſchon iſt ein 
großes Uebel, weil fih um biefe Gentren die Geiſter der Zere 
ftörung fammeln und unter ihrem Schuhe erftarfen, Es ger 
nügt an einem einzigen Erempel die Sache Har zu machen. 

Unter Einwirkung der Concurrenz, welde der freie 
Unterricht den Staatsſchulen machte und in noch höherem 
Grade zu machen drohte, hatte man fih ſchon in einzelnen 
Anftalten der Staatsuniverfität bemüht auf chriftlicheren 
Bahnen zu wandeln. Minifter Wallon, felber ein praftifcher 
Ehrift, drang darauf, Nun teitt an deffen Stelle der 59, 
Unterrichtsminifter feit 68 Jahren, Waddington, ein Prote ⸗ 
ftant und offener Liberaler. Dieſer wird befliffen feyn am 
der Normalichule zu Paris, in welcher die höhern Profeſſoren 
der Univerfität gebildet werden, folche Lehter anzuftellen und 
zu befördern, welche in den Geiſt der Schüler Die Schlangen« 
eier nicderlegen, aus welden Revolutionäre hervorfriechen. 
Gerhan hat der Mann noch nichts, aber geſprochen hat er 
ſchon ein geflügeltes Wort, in dem eine Lüge Heft: „Man 
muß, fagte er, ber Regierung das Recht zurüdgeben Dis 
plome zu ertheilen.” Wie wenn duch die Freiheit des Uns 
terrichtes dem Staat das Necht benommen worden Wäre, 
Diplome zu ertheilen. Es wurde demielben nur das Mor 
nopol der Diplome benommen und eine Prüfungscommiffion 
eingefegt, die zugleich aus Brofefioren des freien Unterrichts 
und der Univerſitãt beftcht, um diejenigen zu prüfen und zu 




















Branfreich. 

ſchulen der Brüder um Vieles als die vorzüglichſten Branfe 
reichs eriwielen, und went ſich Jemand beifallen laffen 
wollte zu behaupten, daß dieß noch nicht viel beweife, fo 
Fönnte man entgegenhalten, was nun im Elſaß vorkommt. 
Die Schulen der verbannten Brüder waren 50 Proc. mehr 
werih, ald alles was man feither, mit großem Geldaufwand, 
an deren Stelle gethan hat. Bei allen Eonenrfen zwiſchen 
Laiens und Brüderſchulen ſchlagen die Schüler der lehteren 
dene aus dem Feld. Ebenſo ausgezeichnet find die Leiftungen 
der freien Gymnaſien. In den höhern Staaisanftalten, wie 
Ecole polytechnique u. f. w. find es die Echüler der 
Sefuiten die durch Fähigleit und löbliches Verhalten ſich 
vor allen hervorthun. Man könnte ficher fepn, daß die 
freien Univerfitäten dieſelben Erfolge erzielen würben, wenn 
fie einmal in Wirlſamleit treten fönnten. Doch die „freie 
Wifftenihaft“ wird ber Ang überhoben werden, dieſe Probe 
au beftehen. Die Rothen werden das Monopol des Staates 
aufrecht erhalten, und forgen, daß dafjelbe auch in dem 
mittlern und untern Unterricht wieder zur Geltung komme. 
Nur als Privilegirte und Monopoliften Fönnen diefe Breivdenfer 
eriſtiren; die reine Luft der gleichen Freiheit würde fie tönten. 

Bewunderungswärbig find die Geldopfer welche bie 
Katholiken für ihre Lehranftalten gebracht haben, Neulich 
hat man wieder aus ben Subferiptionsliften für freie Uni» 
verfitäten erkennen müffen, dab Niemand mehr Opfer bringt 
für den Unterricht als die Katholifen. Die Anderen müffen 
immer beim Etaat bettelm gehen, die Katholiken verlangen 
nur Eines: bie Freiheit. Das weiß man auf rabifaler 
Seite genau, noch genauer als im Reichsfanzleramt im 
Berlin, und deßhalb forgt man auch, daß Kuchtung eins 
geführt uud den Katholiken jede freie Bewegung verweigert 
werde. 

Mehr noch, weil fe ſich freier bewegen lounte, hat bie 
Kirche auf dem Gebiete der chriſtlichen Charitas geleiftet. 
Alle die Stiftungen, Anftalten, Vereine aufzählen, die fo 
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en ift, was dann? Frankreich bettet fich wieder einmal 
men Krater; die Schläge, welche gegen Die Kirche ges 
werden, ertönen dumpf wie unterirdiſche Stöße. Dir 
uch kann da zu jeder Stunde erfolgen. 
ven Nupen, der Lage hat die Politif des deutſches 
kanzlers, die fih im Pranfreich einen Mitfchuldigen 
1" Eulturfampf“ geſchaffen hat. Die Reptilien baben 
6 Breitern ausgefprochen. Es fcheint, daß Nepublifen 
ich ein Erportartifel find, den man gern dem Nachbar 
welchen man verderben oder Tahmlegen will. Zu ber 
wäre nur, daß ſolche exportirte Artikel mandmal 
urüdfehren, und zwar in verlottertem Zuftand. 
en freut fi an dem antifatholifchen Malgeichen biefer 
fi. Der Erzbifchof von Paris hat aber, bei Einweihung 
viforifchen Herz + Jefun » Kirche auf dem Montmartet 
„Die Republif wird chriftlih Teyn, oder fie wir 


eſtehen. Frankreich muß enttäufcht werden; es ſich 
ht nicht, fieht nicht, daß es chriftlich feyn oder unter 





XLIH. 
Zeitläufe. 


An den Vogel Branf in Oeſterteich 
(Im eigenen und fremden Mnpelngenheiten:) 


Ich habe es während meiner bald fünfundzwanzigiährigen 
publieiftifhen Thätigfeit bei dieſen „Blättern“ flets möge 
licht vermieden eine perfönlihe Polemit zu führen, und der 
Ball ift auch tharfächlich feit vielen Jahren nicht vorgefommen, 
Auch jept möchte ich mehr erläutern als polemifiren, nach⸗ 
dem es mir leider nicht geftattet ift, die bei Gerold in Wien 
erſchienene Schrift: „Die Fatholifch-conferwative Partei in 
Deutſchland und die orientalifhe Frage“ gänzlih mit ver- 
seihendem Stilljchweigen zu übergehen. 

Die Augsburger „Allgemeine Zeitung“ hat biefe Schrift 
und ihr Erſcheinen fofort in einer Wiener Correſponden, mit 
einem Trompetenftoß angeländigt. Sie hat über die Perſon 
bes Verfaſſers eine ganz unrichtige Angabe gemacht, aber 
fie bemerft allerdings nicht mit Unrecht: der Autor räfonnire, 
als wäre er der radifalfte det Radikalen. Der Zorn if 
immet ein fehlechter Rathgeber, am meiften für ben latholiſch ⸗ 
confervativen Staatsmann. Meinerjeits bin ich im Stande, 
auf die gänzlich unprovocirten Angrifſe gegen meine ges 
ſammte Stellung mit der Ruhe des guten Gewiſſens zu ant« 
worten. 

Uebrigens find dieſe Angriffe auch allgemeiner Natur 
und feinesiwegs gegen meine Verfon allein gerichtet, auch 
nicht bloß gegen Reinhold Baumſtark, der das Ungluͤd ge⸗ 
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es eine ſolche Abſicht nichteinmal vor ſich felbft einges 
ſtehen. 

Nun aber bie Hauptfrage: dann Oeſterteich überhaupt 
an einem deutſchen Barlament ernſthaft theilnehmen ? Näms 
lich ohne ben Hintergedanken, es würde ja doch abermals 
nichts daraus werden. Und koͤnnte es auch nur vorerſt feis 
nen Beitritt erflären, ohne daß auf feine innern Verfaſſungs— 
Fragen, namentlich die ungarifche, die bebenklichjte Rüdwirkung 
ſofort eintreten würde ? Ich glaube nicht. 

Aber man jagt: dann ſchlöße ſich Defterreih ja ſelbſt 
aus von Deutjäland, wenn «8 im Parlament und folgerichtig 
in der kunftigen deutſchen Eentralgewalt nicht vertreten wärel 
Das wäre freilich ſchlimm, wenn nur biefe Wahl eriftirte 
und. fein Drittes. Aber iſt es denn jo? 

Huf der Grundlage aller bisherigen Parteir-Plane zur 
Bundesreform ift es unbebingt fo. Es jragt ſich nur, od es 
nicht auf einem anderen Wege möglih wäre, einerjeits 
ben nöthigen Verband Defterreigs mit Deutfhland aufrecht 
zu halten, andererfeits aber fi den unaufhörlichen deuifchen 
Händeln zu entziehen, und baven nicht länger mit feiner 
beten Kraft nußlos abforbirt zu werben. 

Gäbe es einen ſolchen Weg, dann wäre die Ergreifung 
deſſelben offenbar von ber glüdlicften Tragweite, Ohne feinen 
wahren Beruf in Deutſchland zu opfern, bekäme Deſterreich 
feine Eine bis jetzt unlösbar gefeilelte Hand frei. Ein Bisher 
ungelanntes Gefügl der Sicherheit und des Friedens mürbe 
von biefer Seite her auf die innere Tage zurldiwirfen. Die 
einheimiſchen Verfaffungsfragen wären nicht länger burd bie 
Gebanken an Frankfurt unaufpörli contrecarrirt. Nach Außen 
wäre Deſterreich ein nit weniger, ſondern ein mehr gefürch⸗ 

ieler Feind, nicht ein weniger, ſondern ein mehr gejhäßter 
Burbesgenoffe. Denn die Mißverhältniffe zu Deutſchland 
waren bis jeht immer bie befannte Blöße Defterreihs, Ein 
ſtartes Oeſterreich — das ift aber Alles, was bie Zukunft 
Deuiſchlands bedarf, mit einem bilfsbebürftigen iſt weder ung 
noch ihm felbſt geholfen. Die Erſahrung bat das überfläffig 


amt, “ 














XLIV. 


Pro Rheno. 


In einer ben „Parteien ber Stanisomnipotenz“ gewibe 
meten Betraditung ber Hiſtoriſch-politiſchen Blätter wurbe 
jüngft ber Sat aufgeftellt, baf ber unter den Deutfhen fo 
teit verbreitete und jo tief eingewurzelte Bedientenfinn wohl 
am jlärfften auftrete in dem von Haus aus vorherrſchend 
laviſchen Altpreußen,"am wenigiten in Weitjalen, Schleswig, 


Hamburg und Alibayern. Uheinländer von Geburt, inmitten 
bes rheinijhen Volles lebend und feit einem Luſtrum den 
Herzichlag diefed rheinifhen Volkes belaufhend, möchte ih Berz 
wahrung dagegen einlegen, daß unter den dem ſtaatsomnipo— 
tenten, knechtiſchen Weſen am wenigjten geneigten Theilen 
deutſcher Erde nicht aud die Rheinlande eine Stelle ges 
funden haben. 

Den richtigften Maßſtab für den Freiheitoſinn und bas 
Selbftgefühl, welde ein Stamm ſich bewahrt hat, bietet doch 
wohl bie Stärke des Widerſtands, ben er dem gegenwärtig 
in Deutſchland zur Herrfchaft gelangten Syftem undeutſcher 
Gentralifation und byzantinifcgen Staatolirchenthums entgegen⸗ 
zuſetzen vermag, und im biefer Beziehung darf ber rhein⸗ 
fräntifhe Stamm die Führung beanſpruchen. Seit Beginn ber 
fog. Gulturfampfs:Nera haben die rheiniſchen Katholiken in ihrer 
überwältigenten Mehrheit Mar und Beftimmt Stellung ‚ges 
nommen, und ſchon bie erften Wahlen zum Reichétage ent 
Iodten ter liberalen Preffe ben Schmerzeneſchrei, daß ber 
blüßenefle, aufgeflärtefte, Heiterfle und regfamfte Theil Deutſch⸗ 
lands zur Fraktion bes Gentrums das Hauptcontingent geftellt 
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areift es ſich aber auch, daß der Reifende im jortwährenden 
Kampf mit ibm ganz netten und durch die fremde Vollsart 
bejonders abftoßenden Typen der Gemeinheit nicht ſogleich 
Zeit und Laune zu billigen Betrachtungen fand, im beften Fall 
nur die gute Laune, dem Epeftafel feine komiſche Seite ab ⸗ 
zugewinnen. (Das Eifenbahnwejen mag Vieles ausgeglichen 
haben, wennſchon es bezüglich der Einzelkenntniß der Heiz 
nexen Drte dem Wanderer gewiß nicht zum Vortheil ges 
reicht.) 

Wüpe ih es nicht von Anderen, fo fonnte ich auf 
meiner dritten Jtalienreife mich jelber überzeugen, daß abe 
feit6 von der Heerftraße oft die lieblichſte Einfalt wohnt, 
und felbftverftändlih läßt auch an dem befuchteren Orten 
immer nur ein Bruchtheil der Bevölkerung fih in jenes läs 
fige Getümmel ein. 

In Rom, von wo ich meinen erften Brief abjandte, 
bielten wir uns für diesmal nur ein paar Tage auf. In 
einer Wohnung am fpanifchen Platz angefündigt, wurden 
wir im eingebrochenen Dunkel von einer wunderlieblichen 
Frauenftimme begrüßt; wie war ih am nächſten Morgen 
enttäufcht, zu der Engelsftimme einen alternden Engel zu 
finden ! 

Nom, 27. Oktober. Ich babe heut michts gefehen, ala 
tie Ueginetifhen Kunftwerke); fie find ven ausgezeichs 
meter Schönheit, bie Gefihter ausgenommen”), Eines ſovlel 
werth als alle mit einander gefoftet haben, unb von Thor— 
walbjen vertrefflih ergänzt. Man wirb erjlaunen, wenn 
man dieſe Statuen zufammen fieht, bie allein ſchon eine 
Galerie bilden, Münden wird in Zukunft in Kunſtſammlungen 
ber erjie Ort nah Rom feyn. Der Stronpring ift ganz 
entzüdt. Morgen ſehe ich noch bie Reterslirde... Aus Pas 
Iermo bald mehr. — 


1y Der Kronprinz hatte fie Hirzlich ermorden. 

2) &s fcheint, daß ber große Künfkler, den diefe Meiſterwerle ihre 
Entftehung vrrbanfen, eo nicht wagen burfte, dem herloͤmmlichen, 
ohne Iweifel religiös geheiligten Geachtetypus zu äntern. | 
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Hiefigen Meilen, d, i. von ſtatken Viertelftunden, militärifde 
Pitete von 5—8 Dann auf ber Straße aufgeftellt, ber 
Straßenräuber wegen; und dennoch geſchehen Angriffe auf 
die Reifenden im Zwiſchenraume von zwei Piketen. Wie 
muß es um ben moralifhen Zuftand eines Volfes auoſehen, 
wo ſolche Maßregeln netbwenbig find? In Deutihland, das 
bo unenblih mehr gelitten hat, reist der Fremde ſicher, 
unter bem Schutze deutſcher Treue und Redlichteit. D'rum 
ſei du mie gepriefen, deutſches Vaterland! Rauher biſt tu 
wohl, aber freundlicher und herzlicher, als dieſer warme 
leuchtende Himmel, ber Schlangen und Baſilioken hegt. 
Obwohl Schinderhannes und Comp., ſowie verſchiedene 
andre berühmte Helden dieſes Schlags nicht eben neapoll⸗ 
tanifche Bafilisfen waren, fo bleibt es freilich richtig, daß 
das Raͤuberunweſen gerade in Italien tief in Nationals 
fehlern und Verhältnifien wurzelt und darum bei jeder güns 
figen Gelegenheit auf's neue luſtig emporwuchert. Aber abr 
gefeben davon, daß 6 auch im Neapolitanifchen ſpäter 
wieder fich befferte, ald die Nachwehen des Krieges mehr 
verſchwunden waren, fo iſt es überhaupt ein ganz faljcher 
Schluß, den ih — allerdings gemeinfam mit Vielen — 
aus dem Vorhandenfenn einer größeren Menge Räuber auf 
den moralifchen Zuftand des übrigen Volles zug. Es ift 
ungefähr das Nämliche, wie wenn id aus dem Vor— 
kommen vieler Eretinen in gewiffen Gegenden, J. B. der 
Schweiz, auf ein niehriges Geiſteomaß der Nicteretinen 
dortfelbft zu ſchließen mir erlaubte, oder — um auf dem 
moraliſchen Gebiet zu bleiben — als wenn ich von jenen 
zahlreichen Dentichen, welche heutzutage den Erfolgen der 
Gewalt ihre kriechende Huldigung darbringen, auf Vers 
fommenheit der übrigen Theile der Nation einen Rückſchluß 
beliebte, Auch hier berühren ſich eben die Gegenfäge, 
Neapel, das prächtige, empfing und mit feinem Volls⸗ 
gebrauje und feinen Naturberrlichleiten, feinem Himmel voll + 
Sonnenſchein, feinen ampbitheatralifhen Bergen voll bunter- 
Pflanjenpracht, feiner lachenden Bucht voll Segel, feinem 
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dem Münchnerkreife Fonnten zu jener Zeit, da noch wicht jo viel 
gereist und beichrieben wurde, ausführlide Berichte ville 
fommen ſeyn; aber ich mußte die Mugenblide mir erftehlen, 
in folder Haft lebten wir. Wechſelte doch täglich die Stunde 
der Hauptmahlzeit; genofen wir fie um fünf, halb ſechs 
Uhr Abends, jo brachen wir um ſechs, halb fieben Uhr 
ſchon wieder auf; oder wir famen erft um acht oder neun 
Uhr zu Tiſch. Dazu das beräubende Gebrauſe. Wie Alles 
ſich regte, fich drängte, ſich ſchob, wie Alles rannte und 
ſchrie, daß mir beftändig die Ohren gellten; es Hang von fern nie 
anders als ob ein Aufruhr tobe, als ob der Vefun los— 
bräde; aber Neapel zählte, obwohl weit fleiner als Wien, 
Damals ſchon über 400, nach Einigen gegen 500 Taufend Ein» 
wohner, Nirgends, auch in Italien, hatte ih nur annähe 
ernd eine Lebendigkeit des Weſens gefunden wie hier und in 
Capua. Angebettelt, hatte ih Miene gemacht ettwas zu geben, 
da ſah ich mich ſchon von 20—30 anderen Bettlern, beſon⸗ 
ders Buben umeingt, welche waren „wie junge Teufel”, 

As ih mich mit ihnen einließ, machten fie Sprünge, 
Nurzelbäume, Orimaffen aller- Art, baf unfere ganze Geſellſchaft 
fi auefgütten wollte vor Laden; barumter bie gejceibteiten, 
aber verfhlagenjten Geſichter. Obwohl ih ihnen gejdenkt 
hatte, famen fie bod wieber, und machten mir neue Fragen 
vor. Bon der Unverfhämtheit diefer Art hat ein Deutſcher 
keinen Degriff. Und wie die Bettelbußen, jo bie meiften an— 
deren Menſchen, mit benen wir auf unferer Reiſe in Bes 
rüßrung gelommen; bie früher bemelbeten Herren (bie Pos 
Rilfone, die Stalltnechte, bie Wirthe, bie Kellner, die Stiefels 
wichſer, bie Lohnlafaien), wenn fie auch ſchon gut bezahlt waren, 
immer famen fie wieber und verlangten noch etwas barliber, 
für Branntwein. Mande Neifende haben es verſucht und bas 
Doppelte, ja Dreifahe bed Tormäßigen gegeben, «4 half 
nichts, um noch etwas für Branntwein famen fie bei. Und 
wenn man ein Pierb ihnen ſchenkte, jo würden fie auch nech 
dae Zeug dazu verlangen. 

Uebrigens int bemerft worden, daß dieſes Wiederbe⸗ 
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Ein vornehmer Neapolitaner, der längere Zeit in 
Münden und am Hofe König Mar 1 gelebt und vor eins 
igen Jahren der Königin Garoline hetrurifche Bafen in 
mehreren Kiften zum Geſchent gemacht hatte, bot dem Kö— 
nige feine „berühmte“ Gemäldegalerie gegen eine Leibrente 
an, Nach Neapel gekommen, wollte der Kronprinz fie jchen. 
Der Befiger meldete auf Befragen, er jei zwar in hoben 
Grade leidend und liege zu Bett, dieß aber fei fein Hinder« 
niß, die Dienerſchaft habe Befehl, alle Säle zu zeigen, aud) 
bitte ex um die Onade, nach vollendetem Beſuch der Galerie 
©. Kgl. Hoheit fehen und ſprechen zu dürfen. Beim Durch⸗ 
wandern der Säle erflärte Dillis die Gemälde der „ber 
rühmten Meifter* für Inuter Eopien. Hierauf beſuchten wir 
den Befiger, fanden ihn im Bett liegend und elend huftend; 
er „fürchtete* fein Jahr mehr zu Ieben, der Kronprinz ſprach 
ausweichend. Im Naqhauſefahren erzählte Dilis, wie cs 
fih mit erwähntem Geſchenk antifeheteweifcher Vaſen am 
Königin Caroline verhalten habe, In jämmtlichen stiften 
hatten fih nichts als Scherben vorgefunden. König Mar 
hatte fofort den Auftrag gegeben, unter Dillis’ Leitung Die 
Herftellung der einen oder andern Vaſe aus den Trümmern 
zu verfuchen, aber troy der peinlichiien Mühe war die Zur 
fammenfegung nit einer einzigen gelungen, — Die Ber- 
fürchtungen aber des Franfen Befigers für fein Leben fun 
gottlob nicht in Erfüllung gegangen. 

Die Neapolitaner find größer als bie übrigen Ataliener, 
man fieht nicht jelten, befonders auf dem Lande, häufiger 
Bei dem ſchönen Geſchlecht und Bei Kindern, blonde Haare 
und blaue Augen. Die Weiber finde ih im Ganzen hier nicht 


in Neapel im Augendlickt ber That die Gntwendung feines Sadte 
tuches; er feht dem Diebe nach, einem unermadplenem Buben — 
ta vertritt ihm ein Polizcimann ben Weg: „Was er mit bem armeu 
Krb denn wolle;" is ber Deutſche (felbft ein lebhaftet Südtytolet 
unp Zuave) jotnig die Sacht ausrinanderfept, if bas „arm Rinb* 
natürlich im nenpelltanifhen Bolfsgewimmel ver ſchounden 
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Daher aud bie ungeheure Menge Ungeziefers hier, und 
wer behauptet, er Habe in Italien feine Läufe und Flöhe bes 
tommen, ber ift nicht bagewefen; wir wiſſen Alle davon zu 
fagen. Die Betten, die wir in Fondi hatten, waren zwar weiß 
überzogen, aber unter dem Weißen ftedte dad Braune; id 
und GrajSelnsheim fahen am ganzen Leib aus wie gefotiene 
Krebfe. Ich fragte den Kellner, es müßten Scorpione im Bette 
gewefen ſeyn, er aber verfichert zu unferm Troft, es wären 
nur Wanzen und Flöhe, ih vermuthe noch ein brittes Infekt. 
Aber das war nur ein Spaß gegen das was wir bier, im 
Neapel jelbft, von dem Thier, das man im JItalieniſchen 
Pulei nennt, zu leiden haben. Der Kronprinz bezahlt täglich 
25 Scubi, d. i. über 60 Gufden blog für die Wohnung, 
und dennoch folge maffive Unreinlichteitz aud Hier fehen 
jivar bie Betten fehr rein und ordentlich aus, aber aud Bier 
mäffen jle jenes bide roth punktirte Unterfutter haben, benn 
wir litten gleih in ber erſten Nacht erſtaunlich und trugen 
die Abbräde deffelben eingeäst an unjerm Leib, Solde ... . 
find bie Italiener. 

Einen Theil der blutdürſtigen Meinen Beftien muß man 
freilich auf Rechnung des Klimas ſetzen, ebenfo einen Theil 
der Ungeinlichfeit, der thätigen ſowohl als der faul leidenden, 

Eines Morgens, da ih noch im Bette lag, ſtund Dillis 
vor feinem auf dem Tifch ansgebreiteten Mantel und bear 
beitete denfelben mit einem Hammer in Fräftigen Schlägen. 
Was thun fie denn?" fragte ich verwundert, „Etwas, das 
ich dringend auch Ihnen rathe; im deu Nächten fammelt 
ſich das Ungeziefer, da ſchlag' ich es zu Schaaren todt.“ — 

Am Tag vor umferer Abreiſe geſchah die Beſuvbe⸗ 
feigung und nicht ohne Fährlichleit. Die Ejel hatten uns 
von Portici aus pwiſchen den Weinbergen des Lacıymäs 
Ehrifti und vorüber an der Eremitenklanfe zum fteilften 
Abhang gebracht; bier fliegen wir ab und Hommen in der 
befannten Weife hinauf, Jeder von uns in feinen Bemühr 
ungen uuterftügt durch ein gerollt um dem Leib gebundenes 
Tub, an dem fein veranfchreitender Führer Ihn nadijog, 

io* 























Der Gölibar, 


aus verfhiedenen Beweggtünden erlaubten Bequemlichkeiten 
und Genüffen entjagen und ſich bei diefer Entfagung wohl 
befinden, Es iſt ferner Thatſache, daß die Welt, weit davou 
entfernt jene Afte der Selbftverläugnung zu mißbiligen, 
an diefen Wirkungen der menſchlichen Willenstraft vielmehr 
Wohlgefallen Außert. Man nennt es verftänvig, wenn ſich 
der Kränfliche von Genüſſen enchält, die ihm fehaden Fönnten, 
und heißt «8 weiſe, wenn der vollfommen Geſunde feinen 
Körper abhärtet. Niemand behauptet, daß es die Pflicht jedes 
Menſchen fei, fih aller ibm zu Gebote ftehenden Bequeme 
lichkeiten zu bedienen, Niemand, daß er in den weichſten 
Betten ruhen, ſich in die feinjte Seide Mleiden, mit ben 
raffinirteſten Gerichten nähren müffe, Niemand fordert aber 
auch das Gegentheil, Niemand hält die Ascefe für allgex 
meine Menfchenpflict. Was über das Normalmaß binaus- 
geht, beruht auf Freithätigfeit des Menſchen, er kann, aber 
er muß nicht, ja er folk nicht einmal. 

Es haben fid Vereine gebildet, um dem Genuß von 
Spiritwofen zu feuern, und wieder andere, welche fatutens 
gemäß ihre Mitglieder auf vegetabiliiche Koft beſchränken. 
Es if Niemanden eingefallen diefen Leuten das Aufgeben 
des Bereine zweckes zuzumuthen, und doch würde hier manch 
geſchãdigtes Staudesintereſſe den Widerwillen gegen ben 
Vereino zwech und die zu feiner Erreichung angewandten 
Mittel erklären. Die Gegner gebrannten Waſſers nehmen 
nur folhe als Bereinsmitglieder auf, welche ſich verpflichten 
dem Genuß von Spirituoſen zu entfagen, und bie Begetarlaner 
nur diejenigen welche fih mit Bflanzenfoft begnügen. 

Ber hat je über dieje Mäßigleitsvereine geflagt? Wer 
hat fie beſchuldigt gegen ihre Mitglieder unnöthige Strenge 
zu üben? Wer hat in der Beſchränkung auf Pflanzenfoft 
und alfoholfreie Getränfe eine der menjchlichen Natur zuwider 
laufende Mafregel erblidt? Niemanden iſt es eingefallen 
die Mäpigfeitsapoftel wegen Beleidigung aller Bier» und 
Weintrinfer und Fleiſchconſumenten in Anflageftand zu ver« 

















Dre Gölibat. 


Geboten fügt ihr euch willig, die nichts Göttliches an ſich 
haben, wie vielen Geſehen hat die Menſchheit ſchon ger 
horcht, welche das Gegentheil des göttlichen Urſprunges ber 
fundeten! Nein! Der Eölibat gehört nicht zu den Dogmen 
ver Fatholifchen Kirche, weder Chriftus noch feine Apoftel 
haben die Ehelofigfeit zu einer Bedingung der Priefterwürbe 
echoben, aber die Evangelien und Auoſprüche der Apoſtel 
enthalten eine Anzahl unzweifelbafter Andentungen, welde 
für den prieſtetlichen Colibat ſprechen. Die Kirche hatte in 
der Folge nichts anderes zu thun, als jene Andeutungen 
fort zu entwideln, und diefe Entwicklung mußte naturgemäß 
zur Feithaltung der Ehelofigkeit führen. 

Die alte Welt war in der Werthfhägung und Beyuns 
derung jedes Aftes der Selbſtüberwindung einig. Nur ums 
gewöhnliche Eeelenfräfte find im Stande die Feſſeln der 
Materie zu lodern, nur außerordentliche fie zeitweilig abs 
zufcpütteln, die Alten hatten mit ihrer Werthſchäzung und 
Bewunderung recht, 

Wie übt man nun die Werke der Selbſtüberwindung 
und Befreiung? Wenn man fi das ſchlechthin Geftattere nicht 
geftattet, wenn man die Bedürfniſſe verringert, indem man 
ſich die Befriedigung derſelben verſagt; wenn man ent 
behren lernt, indem man fi Entbehrungen auferlegt; wenn 
man. Hihe erduldet, da man ſich doch in Fühlen Lauben ers 
geben könnte, und Kälte leider, ba man bie Glieder doch 
in lauen Klurben zu baden vermödte, Die Entfagung it 
der Weg, der zur Unabhängigfeit und folglich auch zur 
Freiheit führe. Ein ſich ſelbſt verläugnender Menſch ift auch 
ein freier Menſch. 

Wir bemerften, daß die alten Völker in der Auerken⸗ 
mung dieſer Selbſtbeherrſchung, diefer Entfaguug, diefer Sieg⸗ 
haftigkeit über die Materie einig waren; wir fönnen noch 
hinzufegen, daß ſich bie außerordentlichen Menſchen des 
Alterthums zu ihrem Beruf durch Thaten der Selbfiverlänge 
mung vorbereiteten, daß fie die Einfamfeit fuchten, fich von 
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darum nicht auf gut zu ſeyn, Einer mag die Gabe der 
Opferfähtgfeit in höherem Grade befigen als ein Anderer, 
aber diefer Andere wird won den Strahlen der Gnadenfonne 
fo wohlthätig durchwärmt, wie derjenige welcher ſich ſelbſt 
dem Herrn darbringt. Der Menſch erfreut ſich verfehiedener 
Begabung und wer fih der Gabe der Selbftbefreiung und 
Selbftentäußerung bewußt iſt, der foll fein Vfund nicht 
vergraben und damit foviel zu gewinnen fuchen, als ex vers 
mag. — Je weniger der Menſch der Materie unterthan if, 
deſto freier wird fein Geift, defto erhabener fein Gedanken⸗ 
flug, defto mebr vermag cr göttliche Dinge zu erfaſſen, defto 
mehr fih dem Himmel zu nähern. Kein Wunder, wenn die 
Kirche ſolche Vorzüge anerkannte, nicht befremdlich, wenn 
ſich ſchon die unmittelbaren Schüler des Hellandes zu Gunften 
jener von irdiſchen Schladen Tosgelöften Gläubigen aus— 
ſprachen. 

Aber Schulte behauptet das Gegentheil und will die 
Kirche eines Widerſpruches überführen. Wer nun der Ge— 
ſchichte des Chriſtenthums völlig fremd gegenüber ſteht, ven 
mag die Kühnheit, mit welcher der Mann die kirchliche 
Praris, wenn auch in ſeltſamem Contraſt mit feinen eigenen 
Anfichten einer früheren Epoche, verurtheilt, verblüäffen, waͤh⸗ 
rend ihn ein felbjt nur oberflächliches Studium der Quellen 
des Gegentheils überzeugen müßte, 

Die Urkirche erfannte die Vorzüglichkeit des Cölibats 
und der Jungfräulichkeit laut, unzweifelhaft und wiederholt 
an. Nicht nur war diefe Anerkennung ſchon in vordriftlicher 
Zeit vorhanden, der Mittelpunft der Lehre von dem Ges 
Freuzigten, der Gekreuzigte ſelbſt trug die Merkmale der 
Zungfräulicfeit an ſich. Um ihn gruppirten fih Johannes 
und Maria. Die Apoftel und Jünger des Erlöfers Tonnten 
gar nicht anders und mußten benjenigen, welche dem Bei⸗ 
fpiel des Gottſohnes folgten, Beifall ſpenden. Durch diefen 
Beifall follte nicht getadelt werden, was ſich unter das Joch 


des Naturgefepes fügte, höher land aber doch, was nad 
Lasik * 





























Gaming. 


ehrender Angriffe Geld erpreffen wollte. Das Miniſterium 
Liverpool war in ſchwerer Verlegenbeit; der Rationalftolz 
bäumte ſich gegen die fortwährende Demüthigung durch die 
Eontinentalmächte; die Leitung ber Angelegenheiten mußte 
daber einem Staatsmanne von erprobter Einficht und Energie 
anvertraut werden, und ein folder war unter den Hochtorys 
nicht zu finden. Der Premier Liverpool war gegen die 
Gmancipation der Katholiken, die Ganning zur Verſöhnung 
der Mehrheit bes irifchen Bolfes für unerläßlich erachtete, aber 
fonft wie Liverpool jeder Verfaffungsänderung widerſtrebte, 
welche eine Verſtärkung des bemofratifchen Elements zur 
Folge haben würde; beide ſtimmten in ihren Anſichten über 
die nachtbeilige Wirkung der Prohibitio » und übermäßigen 
Schjugzölle überein, und fahen eine Propaganda für Aus- 
breitung der conftitutionellen Ideen als ein Mittel am, deu 
politifchen Einfluß Englands -und feinen Handel zu fördern. 

Der Premier fannte überdieß Canning's Biegfamfeit, 
wenn es fib für ibn um den Sig im Minifterium handelte, 
er befand daher darauf demfelben das Staatsjefretariat des 
Auswärtigen anzubieten, überzeugte auch den Herzog von 
Wellington von der Nothwendigkeit diefes Schritte, und 
dieſer übernahm es die Einwendungen des Königs zu bes 
Regen, denn diefer verzich es Canning nicht, daß er ihn im 
Mrozeffe gegen die Königin „Im Stiche gelaſſen hatte, 
Bulwer erfuhr aus dem Wunde eines Mannes, welcher 
Vertrauter des Könige und Herzogs geweſen, einige Säge: 
„Outer Gott, Arthur, Sie denfen doch nicht mir den 
Burſchen zum Sefretär des Auswärtigen vorzufchlagen ? 
Das ift unmöglich. Ich babe auf meine Ehre als Gentleman 
ausgeiprochen, daß er nie wieder einer meiner Minifter were 
den fol, Gewiß ſtimmen Sie mir bei; ich lann nicht thum, 
was ich zu thun bei meiner Ehre als Gentleman verſprochen 
babe.” „Verzeibung, E. Maj., ih bin darin durchaus 
nicht gleicher Meinung; E. Maj. iſt nicht Gentleman.“ Der 
König ftugte. „E. Maj., fage ih, iſt nice Gentleman, 
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wie er in feinen Ausbrüden nie wählerifh war, fo erflärte 
e „er empfinde Efel und Abſcheu vor einer ſolchen knech ⸗ 
tifchen Behanptung.* Zugleich erlärte er, England werbe 
eine dauernde Occupation Spaniens durch eine franzöhfce 
Armee nicht pulden, einen Angriff auf Portugal nicht zugeben, 
eine Abtretung ſpauiſchen Gebiets in Amerifa an Frankreich 
als casus helli aufnebmen; zugleich deutete er auf Die Une 
erfennung der Unabhängigfeit der aufgeftandenen Colonial- 
länder bin. Durch eine ſolche Sprache, die dem engliſchen 
Nationalftolze unendlich behagte, wurde er urplöglic der 
Mann des engliſchen Volkes. 

Wie Bulwer erzählt, bat Canning durch feinen Verkehr 
mit dem Gefandten der Vereinigten Staaten nicht wenig 
zur Erflärung der Munroe»Doftrin, „dab die Vereinigten 
Staaten den Berfuch einer europäiſchen Macht, ſich auf dem 
amerifanifchen Kontinent feftzufegen, nicht gleichgiltig ans 
ſehen würden“, beigetragen, und als buch diefe Erklärung 
die Allianz Nordamerikas für England für den Hall der 
Einmiſchung der Continentalmächte in den Kampf Spaniens 
amd deſſen amerifanijchen Colonien gefihert war, that Gans 
ing den entjheidenden Schritt durch Die Anerkennung. ber 
Unabbängigfeit von Buenos Ayres, Columbia und Merifo, 
Ihr folgte die Anerfennung Brafiliens und die Vermittlung 
zwiſchen Braftlien und Portugal, Nun war die Reihe an 
den norbifchen Mächten, fagt Bulwer, Dem englifden Kar 
binete Borftellungen zu machen, das biefelben ebenſo ber 
handelte, wie dieſe Mächte früher mit den englifchen Vor⸗ 
ftellungen verfahren waren. 

Als Eanning’s größte That preist Bulwer bie eng⸗ 
liſche Intervention zu Gunften der von Dom Pedro für 
Portugal aufgeftellten Regentfbaft und Gonftitution, welche 
fonft von einer portugieſiſchen Gegenpartei, an beren Spipe 
der Infant Don Miguel ftand, mit Unterftägung des Königs 
Serdinand VIL von Spanien unfehlbar geſtürzt worden 

„wäre. Es war der 12. Dezember 1326, ald Eanning bem 











Canning. 


und nachdem 1826 im Mai die griechiſche Megirung 
fte Englands angefprochen hatte, ging er au 


et: Morea, ein Stüdf von Rumelien und die Eyflahm 
in die Stellung der Donaufürftentbümer verfept wen 
ine der allüirten Mächte einen Vortheil für fib m 
‚ und follte der Sultan nicht einwilligen, fo mar be 
lete Intervention befchloffen. 
(m 20. Juli hatte ſich Canning, völlig erfchöpft, 
ung in reinerer Luft nad) Chiswid in die Billa 
98 von Devonfhire begeben; am 3. Auguft zeigten id 
smptome einer tödtlichen Kriſts; am 8. verſchied ri 
ben Gemade, in welchem For feine ftolge Seele auf 
ht hatte. 
Banning hat, wie Bulwer ihm nahrühmt, in fe 
Periode der Reform die Bahn gebroden; w 


per Biograph klagend ausruft, was gilt der 9 
ing’8 nad) zwei Generationen bei feinen Landole 
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und bequem geordnet und zurechtgelegt. Auf Dee 
ft ift ein erftaunlicher Fleiß verwendet worden, um 
tgfalt, wie fie fi wohl faum in einem ähnlichen 
machweifen läßt. Die gehaltvollen englifhen Hirten: 
nd vom Pater Efjeiva in ein gewähltes, fließendes 
hltönendes Latein überfegt, welches die fteifen Ela- 
mancher deutfcher Philologen wahrhaftig -beichänt. 
ah demProfpectus der Verlagshandlung ift der mächite 
es Werkes, welcher die orientalifhen Goncilien wm 
n Drucke nahezu vollendet, und für die beiden legten 
deren Bearbeitung fofort in Angriff genommen wir, 
Raterial bereits vollftändig gefammelt. So geht denn 
hternehmen — wir wiederholen, eines der ſchönſten 
en und wiffenfchaftlichen Ehrendenfmale der deutſchen 
n — feinem Abfchluß entgegen, freilich ohne bisher 
tſchland die nöthige Verbreitung gefunden zu haben 
joteftantifchsenglifche Zeitjchrift „Academy“ ſprach ſich 
hus, daß das Werf für größ 
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ausgehen mũſſen. Das liegt auch chen ausgeſprochen in 
dem Ariom der preußifchen Politik: daß man in Berlin fein 
„direktes Intereſſe“ an der orientalifchen Frage habe. Es 
liegt ebenfalls ausgefprocen in dem befannten Bonmot des 
Fürften Bismard von dem „Bischen Herzegowina", Der 
Kanzler fonnte dem Gedanfen faum einen draſtiſcheren Aus⸗ 
drud geben, daß es für Preußen fehr gleichgiltig fei, was 
mit der Türkei um ihrer felbft und der das DdmanenzReich 
bewohnenden Völferfchaften willen zu geicheben habe. Uber 
das „Bischen* würde riefengroß anwachſen, wenw es ſich 
einmal um die anderweitige Verfügung über die Türlen ⸗ 
Länder umter ven Mächten handeln würde. Dann wäre das 
Reichd-Intereffe an der obern Donau augenblidlich berührt 
durch die Menderungen an der untern Donau, Das ift fo 
gar mehr als politifche Logik, es wäre die Nationalitätens 
Politik in ihrer Vollendung. 

Der erite Plan zur Thellung ber Türkei datirt, unferes 
Wiſſens, aus dem Jahre 1828, 100 der ruſſiſche Czar währ 
vend feines Krieges gegen die Pforte auf die Vernichtung, 
bes türfifchen Neiches ausging, und fich deßhalb mit Aranfs 
reich, aber auch mit den Höfen von Wien und Berlin zu 
verftändigen fuchte. Man,fann das Nähere im 6. und 8. Bande 
der „Geſchichte des 19. Jahrhunderts“ von Gervinus nach⸗ 
leſen. Auch damals war bereits eine territoriale Abänderung 
im größten Theile des Eontinents in den Plan einer Zere 
trümmerung der Türkei und in die dadurch veranlaften terri⸗ 
torialen Verſchiebungen einbezogen. Nicht nur die Rheine 
lande, fondern auch Belgien umd die Niederlande — durch 
deren Zutheilung Preußen zu einem Seeftaat gemacht werben 
follte — waren ald Compenfations-Objelte in's Auge gefaßt 
für die Umgeftaltung am Bosporus. Die betheiligte Diplomatie 
behandelte den Gontinent kurzweg wie ein SKaleivoffop. 
Der Plan wurde indeß nicht weiter verfolgt, weil Preußen 
die Schwierigfeiten ber Theilung bei den widerſtrebenden 
Anfprücen der Liebhaber und Theilhaber erfannte und «8 














16 für räthlicher bielt, en Eibatten DE Türke 
8 noch ferner beftehen zu laſſen 

Dhne Zweifel it die Sache durch Die pelitiiden Im 
tungen jeit 1866 und 1870 nur moch jchipieriger, wei 
niprüche gewifier Liebhaber dadunh netbmwenbiz gikm 
aber auch das gegenfeitige Mißtrauen gemährt und IE 
Ib europäifcher Gemeinfamfeit völlig ausgelöict mer 
en. Die neue Lage fand ihren Ausdrud im Drei-Kale 
. Man bat dieje Allianz als die Wiederherjtellung id 
1. Bundes von 1815 und als die ficherfie Garame 
gepriefen. Als Sonderbunv Em 
beit das Zeichen des europäiſchen Ungläds areeias 
zugleich trug der Sonderbund abermals einen Comag 
in feinem Schooße, für jeden Fall, wo die Allian im 
x von Ihrem rein negativen Standpunkte zu einm 
pen Bündniß fich erheben, wo die Verbündeten nidt 
bloß verhindern, fondern auch ſchaffen follten. Es war 
horneherein mathematiih gewiß, daß dDanm je zum 
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mehr das Reſultat haben könne, daß jeine künftige flavifche 
Etellung, die vor einem halben Jahre auf dem Boden der 
Balfan-Halbinfel noch möglich erſchienen wäre, gegenwärtig 
unwiederbringlich verloren feiz geradeſo wie Deſterreich feiners 
zeit feine Etellung in Dalien und Deutfchland verloren _ 
babe, fo habe «8 fih nun auch im Dften fertig gemacht. 
Nebenber gingen aber die amtlichen Verficherungen - unaus⸗ 
nefept fort, daß die Einigkeit der drei Mächte volltändig 
"gewahrt und der Drei⸗Kaiſer / Bund ganz intaft fe. Wäh⸗ 
rend die ruſſiſche Preſſe ſich bis zur Stunde in Hepereien 
gegen Defterreich erichöpit, Jäft man im Kabinet die drei 
Mächte ericheinen ald drei Herzen und Ein Schlag. 

Im Publikum, ohme Unterjchied der Parteien, finden 
dieſe amtlichen Verficherungen über die innere Harmonie 
des Drei⸗ Kaiſer ⸗ Buudes allerdings laum mehr einen Slauben. 
Aber fie ſcheinen auch nur die Beſtimmung zu haben, dem 
öfterreichifchen Minifter auch noch die lehte Conſequenz feiner 
Dienfte als Profuraträger Nuplands zu empfehlen. Der 
mißlungenen papierenen Intervention ſollte auch noch Die 
bewaffnete Intervention Defterreichs gegen die aufſtändiſchen 
Zürfenländer folgen. Gin meifterlicher Goup wäre das. Hin 
ein Fönnte ja Defterreich leicht Fommen im Namen und 
Auftrag des Drei» Staifer- Bundes; wieder heraus zu Fommen, 
bliebe aber der öſterreichiſchen Diplomatie allein überlaffen; 
der hülfreihe Arm Rußlands würde anderen Zweden ger 
hören. 

Für Defterreich gibt es, wie ich glaube, heute nur 
ine richtige Etellung zur orientaliichen Beage. Es müßte 
mit allen Mitteln dahin ſtreben Diefelbe von den Feſſeln des 
morbifchen Sonderbundes und feiner Zweibeutigfeiten zu 
befreien, und die große Angelegenheit unter die Dbforge 
aller europäifcben Mächte zum Behufe eines eventuellen Con⸗ 
greffes, wenn man will, zu bringen. Wolkte eine folhe Hin« 
überwälzung im Sinne einer Theilung der Türkei ger 
ſchehen, dann wäre das allerdings die Zumuthung an bie 
” a0. 
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mehr Fängere Pauſen der Beunruhigung erwartet werden 
können. 

Vor einem Luftrum hat das conſervative Hauplorgan 
in Wien eine Betrachtung über die orientaliſche Frage mit 
folgendem Say geſchloſſen: „Kür Defterreich iſt es geradezu 
die Frage um die Erifteng als Grofimachl, ob die feit balp 
einem Jahrhundert verfolgte negative Politik die einzige fe, 
bie wenigftens ben Sturz fo lange als möglich hinausſchiebe, 
oder ob nicht eine pofitive Politif gefunden werden Fönne“!). 
Graf Andrafiy hat fi mit feinen jüngfien, abermals auf 
negativer Bafis ftchenden, Abmachungen im Drei-Kaiſer ⸗ 
Bund an alle anderen Mächte um ihre Zuſtimmung ges 
wendet, Zugeitimmt haben alle, abgefehen von den Hintere 
aedanfen. Warum fönnte das aber nicht als erfter Schritt 
gelten und verfelbe Weg mit einer Politik befveten werben, 
welche die Hintergedanfen von vorneherein ausſchließen 


würde? Nur im erftern Kalle trägt die, orientalliche Frage 
den europälfchen Krieg unbedingt in ihrem Schooße, und 
die außerordentliche Zeit fordert außerordentliche Mittel, die 
im vorliegenden Kalle gerade die ordentlichtten wären. 


L. 


Die Görresgefellfhaft zur Pflege der Wiſſenſchaft 
im katholifhen Dentfhland, 


AS im vorigen Jahre ber Gedanke zuerft auftaudte, 
ben humbertjährigen Geburtstag von Jeſeph Görres in feiner 


1) Wiener „Vaterland“ vom 16, Oftokrr 1571 
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und mit der Einberufung einer Generalverfammlung bas 
erweiterte proviſoriſche Comit& zu beirauen. Veider großen Feſt⸗ 
verfammlung im Görresbau am Abend des 25. wurde dann bie 
erfolgte Gründung ber Görresgeſellſchaft proffamirt und bereits 
am gleichen Abend belief fih die Zahl der Mitglieder auf fait 
breihunbert. 

Das Comits — beftchend au den Herren: Jul. Bachem 
(Köln), Dr. Binder (Münden), Dr. Hafjuer (Mainz) 
Dr. Heinrich (Mainz), Dr. Hergenröther (Würzburg), Dr. 
Fehr. von Hertling (Bonn), Dr. Hopmann (Köln), Dr. 
Janſſen (Frankfurt), Kaufmann (Bonn), Dr. Simar 
(Bonn), Dr. Stöhr (Würzburg) — hat inzwiſchen bie neue 
Nebaftion bes proviſoriſchen Statuts unter Berlickſichtigung 
ber in der conflitwirenden Berfanmlung vom 24. Januar 
gefaßten Bejhlüffe vorgenommen und ſich mit einem Öffent 
lien Aufruf zum Beitritt an alle Gefinnungsgenofien ge: 
wandt. Un bie Spige, gewiffermaßen als Devife des Vereins, 
ftellt das Statut dem durch das Vatikaniſche Concil felerlich 
verfünbeten Sat, daß zwiſchen der von der Kirche getragenen 
Offenbarung und den Ergebniffen wahrer Wiſſenſchaft niemals 
ein Widerſpruch beftehen könne, und bezeichnet als ben Zweit 
bes Vereins: „willenfhaftliges Leben im katholiſchen Deutſch⸗ 
land im weitejten Sinne und nad allen Nitungen bin zu 
weden und zu fördern.“ „Er will“ (wie es in dem Aufrufe 
beißt) „namentlich jüngeren katholiſchen Gelehrten Anregung 
geben und zugleich bie nöthige materielle Unterjtügung ges 
währen zur Bearbeitung wichtiger Fragen aus bem Gebiete 
ver Philofophie, der Naturwiſſenſchaft, der Geſchichte, ber 
Rechts⸗ und Social: Wiſſenſchaft. Er gebenft ferner wiſſen⸗ 
IGaftlihe Unternehmungen in’s Leben zu rufen, welde bie 
Kräfte eines Cinzelnen überfteigen und nur auf dem Wege 
der Afjociation ausgeführt werden können, wie bie Heraus: 
gabe hervorragender Werke älterer kirchlicher Schriftſteller 
ober auf bie Geſchichte der Kirche bezüglicher Urfunden, wie 
die Abfaffung einer bie gefammten fragen bes politifhen und 
focialen Lebens umfaffenden Encyklopädie u. a, m. Er ber 
zwedt nicht minder durch Anregung und Beförderung gediegener 
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fließend Heldengefang, bas große Epos der Geſchichte. Non 
beiden Grbregentengebührt jenem fonber Zweifel bie erfte Würbe, 
denn fein Gebiet ift das Wefenhafte, das wahre, auf fi felbit 
begründete Senn; das Schauen ber Scherin ift jenes ewige 
Wiſſen, das nicht gewußt werben Fan, und deſſen ftille Ger 
müge ſich felber unbegreiflich und unfaßlich ift; und was fie 
davon in Symbolen ausgefproden, ift ber Same jener ewigen 
Wahrheit, aus ber alles Leben ſich entwidelt, und bie darum 
für alle Zeiten fi bewäßrt, weil fie bas Geſetz ver Zeiten 
felber in ſich beſchließt. Der Andere aber ift, tief im trüge 
lichen Schein des Daſeyns verjtridt, über wandelbare Schemen 
zum Negenten beftellt; bort muß er in Mitte der Luftgefechte 
fpielender Gegenfähe mühfam die Herrſchaft führen, und müh— 
jam Gebanfen zu Gedanken fügend, allgemeine Begriffe zus 
fammenfeben, die innen ber Wurm des Krribume nagt; nur 
bedingte Wahrheit ift daher fein Theil, und nur in dichteriſcher 
Freiheit mag er das Unbebingte ſich geſtatten.“ 

Aber Glaube und Wiffen ftehen nicht im unverſöhnlichen 
Gegenfat zueinander, fie find berufen einander wechſelſeitig 
zu fördern und zu ergänzen. „Die Vernunft, wenn fie bes 
Hochmuthe fih entſchlagend im Tauteren Streben, bem ans 
geborenen Freiheitstriche bis zum Ende folgt, wirb am Ziele 
ſich an ber Stätte wicberfinden, wo fie ausgegangen, und 
Glauben und Wiffen wird in ber rechten Ueberzeugung ſich 
als eind bewähren.” 


April 1876. 
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einheitliches, die ganze Geſchichte in allen ihren Theifen durch» 
wirfendes Gefep aufgezeigt wird, kaun bie Geſchichte zur 
Wiffenfbaft erhoben, wie zum Verſtändniß gebracht werden. 
Die Fruchtbarkeit diefes Gedankens erfennt man fihon in der 
überfichtlihen Darftellung, welche ein fo einheitlides Bild 
der Weltgefhichte entrollt. Es dürfte die Literatur wohl 
kaum ein früheres ähnliches Etzeugniß aufzuweiſen haben, 
welches eine fo großartige Auffaffung des Allgemeinen in 
der Geſchichte mit einer fo plaftifchen Darftellung des Con⸗ 
ereten verbände, Iſt auch der Einfluß von Herders „Ideen“ 
nicht zu verfennen, fo beſchränkt fi derſelbe nur darauf, 
daß er anregend wirkte. Leffing’s Schrift: „die Erziehung 
des Menfchengefchlechts“, gegen welche fih vom chriſtlichen 
Standpunft gleichfalls Vieles fagen lAft, von der aber Doch 
anerfannt werden muß, daß fie in jener Zeit der Gottente 
frembung ein entfchiedener Verfuh gewefen, für dem inneren 
Zufammenhang der Geſchichte unter der Leitung der Vor⸗ 
fehung einzutreten — dürfte doch gegen bie Abhandlung: 
„Wahsthum der Geſchichte“ nicht in Vergleich Fommen, 
Gerade der lebensvolle Nachweis jenes Gefehes der ſtets 
höheren Integrirung, der fortſchreitenden Entwicklung der 
Menſchheit im Wechſel von Hebung und Senfung, Schlaf 
und Wachen iſt für die tiefere Gefchichtsbetrachtung von größter 
Tragweite. Die Geichichte hat hier ferner einen beftimmten 
Anfang, fie bat ihre Höhenpunfte, fie hat auch ihr beftimmtes 
Ziel und Ende in der Rüdwendung zur Theilnahme am 
göttlichen Leben, während unfere Hiftorifer davon kaum mehr 
eine Ahnung haben. Die Geſchichte it eben als ein Ganzes 
aufgefaßt, als welches fie erſt Gegenftand wahrer Wiffen- 
ſchaft ſeyn fan. 

Mag immerhin gemäß dem damaligen Staudpunlt ihres 
Berfaffers Manches irrig ſeyn und gebt auch ein gewiſſer 
maturaliftifcher Zug hindurch — er hat feinen Grund darin, 
daß bie abfolute Freiheit Gottes micht recht ſich abhebt von 
ver Nothwendigfeit, in welcher bie Welt zu Bott ſteht — 
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lichen beurfunden, es aber nicht ſelbſt bieten fönnen und nur 
von neuen bie Ohnmacht des Menſchen, ver für ſich ſeyn 
wollte, aufdedent). Dieje Erörterung ſoll übrigens nur 
zum Verftändniß diefer Erwartungen damaliger geiftiger Nichte 
ungen beitragen, da mit hochmüthigem Hinwegſehen über 
felbe als über unchtiſtliche Philoſopheme wahrlich nichts 
ausgerichtet wird. 

Nebrigens bat Gdrres dieſen Gedanfen eines neuen 
Stufenalters der Religion, in welchem das Chriftenthum in 
feinem Wefen aufgenommen erſcheint, in der Abhandlung: 
„der Ball der Religion und ihre Wiedergeburt”, die über: 
haupt, wie jhon angedeutet, eine Art Ergänzung zum „Wachs« 
thum der Religion“ bietet, weiter ausgeführt in einer Weife 
die fo ganz feine durch und durch veligiöfe Natur beure 
Fundet, Demnad übt ſchon, wenn auch bewußtlos, die Natur 
religiöfen Dienft. „Der Religion gehört Alles an, und Alles 
bat fie dem Menfchen zur Nupniegung hingegeben. Alles, 
die Nature, wie alles Thun des Menſchen fol ein lanterer 


1 Aller Beffimism tritt daher als eine Kranfheit ber Zeit exit 
dann ein, wenn auch das Ziel, durch bie idealen Strebungen ben 
Bott in feiner Wirflichfeit und badurch wahre Befeligung zu ger 
winnen, als eine Zäuſchung Mch erweist. Jent Gteebungen zeigen 
wohl das Biel dem, Menfchen die ſer Welt, aber fie Tonnen vie 
Vereinigung mit dem GWöttlien, das Leben aus Gott nicht ſeiba 
Bringen, Bier drängt ſich die Nothwendigftit höherer Hilfe, die 
Nothwendiglkell der Offenbarung auf, Die, wie fie jelbf nur ein Mire 
ber hoͤchſten Wreihelt ifl, and den Metlic freien AM der Aufnatz me 
und Unterwerfung fordert. Wird dieſet wicht vellbtacht, folgt mit 
Naturnothiwendigfeit eb dee dewuñten Ohmmacht bie Verzweiflung. 
Wenn Goͤttes feiner Zeit damals ſchen weniger den Sinn „Tür 
Neinigfeit und höhere Sittlicgleit“ zugeiraut, ſe zeigt aud dies 
feinen ſicheren Bid, Wäre damals diefer Sinn Iebenbiger nemefen, 
und hätte die Jeit iha Im Sffeutlichen Leben teie in ser Wiſſenſchafn 
veihätigt, bie Philofephie der Werzwelflung wäre nicht gu tiner 
allgemein Aranfheit der Gegenmart arinerken. 
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Die Luft den 11. Rovember fo mild, daß man ſelbſt 
die Racht ohne fonberlihe Winterffeidung auf dem Verdeck 
unter freiem Himmel zubringen fan. — Unfere ganze Reife: 
geſellſchaft hatte einen wahren Abjhen vor Wein, aud dem 
beiten; ſehr gut befommen uns ſcharfe und gefalzene Speijen, 
Ich aber fühle große Sehnfucht nah Milk, nach guter näms 
lich, und denke gerührt der vortrefflichen Schwabinger und 
des tlaſſiſchen/ von Herrn m. ©. bereitetem Kaffee'd. Seit 
wir in Welſchland, Habe id keinen guten mehr geirunfen; 
nirgends Rabın, 

11. Abende. Seit ein paar Stunden fehr güntiger 
Wind, unfer Schiff fährt wie ein Pfeil dahin, das ſiziliſche, 
vielfach und lieblich eingefehnittene Ufer erfcheint immer Harer, 
bie Sonne gebt feurig und golden unter in ber Fluth, und 
unfere Freude, bald anzufommen, vergoldet Meer und Meeress 
ufer Befler als die Sonne, Wir werben zwar heute noch 
landen, aber bie Naht auf dem Schiffe zubringen. Singet, 
Tpringet und ſchwinget! gute Nacht, gilte Nacht, gute Nacht! 


Den12.Frühmorgens halb 3 Uhr, noch an Bord. Ich 
habe geſtern eine dreimal gute Nacht gewiß bon Herzen gewünſcht, 
aber wir hatten eine dreimal herzlich ſchlechte; noch fein Ange 
zugethan von Abend bis zum Morgen. Ich ſchrieb Ahnen, 
tag uns ber Wind fo günftig; (zwar Südoſt, uns fübmeftlic, 
Strebenden zum Theil entgegen, aber durch Gtellung ber 
Segel und des Steuerruberd kann jeber, ber mir nicht ſchnur⸗ 
gerade entgegen ift, dem raſchen Lauf fördern; ein und ein halber 
Wind, d. h. ein folder von den 32 ber Nofe, welder vom 
ganz entgegengejeten nur um anberihalb Zweiunddreißigſtel 
abweicht, ift ſchon ein günſtiger; ja jelbit beim ſchnurgerad 
wibrigen kommt man durch Laviren noch weiter als bei Stille.) 
Aber jener und günjtige warb, nicht in einer Minute, ſondern 
einer Sekunde, jomit plötlih, für und unterbroden, als das 
Schiff auf gleiher Linie ftand mit den beiben Vorgebirgen, 
welde bie jhöne große Bucht von Palermo bilden; ber raſche 
Lauf ded Schiffes ward eben fo plöhlih gehemmt, die vorher 
fhwellenden Segel ſanken wie leere Beutel zufammen, teir 
hatten einige Minuten gänzliche Stile — bied alles nicht 























Grinmerungen von Dr. v. Ningseis. a 

[. ung dem Chriſtenthum ein ungünftiges, weil ſutlich und 
phofifch verlommenes Material geboten. Noch ungünftiger 
jeeint das faracenifche Element gewejen zu jennz denn wo 
es vorherefcht, im Weiten und Südweiten der Injel, da hat 
Das Volf den fehlimmften Erebit von allen, Die Normänner 
brachten Kraft, aber auch Gewalt und Haß in's Land. Und 
Daß die hohenſtaufiſchen Deutſchen, die Spanier, die Eala« 
dreſen u. f. w. nicht eben ihre minder abenteuerlichen Ele⸗ 
vente bier abgelagert haben, das dürfte nicht zu bepiweifeln 
feon. Und bei folder Bewandtniß welche unaufhörlich wech⸗ 


Reichthümer ein Zankapfel der Nationen, hat diefe Infel 
Die Dpnaftien ſich ablöfen gefehen, ohne daß vieleicht eine 


Landes bleibendes Wohl zu fördern. Betrachten wir Die ber 
mflice Vollomiſchung, fo find wir geneigt, die einzelne 
egierung zu entſchuldigen; betrachten wir die Sünden der 

Regierungen, fo erfaßt uns Mitleid und Nachſicht für das 

— Eine befondere Sünde der Bourbonen war es, daß 

, die neapolitanifchen gleich ihren Bettern in anderen 
Staaten, 5. B. dem kirchebedrüdenden Ludwig XIV. in 
ankreich, nichts Befferes zu thun wußten, al den Klerus 

Fibrer Länder möglichft unabhängig von Rom und möglichft 

abhängig von der Regierung zu machen, Die tevolutionären 

Sprüche find ihnen nicht ausgeblieben. (Aehnliches geſchah 

Freilih auch in Deutihland von Seite latholiſcher, felbft 

Vgeiftticher Landesherren.) Wo aber in einem organiichen 
Kdrper der erforderliche Zuſammenhang eines Gliedes mit 
dem Einheitspunfte gehemmt oder gar aufgehoben wird, da 

Aritt mit Nothiwendigfeit theilweije oder vollftändig Fäulniß 

des Öliedes ein, und zwar nad) dem Mafftab des „Corruptio 

Foptimi pessima“. Es gibt feine größere Befcränftheit, als 
wenn man die Stiftung Gottes, welche ben Beruf hat, bie 
audeinandergefallene Menfchheit zu einigen, zur National 
| anſtalt herabwürbigt; ich fage Befchränftheit, denn immer 
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Und in diefer Einfamleit, jo fern von ber Heimat, 
wie rübrte ed mich, die Namen deuticher Handwerksburſchen 
auf ven Säulen eingefrigelt zu finden! 

Diefe Naht blieben wir in einem ganz einſchichtig ftehen- 
ben, eine Biertelftunde vom Tempel entfernten Haufe, Dillis 
und id; mit unferen zwei Maulefeltreibern unb einem bes 
rittenen Soldaten (Campiere), ber als Wade mit uns ift. 
Dieß Haus bewohnt ein Mann mit zwei Kindern bas ganze 
Jahr; gleichwohl ift in bemfelben kein Tiſch, kein Dfen, kein 
Herb, kein Belt, kein Glas u. ſ. w. — ſchlafen werben wir 
auf einigen Brettern, von unferen Mänteln und ih ven 
meinem Rhabarberrock nod insbefonbere zugedeckt. Wir braten 
Kalte Küde und Wein mit une, und unfer Wirt hat uns 
einen Vogel, den er gefhoffen, auf bem Ziegelfugboben des 
Zimmers gebraten, 

Abends 74 Uhr im Haufe. Wir Haben ein ſehr herr: 
ches Abendeffen gefeiert; wie Könige vergnügt in unferem 
bierußigen Zimmer auf Blöden um einen höheren Blod 
Herumgelagert ; auf biefem fogenannten Tiſch brennt feſt⸗ 
gepappt ein von ume mitgebrachtes Wahsliht; dazu der Mond 
durch ein hohes enter fcheinend. Wir gaben unferen Leuten 
und ben Wirthen von umjerem Braten und Wein und fie 
murben Freuzfibel; unfer Wirth dfies auf bem Dubelfad, ber 
Soldat dazu auf feiner Pfeife, die Efeltreiber tanzten einen 
Sicilianiſchen, und ich befam große Luft, mitzutanzen, Wir 
tranfen alten Rheinwein auf das Wohl aller unferer Lieben, 
recht von Herzen, um fo herzlicer, ba wir fo einjan koaren, 
und fangen das Rheinweinlied von Claudius — 

„Und wüßte wir, two jemand traurig Lige, 
Wir gäben ihm ten Wein 36.). 


1) Diejes Sieb fang ich einige Zeit daranf zu Münden in fröhlicher 
Gefellicgaft dem +infallenten Ghere vor, „A“, fagte ih am 
Schluß, „ih wüßte ſchon Ginen, ber traurig liegt, aber er braucht 
nicht den Wein, ſondern das Geld“, und erzählte von einem Kranfen, 
den ich in großem Glend getroffen. Gleich gab mir Fmil Herber 
einen Kronenthaler, aus allen Hänten flopen mir Gabru zu und 
ſe hatte ber alte Glaubius denn richtig wiedet mit feinem Mhrins 
weinlieh Gines froh geraacht. 
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wir ohne Anfland neue bekämen. Als wir geftern Morgens 
wieder fragten, wie es mit unferen von hier zw mehmenben 
Thieren umd Treibern ftände, zudte er bie Achſeln und fagte, 
«6 würde kaum möglih feyn, melde zu befommen. Nun 
haben wir die Spigbuben von Beamten fon kennen gelernt 
in. Stalten‘). Sie ftehen mit Wirtfen, Zoll, Mauthr, 
Poligeibebienten, Maulefeltreibern ı. in Berbinbung und 
theilen den Gewinn oder Diebflahl. Es ſollte uns nur rest 
Bange gemadt werben, Thiere zu befommen, wir follten und 
ein Weniges nit in bie Hand brennen laffen 2. Aber ber 
Gapitaneo gewann nur, baß er hoͤlliſch ausgeputzt wurde, je 
daß er verfprad, gewig Maulthiere zu ſchaffen. 

Es ift eine elende Regierung hier. Man will bie Gase 
nit beffer haben; iſt es nicht unverzeihlich, biefes jo ges 
fegnete Land Halb umgebaut zu lafjen? Aber der Bauer it 
nicht Eigenthümer; warum foll er bauen, was feine Kinder 
und Enfel nicht genießen? — Dann find die Beamten zw 
ſchlecht bezahlt; fie müffen niederträchtig werden, bie Der 
gierung weiß das, muß flillfepweigenb zugeben, bah fie ber | 
trügen; das Volt weiß esaud. — Man hat Hier die fhönften 
Steinbrüde, die Steine liegen ſchon in brauchtaren Formen 
in benfelben, und feinen die Menfhen zu Bitten, daß fie fo 
gütig feyn möchten, fie auf die Strafen zu ſehen. Nichte; 
die elendeſten Wege Bier. 

Morgen gebt «8 nad Sirgenti, bonn nah Syrafus. Num 
twirb unfere Neife immer merkwärbiger. 


1) Eellte beißen, im Neapolitaniſchen. 














der Bermuthung, daß der Winifer eines Staates das al 
gemeine Befte anſtrebe, die praesumptio yon Privatinterefim 
und höchft perfönlichen Tendenzen jegen müßte, wo fäme # 
mit den Vertrauen der Völfer bin? wo Wäre da überkaum 
noch die Eriftenz eines Staates möglich? Und | l 
die Iutereffen der Päpfte und Bijchöfe weit inniger mit dam 
Gefammtintereffe der Kirche zufammen, ald der Vortheil um 
Nupen von Minikern und Kanzlern mit bem Staatdmehl, 
Wenn der Eölibat zur Bedingung der Briefterwürde gemadt 
wurde, jo geſchah es, weil die Aufrechthaltung Diefer Bu 
dingung nicht den einzelnen Kirchenfürften fondern bie Stinde 
felbft farf und frei machte. 

Bügfamer wird ſich allerdings der verheirathete Priefier 
der Außenwelt gegenüber verhalten; hat er doch aicht für 
fich allein zu fürchten und zu hoffen, zu fireben und zu eu 
warten. Diefe Bügjamfeit wird den Priefter vielleicht zum 
friedlichen Bürger und forgiamen Hausvater, gewiß aber 
nicht zum unentwegten Streiter der evangeliichen Wahrheit 
qualifieiren. Wie kann man dem Gamilienoberhanpt and 
zumuthen, daß er, nach dem Auoſpruch des Apoftels, Alles, 
Haus, Hof und Kind verlaffen folle? Wie kann man ihn 
einer, ſolchen Eollifion des Gewiſſens und der Pflicht aus 
fepen? Am Kranken ⸗ und Eterbebett Tann und darf bir 
unverehelichte Vrieſter ohne Zittern und Zagen erfcbeinens 
fein Top ift ein Tod, den er in feinem Beruf gefunden: 
er ftirbt nur fi, nicht einer zahlreichen Familie; er flag, 
indem er feine Pflicht erfüllt, nicht eine liebende Gattin 
und geliebte ‚Kinder; er macht nicht zehn Augen weinen, 
indem ex die Thränen zweier Mugen trodnet. Was er 7 
und wie er enticpeidet, bat mit. Menſchengunſt und Michi 
auf Macht und Einfluß nichts zu ſchaffen. Ex ſoll nicht mim 
wahr und gerecht jepn, ev kann und darf es auch. Was 
will man dem katholiſchen Prieſter anhaben? Wo will mar 
ibm treffen? Welches iſt feine verwunnbare Achilledferfet 
Wenu er Frau und Kinder hätte, dann würde man ibn ih 
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diefen treffen; wenn irdiſche Neigungen feinem Pflichtgefühl 
die Wage hielten, dann wären es jene Neigungen, an benen 
man ihn faßte. Der Hausvater, das, Bamilienoberhaupt 
trägt felten den Beruf zum Martyrium in fih; Schlaftet 
und Heiligenfrone find feine verwandten Begriffe. 

Selbft der unverehelichte Priefter wird ſchwere Kämpfe 
zu beftehen haben, Kämpfe gegen das eigene Fleiſch und 
folche gegen die Außenwelt. Diefe Kämpfe erfordern ben 
ganzen Dann, die völlige Hingebung an die Sache, die er 
verficht, Der verheiratbete Diener des Altars iſt weit ſchlimmer 
daran, hundert Gewichte ziehen ihm nieder, ungerreißbare 
Bande feffeln ihn an die Scholle. Weib und Kinder ſcheinen 
Zeit ſeines Lebens und Wirfens nur dazu vorhanden ihn zu 
hemmen und jeden höheren Aufflug zu erſchweren. Wenn 
ſich die Gläubigen je einer Illuſion über die transcendentale 
Aufgabe ihres Scelforgers überlafen wollten, Weib und 
‚Kinder forgen dafür, daß fie raſch zerſtört werde. Die beſte 
be hat doch fo viel Menſchliches an ſich, ‚daß jene helle 
Leuchte, als welche der Priefter feiner Gemeinde erfcheinen 
und gelten joll, rafch zum bürftigen Dellämpahen abgedämpft 
wird, 

Die Reformation hat das Iuftitut der Obrenbeichte ab— 
gelehnt und, wie bie Dinge einmal liegen, damit wohl ges 
than. Wie ftünde es um das Beichtgebeimmiß unter dem 
Ginfluß der Familien-Gonewerenz?..... Wie viele Auflagen 
müßten die anf die Geheimniſſe des Beichtſtuhls gegründeten 
Memoiren der Fran Pfarrerin von W.... erleben! Eine 
förmliche Sündenliteratue würde den Bücherfchranf übers 
fluthen, bis die Veichtftühle vereinfamt wären, und nur mehr 
von dem aufgefucht würden, der nach Veröffentlichung feiner 
Vergehen und Fehler verlangte. 

Wie aber wäre es mit ver Seelenführung weiter beftellt? 
Was koͤnnte der Paſtor von M;.. an dent Manne zu rügen 
haben, der zufällig der Vorgefegte feines Sohnes wäre? 
Was an dem fungen Aſſeſſor S..., von dem man erwartet, 





















































802 Sychrer Dem, 


Soviel haben wir über das urfprüngliche Werk zu fagen, 
das früher allgemein befanmt, in neuerer Zeit in gänzlich 
unverdiente Bergefienbeit gekommen zu ſeyn ſcheint. Wir 
haben bier eine neue, vermehrte Auflage diejes Driginale 
wertes. Herr Domlapitular Dumont bat nad Veröffent ⸗ 
lichung der übrigen „Schriften und Reden” des feligen 
Cardinals auch diefes fein Erftlingswerf, durch welches ber 
Name Geiffel in ganz Deutjchland berühmt geworden, herz 
ausgegeben. Das Werk hat in der nenen Auflage ſowohl 
an Präcifion als auch an Vollftändigfeit gewonnen, Der 
Stiftshere des Gollegiatftiftes zu Machen, Dr. Keffel, bat 
mit Benutzung des reichen Materials, welches die hand« 
ichriftlichen Quellen des Karlsruher Archivs boten, die dem 
Verfaffer des Kaiferdomes nicht zugänglich gewefen, fo 
Manches berichtiget, was ohne dieſe Quellen nicht Har ger 
ſtellt werben fonnte und eben darum einfeitig gegeben ward. 
Jeder Bogen enthält ſolche Berichtigungen und nicht ſelten 
erhalten wir von dem einen oder anderen dev Kirchenfürften, 
die Geifjel mit feinem gemwandten Griffel gezeichnet, ein 
etwas verändertes Bild, und für mande Thatfache und für 
eine Menge von Begebenheiten, wird ung eine Begründung 
angegeben, die uns vollftändig befriediget. 

Dann ift die Geſchichte des Kaifervomes bis auf die 
Gegenwart fortgeführt worden, Die Reftauration des 
Domes durch den für alled Große und Erhabene begeifterten 
König Ludwig 1. in einer Zeit, in der ächte Gultur in 
freudigſter Weife zu blühen begonnen und von diefem großen 
Hertſchet in allen ihren Zweigen gefhügt und gefördert 
wurde, wird in ihrer Veranlaffung und in ihrem ganzen 
Berlaufe beſchrichen. Wir lernen die Künſtler lenuen, die 
an diefem Werle ſich beiheiliget und durch daſſelbe eine 
berühmten Namen gewonnen. Die einzelnen Kunſtwerle 
dieſer Männer werden befchrieben, und wir gewinnen ein 
Bild von all der Herrlichkeit und Pracht, weiche biefer 
maieſtaͤtiſche Tempel Gottes in fi birgt. Die begeifterte 


















































Reichseifenbahn + Politik, 


1 mit dem bisherigen Gang der” 
te, indem er fagte: „Ich erinm 
end wenigftens, der aller ur 
ben Reich fein anderer + n 
Minifter-Präfibent fr 7 hu 
Ah 6 
naeh 
dur gu W 
kun ni 
gt einen gi 
; sa oeren Löfung eo nicht gem 
EM au thum ober fich eines politiſchen Sa 
en, deren Erfolge vom — Glüd abhängen.“ 
(Eines It vorerft gewiß: der „Moment der Ruhe w 
wenn er je da war, iſt gründlich verſchwunden un 
uefiht auf Innern Frieden entfernter als je. Kritg 


als Krieg! Während der Kampf der geiftigen Mitte 
unentſchieden forttobt, fol er nun auch auf dem mu 
a wbiet fich { Warum flieht der Fu 





Meichsrifenbahn / Volitit 

und die Macht, welche bie ganze gewerbliche Bewegung eines 
Landes in der Hand hat, hat bie Macht, jeden Augenblick bie 
Einzelftaaten aus ben Angeln zu beben. Darüber fann Nies 
manb zweifelhaft feyn. Es würde darum die Ausführung 
dieſes Gedankens unzweifelhaft bie Eriftenz der Einzelſtaaten 
vernichten. Ich behaupte nicht, baß fie gleich morgen ohne 
weiters formell [Kon ausgeftrihen würden aus bem Buche 
der Lebendigen; aber ich jage, es würbe ihnen bie Baſis ges 
nommen und fie könnten auf die Dauer nicht mehr eriflirem, 
Es ift Methode im biefem Vorgehen. Die Militärhoheit ber 
einzelnen Staaten wird im Wege ber Verwaltung auf Null 
redueirt. Die Eorrefpondenz zwijgen dem Fürften Bismard 
und dem Grafen Arnim beweist, wie bie Reichegewalt das 
Gefanbifhaftsredht ber Staaten auffaßt. Es ift das Civilrecht 
vollftändig, und gang Über ben urfprünglichen Sinn ber Ber: 
faffung hinaus, zur Competenz bes Reichs gezogen werben. 
Es iſt die Reichebank gegrlinbet, melde freilich jet erſt im 
ber Entwidlung ift, aber fehr bald ihre Bebeutung, ihre po— 
Titifche Bedeulung im Reiche zeigen wird... Ich bin ber Au— 
ſicht, daß, wenn ber im biefer Vorlage enthaltene Plan durch— 
gebt, die einzelnen Fürften Deutſchlands wohlthäten, ähnlich 
wie bie Fürften von Hedingen und Sigmaringen, bei Zeiten 
die Domänen in Sicherheit zu bringen“). 

Eier nicht aus Sympathie für jene Kürften, aber aus 
Nechtögefühl-hat der Führer der demokratiſchen Fortſchritis⸗ 
Partei, Hr. Dr. Hänel, in der gleichen Sigung erllärt: „Ich muß 
fagen: das uns vorgefchlagene Mittel zur Durchführung der 
Reichsverfaſſung widerfpricht der Reichsverfaffung, ter rund» 
conftitution unferes Reichs.“ 

Der Reichöfanzler hat ſich feit einiger Zeit mit einer 
gewiſſen Leivenfchaft auf die großen vollowirthſchaftlichen 
Fragen geworfen, Veim legten Reichotag hat er fein erſtes 
Auftreten mit einer Rede über die Steuerreform gefeiert, die 


$) Sigung vom 2, Mat. 





























3.3, Geireo. 


ein Denfftein da, welcher auf die großen Ziele hinweilt, 
welche eine Geſchichte des Alterthums fich fteden muß, 

Außer den Arbeiten über die Geſchichte Aftens und das 
deutſche Mittelalter begann er Damals, wie er an die Brüder 
Grimm 1811 ſchreibt, auch das Studium der Kirchenväler, 
wie der Moftifer und Heiligen der mittleren Zeit. (Gef. 
Briefe I. 248). 

Werfen wir nun einen Blid auf Görres' wiſſenſchaft ⸗ 
liche Ihätigfeit zurüd, fo ſehen wir ihn treu halten an 
feinem erften Wahlipruch: „Nimmer fcheive fich Empirte und. 
Spelulation.” Die Verbindung des Empiriſchen und Ide⸗ 
alen und deren Öeftaltung zu einem einheitlichen Bild ift der 
Grundzug ſolcher wiſſenſchaftlichen Arbeiten, und während 
er nach allen Seiten die Gebiete der Erfahrimgeroiffenfchaften 
bebaute und auf manchem felbft bahnbrechend wurde, hat er 
es nie unterlaffen, das Stoffiſch⸗Empitiſche in feiner Mannige 
faltigfeit auf die höhere Einheit zurädzuführen und jeine 
Gegeufäge im Ideal auszugleichen. 

Lazarus fagt einmal in einer trefflichen vergleichenden 
Senenüberftellung Hegel’s und W. Humboldis von lehterem 
„In Humbolde iſt ein unpartelifches Suchen mach dem 
Rechte beider (der Speculatlon und der Erfahrung) und ein 
Streben die fperulativen Begriffe voll und lebendig zu ers 
faffen als eine conerete Erfahrung, und die Erfahrung tief 
und rein zu begreifen ald eine Spefulation“*), Wenn von 
Einem, gilt dieß and) von Görres. Beide hielten daran 
feſt, over fegten vielmehr voraus, daß die eigentlich und zu⸗ 
legt zu wollende Wiſſenſchaft nur in der Einheit yon Specus 
lation und Erfahrung beftehen könne; beide wollten dieſelbe 
aber auch gleich unmittelbar erreichen, wenn auch jeder In 
anderer Weife. Aber beide ermangelten noch jener Wiflen« 
ſchaft, mit der namentlich die damalige Zeit erſt gerungen, 
und die, wenn gewonnen, erft eine Vermittlung des Empirs 


4) Ueber die Shen in ber Gefchichte ©, 51. Note, 
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ef ernſte Seite. Im Namen der Wiſſenſchaft wagt ı 
‚, Iahrtaufende alte Traditionen des Menſchengeſche 
Trage zu ziehen, aus denen Generationen um Gen 
nen Troft und Stärfe und frendigen idealen Schw 
fhöpft haben. Man wagt es, auf dem Boden, wie ı 
tgibt, der eraften Forfchung ftehend, alle die mit w 
ohne anzugehen, die an jenen Traditionen feftzuhalten 
Innen find. Und gleichzeitig fteht man nicht an, in ſchu 
Mer Leichtfertigfeit, angebliche, aber durch nichts begrün 
18 einem bloßen Ginfalle, aus den flüchtigen Beoba 
gen einer unglüdlihen Minute geborene Thatfachen, 
ngeheuerliche vergrößert, der leichtgläubigen Menge t 
füh 

Es iſt wahrlich Zeit, daß die Richtung in der Nat 
kfhung, welche in Prof. Haedel ihren thätigften Füt 
ehrt, ſich befinne. Es könnte fonft die Gejchichte r 
ben und Eterben des Bathybius-Urfhleim zum Nefre 
hf jede wirkliche, ihres Zieles und ihrer Anforderun 


LX. 


Vorreſormatoriſcher Mariencultus in England. 


Dem aufmerffamen Studium ber Kirchengeſchichte ann 
unmöglich die Thatſache entgehen, daß allen Härefien eine 
inftinftive Abneigung gegen die heilige Gottesmutter, ihre 
Privilegien und ihren Eultus innewohnt, Bei der einen 
Irrlehre tritt dieſe Deformität ftärker hervor als bei ber 
anderen, wie ja auch der Gegenfag, in welchen fie ſich zur 
Dffenbarung und deren gotibeftellten Hüterin, der katholiſchen 
Kirche, ftellen, ein bald mehr, bald minder fhroffer it; aber 
ganz frei von der genannten Sranfheit ift feine der im Laufe 
der Zeit von der Kirche Gottes getrennten Denominationen, 
Befannt find die Jrrihümer, welche die altgnoftiihen Sy⸗ 
fteme über die Mariologie aufftellten; die großen dogmatiſchen 
Kämpfe, welche im fünften, fechften und fiebenten Jahrhundert 
infonderheit die morgenländifche Kirche bewegten, berührten 
die Lehre der Kirche über Maria zum Theil ganz uumittels 
bar. Im Zeitalter des heil. Dominifus iſt die Pflege des 
Mariencultus ein ganz vorzügliches Mittel zur Niederfämpfung 
der an den Fundamenten des Firchlichen, ftantlichen und ger 
ſellſchaftlichen Lebens rüttelnden Härefie der Albigenfer. Ends 
lich fanden beim Ausbruch des großen Olaubensfpaltung bes 
16. Jahrhunderts die Privilegien der heiligen Gottesmutter 
an den Vertretern der traditionellen Theologie ebenfo warme 
und feharffinnige Bertheidiger, als an dem neuen Evangelium 
einen leidenfchaftliben Gegner. 

Zu verwundern iſt daher nah dem Geſagten nicht, 


went auch der neueſte Abfall, von weldem man mit eben⸗ 
57 
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und Gegenftand der Satire jener Legenden find. Much 
Darin zeigt Hallam feinen Mangel an Menfchens und Ger 
ſchichtelenntniß, wenn er die Heiligen des katholiſchen Eng⸗ 
lands bloß als gutmüthige Intercefforen auffaßt und deßhalb 
feinen Tadel über ſie ergieht, fie dagegen lieber als ſtramme 
Nadhegeifter (stern avengers) ſich bethätigen fähe, eine Auf⸗ 
faffung die der Bibel, in welcher Gott ſich ſelder dad Nädhers 
amt vorbehält, wenig entjprechend feyn dürfte, Das Liddon's 
angesogene Behauptung mit dem ganzen Verlauf der enge 
liſchen Reformation und der Entftehung der rituellen Bücher 
der Hochlirche nicht Übereinftimme, wird ſich unten ergeben. 

Die Doktrin der alten englifchen Kirche bezeichnet Marin 
als die unbefledte Jungfran und Mutter Gottes. Gin in 
der UniverfitätsBibliorhek zu Cambridge befindliches Manu⸗ 
feript , chedem Eigenthum des Biſchofs Ethelwald von 
Sherbourne 1760) legt Zeugniß ab von dem Glauben ver 
Angelſachſen. „Heilige Mutter Gottes, allezeit geſegnete 
Jungfrau, ruhmvoll und edel, leuſch und unverlegt, Maria, 
unbefleclt, von Bott geliebt und erwählt, ausgeftättet mit 
befonderer Heiligkeit, alles Lobes würdig, du bift die Pas 
tronin dee Sünder.” Gontroverfen über die heilige Gottes« 
mutter faunte die angelfächitjche Periode nicht, daher die ihr 
angehörenden Schriftftellee eine unbeflecte Empfängniß 
Mariens allerdings ausbrüdlich nicht erwähnen, aber auch 
ebenfowenig förmlich leugnen. Kaum aber hatte die Controverſe 
über. dieſen Vuult fich erhoben, als namentlich. engliſche Theo⸗ 
logen es waren, welche für dieſes ausgezeichnete Privilegium 
der Gottedmutter in die Echraufen traten und deſſen Meberz 
einftimmung mit Schrift und Tradition nachwieſen. Won 
Alerander von Hales, welcher im 13. Jahrhundert blühte 
und unftreitig als der größte Theologe dafteht, den England 
je hervorgebracht, fol hier abgefehen, dagegen ein Engländer 
des zwölften Jahrhunderts angeführt werben, ber bie un⸗ 
befledte Empfängnip auf das wärmfte veriheidigt. Kaum 
batte nämlich der heilige Bernard feinen Brief au die Doms 
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görtlicher Unordnung zu, und die Geheimniſſe der göttlichen 
Raihſchlüſſe zu öffnen, und das Del der Gnade träufelt 
nieder vom Haupte Aarons zum Saum feines Gewandes. 
Diefer Stuhl Petri, auf welchtm Mofes thront, d. h. auf 
welchem ruht das unbefledte Gejep welches Die Seelen ume 
ftimmt, iſt der Wels, der die Beſtrebungen der Häretifer zer⸗ 
ichmettert, allen profanen Neuerungen ein Ziel jest, Ueber» 
Mäffiges entfernt, Unvollſtändiges ergänzt. Freuen würde 
ich mich, wenn diefe Lehrerin und Leiterin der Eheiftenheit 
auf Grund vorbergegangener gemeinfamer Berathung das 
Fer der umbeledten Empfängnig gebilligt und von einem 
Meere zum andern verbreitet hätte, Wenn die Sonne, das 
iſt der Papft, und der Mond, das heißt bie römifche Kirche, 
vorangegangen wären, jo würde ich ebenfo raſch wie ficher, 
ohne Furcht zu ftraucheln, gewandelt feon* (Bripgett. 27. 
27. 31). Meter von Blois, der gelehrte Archiviafen von 
Bath und Sonden, zeigt, „daß Maria die Fülle der Önade 
im Mutterſchooße empfing”, während der engliihe Dominis 
faner Joannes Bromvard in feiner Summa praedicantium 
den Eap aufftellt, „Maria fei gebeiligt worden in ihrer Anis 
mation, d. h. der Vereinigung von Leib und Seele.” (Brid« 
geit. 33. 36). 

Dem vorreformatorifiben England warMaria die Mutter 
Gottes. Das Concil von Hatfield adoptirte den Beſchluß 
der Lateranſynode v. J. 649 über Maria, „welche im wahren 
und eigentlichen Sinne Mutter Gottes if"; Delfric, ber 
berühmte angelfächlifche Homiletifer, nennt fie Jungfrau vor 
in und nad) der Geburt; ein Manufeript der Domlirche von 
Greter, ein Geſcheuf des Bifhofs Leofric v. I. 1046 ente 
hält ven Hymnus eines anonymen Schriftftellers, worin es 
beißt: „DO Maria, veinfte unter allen rauen auf Erden; 
mit Recht rufen alle Menſchen Dich an und nennen Dich 
die Freude dee Seele, die Du die Braut des Allerhöchften 
biſt.“ Nührend find die Muszüge aus den Echriften des 
Ehrwürdigen Beda und die vom Erzbifcbof Baldwin vers 
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fhrodten dem Bolfe voran, wie benn ber Blutzeuge John 
Fifher, Biſchof von Nocefter, von ber durch Stiftung von 
zwei Gollegien in Cambridge berühmten Lady Vargaret, 
Graͤfin von Richmond und Mutter König Heinrichs VIL in 
feiner Leichentede auf biefelbe bemerft „... Ieden Tag erhob 
fie ih bald nach Fünf Uhr Morgens und begann ihn mit 
gewiſſen Andachtsäbungen, nach denen fie mit einer aus 
ihren Evelfrauen die Matutin U, 2. F recitirte.“ Much von 
dem and der Geſchichte der Philofophie durch feine Gommene 
tare über die möftifche Theologie des Areopagiten befannten 
Biſchof von Lincoln, Mobert Großteft (Capito + 1253) 
theilt Bridget einen Hommus auf die Muttergottes mit 
(Bridaett 160. 161. 196). 

Dem von unferem Autor reichlich dafür beigebrachten 
Material zufolge nährte Altengland eine ganz befondere 
Vorliebe für das Gebet des heiligen Roſenkranzes. Schon 
vor dem Auftreten des heiligen Dominifus ſcheint ſich in 
England eine Art Nofenfranzgebet eingebürgert zu haben, 
da nach dem Berichte des Wilhelm von Malmesbury Lady 
Godiva, eine vornehme englische Dame des 10. Jahrhun⸗ 
derto, „ein Kreuz von aneinandergereihten Gdelfteinen, au 
welchen fie ihre Gebete zu verrichten pflegte, mit der Ber 
ftimmung binterlich, es folle um den Hals des Madonnene 
bildes in der Kirche zu Goventch gehängt werden.“ Eine 
venetlanifche Relation vom Jahre 1500 meldet über ven 
Gebrauch der in Rede fichenden Gebetsſorm in England: 
Deffentlich beten fie viele Rofenkränge, von welchen bie 
Frauen lange Schnüre tragen* (Bridgett 203, 204). Bei 
der vornehmen Welt bejaßen bie Nojenkränze oft einen 
enormen Werth und gingen dann auf bejonders geliebte und 
diftinguirte Perfönlichteiten nad dem Tode ihres Eigens 
thimers über, Humphrey de Bohun, Earl von Hereford, 
vermachte feinem Neffen „ei Paar goldene Rofenkränze von 
fünfzig Stüden ſammt einem Kreuzt von Gold, in welchem 
ſich eine Partifel vom wahren Kreuz unferes Erlöſers bes 
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Waaren nicht mehr gerne nehmen will, Während. früher 
beffere gewerbliche Leitungen in's Ausland, namentlich nach 
Beanfreih ausgeführt wurden, iſt «8 jept Thatſache, daß 
viele unferer Babrifanten im Auslande arbeiten laſſen, weit 
fie ihren Bedarf daher billiger und beſſer beziehen als zu 
Haufe: Möbelfchreinerei liefert auf Beſtellung Schweden, 
Baumwollenzeuge werden in England gewebt und in Deutſch⸗ 
fand gebeudt, um fie als unfer Fabrikat ausgeben zu Föunen, 
fächfifhe Spigenfabrifanten laffen fogar in Frankreich flöppeln, 
weil man dort billiger arbeiten kann ald in dem gewiß ges 
mügfamen Erzgebirge. Solcher Beifpiele fol es noch wiele 
geben, die aber gewöhnlich forgfältig verheimlicht werben, 
Bei der allgemeinen Theuerung kann eben der deutſche Ars 
beiter nicht mehr billig arbeiten; früher war Deutſchland 
ein ‚billiges Land und fonnte billig produciren, jept hat dieß 
aufgehört. Wir wollen, wie oben bemerkt, die Arbeiter 
teincowegs von jeder Verſchuldung freifprechen, aber fo viel 
glauben wir behaupten zu fönnen, daß die Socialdemokraten 
durch ihre Striles weit weniger unfere Volkswitthſchaft ges 
ihädigt haben, als die „Liberale“ Bourgeoifie durch ihre 
Gefeggebung und Schwindelwirthſchaft, ober bie Reichs⸗ 
regierung durch ihre Finanzpolitit. 

Augenblidlich foll nun fein Gedanke den Reichsfanzler 
fo leidenſchaftlich beihäftigen, als der des Ankaufs fümmts 
licher deutſcher Bahnen durch das Reich. Hierdurch 
würden allerdings — was aber auch der Fall wäre, wenn 
vie Bahnen in den Befig der Einzelftanten oder Provinzen 
übergingen — wenn richtig ausgeführt, viele Papiere von 
der Börfe verſchwinden, der Börfe dadurch ihr Beld beſchränlt 
and mit der Heilung der „Papierpeft" , diefer Haupturſache 
unferer faulen focialen Zuftände, ein Anfang gemacht werben. 
Nur fcheint uns der Eifer, mit dem einige: „liberalen“ Zeit« 
ungen jept file den Verkauf aller Babnen an das Reich 
plaͤdiren, hoͤchſt verdächtig zu fepn, um jo mehr als manche 
Privatbahnen kaum ein halbes Procent Dividenden eins 






































Ajog's Patrologit. 37 
weiſer für feben, dem es um veigefenbire patriftifche Studien 
zu thun iſt. 

4) Hat ſonach das Bu6 in 3. und erweiterter Auflage 
durchaus nicht aufgehört ein „Handbuch der Patrologie“ für 
angehende Theologen zu ſeyn, fo ift es in feiner jepigen 
Anlage recht eigentlich ein Handbuch der Patriftit für dem 
praltiſchen Geiftlihen geworden. In diefem Sinne hieß es im 
Eingange, daß fi der Zwed des Buches in etwas were 
ſchoben habe. Quod credunt eredo, quod tenent teneo; quod 
docent doceo, quod praedicant praedico. Diefe Regel des 
beit. Auguftin (contra Julian. 1. 20) erfläre der mit der 
Srelforge betraute Priefter für die feinige und liefere den 
Beweis, daß er ſich daran halte, fo wird er auf die ſicherſte 
und zugleich fhonendfte Weife die moderne Dppofltion ent ⸗ 
waffnen, welche, wenn auch nicht immer in der rechten Weife, 
eigentlich doch nur den traditionellen Charakter, die Apoſto⸗ 
Kiettät feiner Lehren Fenmen möchte — ficherlich eine an ſich 
micht unberechtigte Forderung. Gehört zu ſolchem Beginnen 
im Allgemeinen pateiftiiches Wiffen, fo bürfte ſich ſpeciell 
ein Vorrath der finnreichiten und zuteeffendften Etellen am 
sweddienlichften erweifen. Mit bloßen Inhaltsangaben, wären 
fie auch noch fo gelungen, ift dem praktiſchen Geiſtlichen, 
dem es zum Nachfchlagen noch öfters an den Mitteln ale 
an der Zeit fehlt, offenbar fehr wenig gedient; ihm müffen 
aus dem unermeßlichen Gedanfenfchape der Väter die Perlen 
ausgehoben und in aller Form geboten werden. Jene Patror 
logie dürfte demnach am praftifchften angelegt ſeyn, welche 
daran am reichften iſt und zugleich am glüdtichften in der 
Auswahl. Dabei ifi als felbftverktändlich vorausgejeht, daß 
die Ratrologie als folde nicht Darunter leide. Angefehen 
nun diefe praftifce Seite, fo verdient es von vornherein 
Beachtung, daß der Verfaffer bei der 3. Auflage vorzugs- 
weife den Bepürfniffen und Wünfchen des Euratflerus Rech ⸗ 
nung tragen wollte, was wirklich auch und war in dem Sinne 
geſchah, daß bei Beſprechung der wichtigeren Werle wo⸗ 


An. 
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verſchiedenſten motalifhen Themata, über das höchſte Gut 
und wahre Slüd, Glaube und werkthätige Liebe, Gebet und 
Almofen, die verſchiedenen Arten der Gottesverehrung, Der 
muth, Briedensliche, Toleranz, Buße, Genngthuung, Ablaß, 
über die Pflichten gegen den Staat und die Kirche, über 
Tod, Gericht und das Jenfeitd, gegen die Laſter des Geijes, 
der Habfucht, des Wuchers, der Trägheit, der Trunkfucht, 
der Lüge — worunter manches in Form von Predigtauss 
zägen, wie denn überhaupt Die Gelegenheit gern bemügt 
wird, die Chryſoſtomus und Chryfologus bei gewöhnlichen 
und außergewöhnlichen Anläffen redend vor dem Leſer aufe 
treten zu laſſen. Da dieß auch im formeller Hinficht von 
Bedeutung ift, leuchtet ein. Als ein befonderer Fingerzeig 
dürften die Iebensfrifchen Naturſchilderungen eines Baſilius 
anzufehen feyn, auf deren Örofartigfeit und Wahrheit feiner 
Zeit fein geringerer als Alerander von Humboldt hinger 
wiefen hat. Theologieftudirenden und Geiftlichen empfehlen 
fich zu befonderer Beherzigung die vielen und fchönen Stellen 
über Studium und Gebet, über den Werth der Wiſſenſchaft ⸗ 
lichteit und der einzelnen Difeiplinen. Gegenüber den gegen⸗ 
wärtigen theologifchen Gontroverjen verdient die Fülle von 
Zeugniffen für den Primat Petri und den Principat der 
römiſchen Kirche Beachtung, aber auch die Erflärnng bers 
vorragender Päpfte (Leos, Orrgors d. ©r.), daß die Stellung 
und Rechte der Bifchöfe in Feiner Weife beeinträchtigt oder 
geſchmaͤlert werden wollen; anderfeits ſcheint es nicht ohne 
Abficht, daß die Väter ihre Stimmen ebenfo entfchieden für 
den Staat als für die Kirche erheben. 

5) Qui spiritu Dei aguntur, quaecunque pie, ulpote a 
sanclis patribus, ante sunt definita, recipiunt. Diefer Sag 
des Coneil. Nic. II gilt ebenſo gut von dem fittlichen Forder⸗ 
ungen als von ben Glaubensbefinitionen der Väter. Daraus 
folgt bei dem reichen Inhalte unferes Buches deſſen Nüpr 
Lichfeit wie für den Kleriket fo für ben katholiſchen Laien. 
Lehterem dürfte durch ſolche Leltüre nichts leichter werden, 








Beicheciſentahn + Palit, 8 
Die zweite Macht im Reich if bereit ihr ganzes Hülfoheer, 
wie bisher für alle Projefte des Fürſten, fo auch für fein 
neueftes aufzubieten, wenn fie auch noch nicht überall den 
Moment der fürmlihen Mobilmahung gefommen glaubt, 
weil da und dort noch der Prügel beim Hund liegt. Wer iſt 
diefe zweite Macht ? Es ift Niemand anders als die Geldmacht. 
Dan wirde die Gefahr des neuen Projekts entſchieden 
unterfhägen, wenn man den Einfluß dieſer Macht aus den 
Augen laffen wollte. Die Geldmacht hat das neue Reich mit 
ſchaffen helfen, und Alles was in der Fortbildung deffelben 
bisher geibah, iſt mit dem Wunſch und Willen der Geld 
macht gefihehen. Sie ift in der großen liberalen Partei for 
gar ald deren maxima pars vertreten, und indbejondere bie 
Nechte und der Beftand der Einzelftaaten haben feinen un⸗ 
verföhnlichern Feind als fie; denn fie bedarf zu ihren Opera- 
tionen möglicht großer Territorien. Darum, aber auch nur 
in biefem Sinne, wird man namentlich das Judenthum 
" überall voll von „nationaler" Begeifterung finden, obwohl es 
von Haus aus durchaus Tosmopolitiih und ohne eigent⸗ 
liches Vaterland ift wie die Geldmacht felber, Was nun 
diefe zweite Macht im Neiche über das Projekt der Reiches 
Eifenbahnen denkt, darüber haben wir in einem Frankfurter 
Börfen» Bericht, alfo an feiner natürlichen Stelle, einen 
Meinungs: Ausprud gefunden, in welchem Jedermann jofort 
den naiven Mutterlaut der ungeſchminkten Wahrheit erfennen 
wird. Die Stelle lautet: 


„Die Börfe benft und urteilt Über biefe materielle 
Frage anders und freier als ber partifulariftiihe Idealiemus 
fomander Politiker. Sie erblidt darin theilweiſe eine Lebenss 
frage. Denn es werben fi daraufhin nicht nur bie Aktien, 
fondern aud die Prioritäten ber meiften Eiſenbahn- Gefells 
ſchaften erholen — ein Steigen biefer Werte, bas allem zu 
Gute kommen muß, wird nicht lange auf fi warten lajien. 
Um die aufgetauchten politifhen Dedenflikeiten 
tünmert fih bie Finanzwelt nit; fie hält es für 
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hauſe am 18, Mai hat er diefe Frage einfach der Zufunft 
anbeimgeftellt. Jedoch hat er auch Feineswegs, wie die erften 
Nachrichten über die Debatte befagten, erklärt, daß das Reich 
fih mit „einigen Hauptlinien“ begnügen werde umd bie 
PBrivatbahnen bei dem Projekt nicht in Betracht fämen. 
Mit feinem Wort hat er fi insbefondere der Auffaſſung 
des Grafen Stolberg- Wernigerode wibderfept, welcher 
als der parlamentarijche Vater des Reichseifenbahn: Gedanken 
gilt und auch im Herrenhaufe als erfter Redner auftrat. 
Diefer Herr hat aber offen erklärt, daß allerdings das Reich 
alle deutſchen Eifenbahnen in feinen Befig bringen müfer). 
Breilich jagten Andere wieder anders; und Herr v. Kleift- 
Nepow Fonnte feine Rede mit der Bemerkung über bie 
drei Mitglieder, welde für die Vorlage gefprochen hatten, 
beginnen: „Die Herren bedavoniren ſich unter einander. 

Derjelbe unflare und hinterhaltige Charafter war freilich 


auch ſchon der NegierungsBorlage und ihren Motiven aufs 
geprägt, ebenfo wie er fih im Haufe der Abgeorbneten im 


1) 86 ift von Yutereffe diefe Neuferung des Hrrm Grafen, der eine 
febe wichtige Rolle unter den Stügen des Bismard’ichen Regiments 
fpielt, wörtlich zu vernehmen. Gr wendet ſich gegen bie Freunde 
der Vorlage, torlche dieſelbe „als etwas verhältnifmäpig Anbes 
deutenbes darzuflellen verſucht haben“, und fährt dann fort; „Die 
Gegner haben ausgeführt, daß cs fid bei dieſer Vorlage um 
micht mehr und nicht weniger handle, als ſchlleßlich um die Uebere 
tragung fämmtlicher beutfchen Eiſenbahnen an das Reich. Ich lann 
mich im biefer Beziehung mur den Musführungen ber Gegner ans 
ſchlichen. Ich bin and) der Ueberzeugung, daß wer M gefagt hat, 

auch wird ® fagen mäflen, und da das Ende von ber Sache 
die Urbertragung aller Bahnen an das Seutſche 
Reich fehn wird. Soweit fid nach menſchtichem Grmeffen die 
Zufunft’vorausfehen Jäßt, nehme ich an, daß das Reich querft Die 
norrdeutfehen Privarbahnen eriwerden wirb, unb baf dann fchlieflich 
die fürdentfhen Stanten ihren Anflug an tus Beicher 
Eiſtabahn · Meg erklären werden. Wenn ich glaubte, «6 handle fi 
um weiter nichts, als um eine Mebertragung unferer Gifenbaets 
Epauteipolisit von Pteuhen anf das deunche Reid, fc mihrte ich 
der Verlage nicht zuftimmen.* 
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898 ) Reicherifenbahn« Voluit. 

das ganze Eifenbahnweien, nebft Por und Telegraphen, in 
die Hände der Reidsregierung gelegt wird, dann macht man 
fie zu einem Bafter, mit dem Jeglichet rechnen muß und 
dem fein Widerſtand zu leiften if.“ 

Selbfiverftändli find die Kammern der Einzelftaaten 
und diefe Meineren Baterländer felbit noch viel dringenper 
als die Neichsvertretung in ihrer politiſchen Griftenz ber 
droht, ſobald man es angeben läßt, daß das Reich zu einer 
fo eoleffalen Eifendahn- Macht umgeformt wird. Die Volle 
macht, die Fürſt Bismard nunmehr vom preußiichen Lands 
tag erhalten hat, mit dem Reiche wegen Uebernahme ber 
preußifchen Staatsbahnen und der Hoheitsrechte gegenüber 
den Privatbahnen zu verhandeln, erinnert lebhaft an Die 
Geſchichte des preußifchefranzöfifchen Handelsvertrage und 
feiner Folgen. Preußen batte damals, durch Berttag vom 
2. Auguſt 1862, von feinen Zollverbündeten, unbefchränfte 
Vollmacht zur Verhandlung mit Franfreich erhalten. Erf 
als das Abfommen perfet war, ging den Kabinen ein 
Licht auf, was fie damit gerhan hatten, und auf der ganzem 
Linie der mittleren und Heineren Staaten ward ein furch 
barer Lärm aufgefchlagen. Aber es war nun zu fpät. „Wir 
könnten und“, ſchrieb der franzöſiſche Minifter Drouyn am 
8. Juni 1865 nah München, „über diefen Mangel an Ger 
dachtniß befchtweren; denn «8 müfle doch gerechte Verwun⸗ 
derung erregen, dab das Mündener Kabinet nun auf einmal 
nicht allein das Refultat, fondern auch den Gedanken Der 
langen Unterhandlung verläugne“). Der Sranzofe hatte 
Recht, wenn er die Schuld der. feigen und forglofen Diplo- 
matie dieſer Mittelftaaten zuſcheb. 

In ſalſche Sicperbeit ich einwiegend, hatten die Kabir 
nete und das Bublifum den Verhandlungen ihren Lauf ges 
laffen, weil man ja doch die Bedingung zur vertragsmäßigen 
Erneuerung des Zollvereins in der Hand habe und alfo Die 
Berliner Pfffe immer noch abfahren laffen Fönne Als Der 


1) Siferspolit. Blätter. 1864, Bo, 53, ©. 1001 fi, 
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den ung in manigfacher Beziehung unangenehmen 
vertrag anzunehmen, als den Zollverein zu löftn, 
einer feften Ueberzengung nach nicht gefolgert werden, 
an unter allen Umftänden und immer die Erhaltung 
vereins über alle Verhältniffe ſetzen werde. 
der würde ſich fehr irren, der dieſe Schlußfolg 
und darauf jegt oder in zwölf Jahren feine P 
t wollte”)! 
ergleicht man diefe tapfere Sprache mit ber jegig: 
inferes Landes nach innen und außen, fo möchten 
wirklich die Augen übergehen. Heute find Die amöf 
noch nicht vollends verfloffen, und ſchon beweist das 
leifenbahn-Projeft, daß man in Berlin wirklich » 
ing ift, Bayern müffe fih Alles gefallen Laffen. Hä 
ei uns die große politijche Lehre: prineipiis obsta da 
nicht in den Wind gefchlagen, fo hätte man 


infach die Bolitif der Zwangslage in ein 
h gegen uns bringen fönnen, das in dem neuen 9 
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mehr fahen, teil Mütter und Toͤchter die halobrechen de Reife 
zu einander füräteten. 

In Modica kehrten wir bei dem Malteferritter Eabaliere 
Grimaldi ein unb waren ba fehr wohl aufgehoben, Die 
Stabt, melde 24,000 Einwohnerzäbft, hat eine jeltfame Page, 
indem fie an bie Seitenwände von brei hohen Bergen Binz 
gebaut iſt. Der Eingang von Terranuova her wie in bas elendefle, 
furchibar jhmugigite Dorf; gleichwohl find ſchöne Patäfte im 
Drt, jhöne Kirchen und viele Kloͤſter. Abende lud Grimalbi 
Geſellſchaft zu ſich. 

Den 4. Dezember ſedten wir unſere Reiſe fort, anf 
immer gleich laſterhaftem Weg ſechs Miglien weit, in das 
Thal Iepica, Ehe wir dort anfamen, ſtützte, Durch einen 
aus dem Boden ragenven Felfenzapfen aus ihren Stangen 
geſchleudert, die Eänfte, in der Graf Sceverras und ich ung 
befanden, heraus und wir ftunden in derfeiben faft auf dem 
Kopf. Ein Grüd war es, daß zu jener Zeit Die hölzernen 
Benfterladen gerade auf der Seite gejchloffen waren, auf 
weiche die Sänfte fiel; fonft hätten wir und vieleicht dem 
Schãdel auf den fpigen Steinen eingeſchlagen. „Denken 
Königl. Hoheit 1" betheuerte Graf Eceverras nachträglich — 
„alo wir auf dem Kopf in der Eänite ſanden, juhr ver 
Ningseis noch fort zu Teen") — 

Das Thal Jopica ift fünf Wiiglien Tang und beflcht auß 
ireppenjörmig übereinander gelagerten Feljeninajjen, welche 
alle, theilo von der Natur, ıheils von Wenjhenhand zu 
Wohnungen ausgehöhlt find; man ſieht noch deutlich, dag ches 
dem alle bewohnt waren; jept aber halten ſich nur einzelne 
Menden barin auf. Gin feljamer Anblid, feld cine Troglor 
dytenſtadt! Wir haben eine noch jeyt bewohnte Felfenböhle 

1) Aum. der Schreiberin. Wer in ben Arkaden des Dründenee 

Hofgartens au) bem Bilde, melde den Namen Mejjima irägt, 

in zem leſenden Bigürchen in der Sänfte teop mangelnere Perirae⸗ 

Arhntichtet ben Dr. Ringerie will angepeutet ſaren, ber hat bes 

Malırs Meinung nicht ſalſch geerntet. 
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8 Beiden fchier zum Erbrechen übel, ja erregu 
ie Gefühle der Seekrankheit. Der Kronprinz mit 
gen war ſchon am 5. nad einem Föftlichen Gabel« 
gegangen. Für und [ud unfer Baron zum Abend 
ft ein, vier Damen und mir zu lieb ſechs Merzte. 
userlefenes Effen; man fpürte Faum, daß der Prim 
Um meinen Magen in beffere Stimmung zu ver 
ich mich verleiten, an der jehr köſtlichen Chocolade 
‚ verdarb mich aber hiedurch fo gründlich, daß ih 
n mehr als 55 Jahre lang Chocolade weder fehen 
en, gefääweige foften mochte. Welch' ein Erinner: 
ögen der Magennerven! Vielleicht wäre der Efel 
lleidender geworden, wenn ich gleih Damals recht 
tte den hl. Ulrich angerufen. (Für etwaige Nicht: 
8 St. Ulrihfultes die Notiz: Das Vertrauen anf 
ifchofes Beiftand, um Nadeln und derlei micht in 
und Magen gehörige oder andere von dieſen O 
















gleich aufgenommene Dinge zur Umkehr zu ber 
ft fo groß, daß man unter dem Ausdruck „den 

















Inicum Moguntinum, quod hodieque s 
atum, sub nomine Christiani Archiep. 
ichius ejus editor Conrado tribuit®), 
ir reiben bier andere bemerfendwert 
t von hüfteriiben Triginalen an, 
Sabre 1509 ſtammende Abichrift von 
le Gesta Henriei Trevirorum archiepise 
s s. Malthiae Tr wovon ausführlı 
iv zu Perg die Rede iſt (II. 318. 32 
la ftehen in der Treflerſchen Handichrift, 
nit enthält. Legipontius bemerft b 
ribus seriptoribus compilavit gesta 1 
ja Honriei Treverensis archiepi et Thec 
Ihiae, qui codices mss. hodieque super 
Bon Treflers Vorliebe zur Gejcickti 
andere und zwar felbftftändige Arbeit 
Zunächſt nennen wir die (mie es 
terchronif Chronicon monasterü s. J 
inf gibt mur den Titel an, und L 
i uoque sui monasterii chronicon 
tur’). Eine Epur diefer Chronik (el 
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welche auf eine fo 
griffs hinwirken mu 
doch fürchten fon 

welche in den Rah 
nicht hineingehjören, 

der gründlichen, meth 
Vhiloſophie eine El 
liegt, und damit au; 
lichen Bemerkungen € 
trag gegeben zu haben 









































von ocım 


> ioie dem mit 
Iedenfalls wollen wi 
merſton am 31, Mi 
abgefegten Sultans 
gefeiert hat: „Zum Oi 
ber durch eine alän 
Charakter ganz Dazu 
Reichs zu ermöglichen,’ 
wicht in das enropäifd 
In der That ha 
Reformen aller Arı zu 
feine Anordnungen bii, 
ſtickten im Keime, und 
dem Regime diefer mor 
uun dor Augen. Da 
Sorderungen, welche dat 
aufſtellte, auch ſchon un 
und verfündet,, ja ſog 
Dieß gilt insbeſondere 
welcher das Budgetrecht 
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räumt. Es kommt noch hinzu, baf auch bie Schule tägliä 
mehr in chriſtusfeindlichem Sinne wirft. Hat bie Lage ber 
evangelifhen Kirche ſchon feit 100 Jahren feinen Anlap zu 
einiger Zufriebenheit gegeben, jo bat biefe Kirche doch gewiß 
noch niemals fo wenig®oben im Volke gehabt als jeht. Wenn 
fie nicht von ihren Gliedern eigentlich gar feine Bethätigung 
ber Zugehörigkeit zur Kirche verlangte, jo würde fie ſchon 
lange auseinanbergefallen feyn. Denn Millionen von Protes 
ftanten kennzeichnen ſich lediglich baburd als Glieber ber evans 
geliſchen Kirche, daß fle bie Kirchenſteuern bezahlen und viele 
leicht bei einem beſonderen Anlaffe, 3. B. einer kirchlichen 
Sebanfeier, das Sottedhaug betreten. Daß fie bie Kirche nicht 
verlaſſen, hat Iebiglih in ihrem Indifferentiemus und darin 
feinen Grund, daß fie als Glieder einer anerkannten Kirchenz 
gemeinfhaft aud mande äußerlien Vortheile vor Sectirern 
unb freigemeindlern haben ober bisher gehabt haben. Gie 
verlangen aber, daß fie im Schoße biefer Kirche ganz ungemint 
verweilen können, b. 5. ohne jemald zur Erfüllung einer 
Chriſtenpflicht genötigt zu werden. Sobald ein Kirchenregi⸗ 
ment eine Verordnung erläßt, bie bem Finzelnen irgend eine 
geringe Mühewaltung auferlegt, freien fie Zeter und Morbio, 
und mit dem ganzen Zorn einer edlen Seele begeifern fie 
die Sammlungen für äußere und innere Mifjion, Kirchen⸗ 
bauten 2c.; nur bem „BujtabeAbolfe-Verein“ Taffen fie mod 
einigermaßen Toleranz angebeihen, teil ber eine mächlige 
Schweſterkirche befämpft. Um uns kurz zu faflen: die meiften 
„evangelifhen Chriſten“ find nur jo zu jagen homoris causa 
Diitglieder diefer Kirche, ahnlich wie man fih aud) honorls causn 
einem Thierfhugverein oder Club anzufhliehen pflegt. 

Der Calturkampf hat ber evangeliſchen Kirche ein gut 
Stüd fowohl ihrer Tegalen ſtaatsrechtlichen als meralifdien 
Autorität genommen. Hätte eine liberalsfatgoliihe Staats: 
regterung bie jüngfte Wera unferer inneren Entwidelung in 
biefer Weiſe geleitet, fo hätten bie Geiftlichen vielleicht mit 
einigem Glüde bie Reſte bes proteftantifhen Bewußtfeyne 
gegen fle erweden Können, aber einem ebangeliſchen Negiment 
gegenüber fanden bie Klagen ber erifoboren Paftoren über 

LaRvıl, 6 
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zu Grunde liegen, nicht zumeift als bem Ghriiten- 
lich zu bezeihnen? Unterwühlen nicht ber Prot: 
in und bie Theorien eines Darwin, Schopenhauer, 
n und David Straug immer mehr ben kirchlich 
Sinn umferes Volkes und bamit aud bie Grund 
Wenn das fo fortgebt 

ſchland bald aus ber Reihe ber Kriftlihen Staate 
berben müſſen, befonders wenn bie Nationaltirche 
eht fo thätig bie Wege ebnet, aufgerictet werben 
In die Nationaltirde wird eine liberale, eine pr 
keinliche jeyn müſſen, und fie wirb nichts von bei 
iner chriſtlichen Confeſſion befiten, als höchſtens 
Gewand — um die „Schwachen“ zu fhonen. 
ürdten für die Zufunft Deutſchlands. Dies Neid, 
jet unter Kanonenbonner und Schwerterflang ver 
de, das fih anfänglid nur mit materiellen 

mit militärifhen und Verkehrs-Angelegenheite 
Pte, und doch mit ſcharfem Kampfe n bie Kirche 

Reich, das twie Hr. von Treitjhke jagt, für ein 





